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Briefe 9 


Friedrich Lenpolis Grafen zu Siolberg 


und der Seinigen 
alt 


Johann Beinrid Do. 


— ——— 


Huch den Griginalen der Münchener Hof- unu 
Staatsbibliothek 


mit Einleitung, Beilagen und Anmerkungen 
herausgegeben von 


Otto Hellinghans. 


—TERERL LI m ——— 


Münfter i. W. 1891. 
Drud und Berlag der Aſchendorffſchen Buchhandlung. 





Berrn 
Geh. Begierungsrat Bealgpmnafial-Birektor 


Dr. Peter Münd 


zum Jahresgedächtnis der Seier feines goldenen 
Amtsjubiläums 


in befonderer Derehrung 


gewidmet. 


Yorwort. 


Bruchſtücke aus den Briefen Stolberg und der Seinigen 
an Boß waren bereit3 von dem Cmpfänger jelbit gelegentlich 
veröffentlicht worden, bejonders im „Sophronizon“ und in der 
„Betätigung“. Nachdem fodann die Originale aus den Hän— 
den der Voßſchen Erben durch die Vermittlung Karl Halms 
in den Beſitz der Königl. Bayriichen Hof- und Staatsbibliothef 
in Miinchen iüibergegangen waren, hat jie Wilhelm Herbſt für 
den zweiten Band jeiner Voß-Biographie verwerten können; eine 
Reihe von ihnen jind im Diejelbe, meift in jehr abgefürzter 
Form, eingeflochten. Endlich find Briefe aus den Jahren 1775 
und 1786—1787 von Wilhelm Arndt in den „Örenzboten“ 
(1881 ©. 201 ff und ©. 94 ff. 196 ff) veröffentlicht worden. 

Hier erjcheint num zum eriten Male eine vollftändige 
Ausgabe der Briefe, joweit fie eben noch vorhanden find"). 
Sie bedarf bei den anerfannt hoben, nicht nur pſycholo— 


) Einzelne Briefe, welche unter den Münchener Originalen 
fehlen — die Angabe Herbits (II, 1, S. 257) über die „Lüden- 
(oje Bollitändigfeit” der letzteren iſt nicht ganz richtig — habe id) 
nach der „Beitätigung” wiedergegeben, bei deren Drud fie wahr: 
fcheinlich abhanden gefommen find. Nur etwa zwei oder drei 
Briefe Stolbergs an Voß find fpurlos verſchwunden. Das Nä- 
here bringen die Anmerkungen. 
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giſchen, ſondern auch litterar- und kulturgeſchichtlichen Werte 
derſelben keiner weiteren Rechtfertigung, um ſo weniger, als 
ſie einem ſchon wiederholt von den berufenſten Seiten 
geäußerten Wunſche entſpricht. 

Was die bei der Ausgabe befolgten Grundſätze betrifft, 
fo find die Münchener Originale mit diplomatifcher, auf alle 
Einzelheiten der Orthographie, Interpunftion 2c. fich erftreden- 
der Treue wiedergegeben, bis auf folgende geringfügige Aus— 
nahmen: 

1) m und n der Handſchrift find dur” mm und nn 
erießt ; 

2) in den Originalen fteht beim Datum die Jahreszahl zu⸗ 
weilen unter dem Monatsnamen; 

3) im Original vom Schreiber durchſtrichene und durch an— 
dere erſetzte Buchſtaben oder Wörter ſind nur in beſon— 
deren Fällen vermerkt; 

4) zwei allzu vertraulich-derbe, für den Zuſammenhang x. 
durchaus bedeutungslofe Sätzchen find unterdrüdt worden; 

5) die einzelnen Briefen Stolbergs beiliegenden (meift auf 
denfelben Bogen gejchriebenen) Briefe anderer PVerfafler 
find außer denen feiner Gattinnen in die „Beilagen“ ver- 
wieſen worden; 

6) „Ali“ und „eü“ in den Briefen der Gräfin Agnes find 
aus Berjehen meiftens durch „äu“ und „eu“ wiedergegeben. 

Auch die Eigennamen erfcheinen mit allen Fehlern der 
Driginale; die richtige Form bringen die Anmerkungen und das 
Perjonenverzeichnig. 

Die der „Beſtätigung“ entnommenen Briefe find genau in 
. der dort erhaltenen Form abgedrudt. 
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Die Einleitung verbreitet fi) über Entjtehung, Ent: 
widelung und Charakter des Verhältniſſes Ctolbergg zu Voß. 
Eine Berüdfichtigung auch der Zeit nad) der Trennung (1800) 
verbot der zugemefjene Raum; bei jeiner anderen Gelegenheit 
boffe ich darauf zurüdzulommen. 

Die Anmerkungen bringen alles, was zum Berftändnis 
der Briefe und ilberhaupt der Weiterentwidlung des Berhält- 
nifle8 notwendig war. Wenn einzelne dem Fachmanne viel- 
leicht zu ausführlich erſcheinen jollten, fo möge er es mit 
der gebotenen Rückſicht auch auf weitere Kreije entjchuldigen. 

Die Briefe Voſſens an Stolberg fcheinen leider ver: 
(oren gegangen zu fein. Um troßdem einigermaßen den Dialog 
herzuftellen, habe ich zur Erklärung mit Vorliebe Stellen aus 
andern Briefen Boffens herangezogen, bejonder8 ungedrudte 
aus jeinem ebenfall3 in den Beſitz der Münchener Hof und 
Staatsbibliothef übergegangenen Briefwechjel mit I. M. Miller. 

Schließlich iſt es mir eine angenehme Pfliht, auch an 
dieſer Stelle allen meinen herzlichſten Dank auszuſprechen, 
die meine Arbeit in der einen oder andern Weiſe ge— 
fördert haben: beſonders der Direktion der Königl. Bayri— 
ſchen Hof- und Staatsbibliothek zu München für die 
wiederholte, längere Darleihung der Originale und die Erlaub— 
nis zur Herausgabe derjelben, dem Borftand des Großherzogl. 
Haus- und Gentralardivs zu Oldenburg, den Vor— 
ftänden der Königl. Bibliothefen in Göttingen und 
Min fter i.W., Herrn Univerfitätäprofeffor Dr. Auguft Sauer 
in Prag, Herm Gymnaſiallehrer Dr. Joſeph Werra bier- 
felbjt, Herrn Dr. Robert Kuflinsti in Berlin, Herm Biblio- 
thefar Ernſt Sartorius auf Schloß Darfed. Im ganz 
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hervorragender Weiſe endlich hat mich zur Dankbarkeit ver- 
pflitet Herr Direltor Dr. Carl Ehriftian Redlih in 
Hamburg, der mit feinem geradezu ſtaunenswerten Willen, wie 
joviefe andere ſchon, jo auch mich in der jelbitlofeften und 
liebenswürdigſten Weije unterſtützt hat. 

Auch der verehrlichen Verlagshandlung gebührt für das in 
jeder Bezichung bewielene Cntgegenfommen mein wärmfter 
Danf. 


Münfter i. W., 15. Juli 1891. 


Dr. Otto Hellinghalus, 
Realgymnafial-Dberlehrer. 
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jtatt Horaz, 
Barkhaufen „ Berkhaujen, 
den Kerlhen „ dem K., 
Schiffende „  —tode, 
fügen „ füffen, 
Zangitätt „ Tryſtädt 
Sofoshospollaeidosphüa ftatt 
—ſtüa, 
Virgils ſtatt Virgels. 


Außerdem iſt S. 83 im Datum „Nov.“ ſtatt „May“ zu leſen; 
Nr. 54 hätte alſo hinter Nr. 64 geſtellt werden müſſen. Ebenſo 
gehört Nr. 162 (S. 295) hinter Nr. 163. 





Einleitung. 


1. 


Am 20. Oftober 1772 waren die Brüder Ehriftian und 
Friedrich Peopold Grafen zu Stolberg nebft ihrem Hofmeiſter 
Karl Ehriftian Clauswig in Göttingen al8 Studierende der 
Rechte inmatrifuliert worden. Ein Empfehlungsicyreiben Joh. 
Arnold Ebert3') führte fie bei Heinrich Ehriftian Boie?) ein, 
aus deffen „Parnaß,“ wie fid) der um ihn verfammelte Kreis 
junger Dichter wohl genannt hatte, jüngft der Dichterbund 
des „Haines“ hervorgegangen war. Boie wiederum, welcher bei 


») Bgl. Schüödelopf ©. 478. Über die Beziehungen Eberts 
zu der Yamilie Stolberg vgl. unten ©. 855 und 404. 

2) Bote (1744—1806), ſchon feit Oftern 1769 als Studieren- 
der ber Rechte in Göttingen, ſtand zubem fowohl zu ihrem väter: 
lichen Freunde Klopftod, ald auch zu den Brüdern Cajus und 
Friedrich Strafen von Reventlow, welche bald zu ihrem vertrau⸗ 
tejten Umgang gehörten, in nahen Beziehungen. Letztere, bereits 
am 16. Oft. 1769 in Göttingen immatrifuliert, ſchenkten bei 
ihrem Abgange, Oftern 1773, Voß ihr Klavier, welches diefer 
aber, als er 1775 nad) Wandsbeck zog, feinem Wirte Frankenfeld 
(vgl. ©. XIX) an Bahlungsitatt zurücklaſſen mußte. Chriftian 
Stolberg widmete ihnen bei ihren Scheiden feine „Elegie. An die 
Grafen Reventlom” (zuerit veröffentlicht von Schüddefopf ©. 483), 
während Friedrich Leopold an den älteren „einige” dichterijche 
„Bellen“ richtete (zuerſt veröffentlicht von Janſſen I, ©. 26). 

Stolberg: Briefe. 1 
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ihnen „im Werte ſtieg,“ je mehr fie ihn kennen lernten, ?) 
machte fie mit anderen Mitgliedern des Bundes befannt ?). 
Unter diejen fühlte fi niemand mehr zu ihnen hingezogen als 
Johann Heinrich Voß. Nachdem er bereit? am 3. November 
feinem Freunde, dem Prediger Ernit Theodor Johann Brüdner 
(1746— 1805) in Großen-Bielen, einem Kirchdorfe Medlen- 
burg3, mitgeteilt hatte, daß die Grafen Stolberg, „Klopſtocks 
Freunde,“ ihm einige „ganz göttlich ſchöne Stellen“ aus den 
legten Geſängen des „Meſſias“ vorgelejen hätten ®), berichtet 
er ihm am 6. December): „Ich Tann meine Freude nicht jo 
lange bei mir behalten, bis ich eine Antwort auf den legten 
Brief habe; ih muß, ih muß fie Ihnen vorher mitteilen. 
Die Grafen Stolberg — aus dem vorigen Briefe fennen Sie 
fie etwas — ad)! welche Leute find das! Es ift an fi un- 
gewöhnlich, Leute von mittelmäßigem Geſchmacke nur unter den 
frangöfierenden Großen und Landſaſſen zu finden; aber Leute 
von der feinften Empfindung, dem Zedelſten Herzen, voll Vater: 
land und Gott, den vortrefflichiten Talenten zur Dichtkunit, 
und — ohne den Fleinen Stolz — kurz! Leute, die Klopftod 
hätt und liebt, in diefem Stande zu finden, das ijt ein. gro- 
Ber Fund, den? ich! Und [ven bab’ ich gemacht!“ Nach 
Wiedergabe der feurigen Dde Friedrich Leopolds „Die Freiheit“ ®) 
fährt er fort: „Nun? was fagen Sie zu einem deutjchen 
Grafen, der jo ein Gedicht fingt? ... Und fein Bruder fingt 


1) So ſchreibt Friedrich Leopold am 9. Nov. 1772 an feine 
Scmeiter Henriette (Janſſen I, S. 22). 

2) Voß, Beitätigung S. 133. | 

2) Voß' Briefe, L, S. 97 f. — 9) A. o. O. 85.112 

5) Vgl. unten ©. 328. 
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ebenfo. Geftern war der Bund bei Boie') verfammelt, und 
fie waren auch gegenwärtig. Miller, Hahn?) und ich hatten was 
gemacht, das wir vorlefen wollten. Aber da führte der Henker 
Karl Friedrih] Eramern?) daher, der nicht zum Bunde ge- 
hört... E83 verzögerte ſich aljo bis fieben Uhr. Da forderte 
Boie feierlich mein Gedicht, um es in einem andern Zimmer 
dem zweiten Stolberg, der die Freiheit gemacht bat, vorzulefen. 
Er wußt' es ſchon vorher, daß ich's auf ihn gemacht hätte. 
Hier haben Sie's.“ Es folgt da8 Gedicht „An Zeuthart“ 9), 
mit den Schlußftrophen: 


1) Da von den Wohnungen einzelner Haingenofjen auch in 
Stolbergs Briefen öfter die Rede iſt, jo mag hier bemerft wer- 
den, daß Bote feit Michaelis 1772 bis DOftern 1776 und Voß 
während feines ganzen Aufenthaltes in Göttingen in dem 1771 
—1772 neugebauten Haufe des Bier⸗ und Branntweinfchenfen 
Philipp Yrantenfeld, Barfüßerſtraße Nr. 16, der „Bardei,” mie 
es jeit dem Beſuche Klopſtocks (vgl. ©. 326) genannt wurde, 
die Brüder Stolberg mit Clauswitz beim Reftaurateur Brandt, 
Sothmarftrage Nr. 1 (1797—98 Wohnung Herders), Hölty von 
Oſtern 1769 bis Oſtern 1770 auf der Kupferftraße Nr.7, dann 
Nicolatftrage Nr. 17, J. M. Miller auf deroberen Mafch Nr. 8, 
Cramer feit DOftern 1772 auf der Rothenſtraße Nr. 2 wohnten 
(D. Mejer, Kulturgeſchichtliche Bilder aus Göttingen. Linden: 
Hannover 1881. ©. 141. 146. 142. 145. 149), 

) Siehe S. L. — ?) gl. unten ©. 312 f. 

* Im Bundesbuche (vgl. unten ©. 307) mit ber Überjchrift 
„an Hahn [defien Bundesname Teuthard war], den 4. Dec. 
17727 (Redlich, Hahn ©. 264), zuerjt (ſtark verändert) gedrudt 
mit der überſchrift „Stolberg, der Freiheitsfänger” in Voß' 
Gedichten 1802 III, S. 26, bei Sauer S. 175 bez. 176. — An 
öemjelben 5. December la8 Voß die dem jüngern Stolberg ge- 
widmete Ode „Mein Vaterland” vor (Briefe I, S. 120, Mujenalın. 

1774 ©. 185 mit ber Überfchrift „Deutfchland,“ bei Sauer S. 177). 
Il * 
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„Ach! Nah' ich mich dem edlen Mann? 
Ich zittr'! Umarm' ich ihn, 

Den Freiheitsrufer? Ich? den Mann, 
Den Klopſtock liebt? 


Ich thu's, und ſag's umarmend ihm, 

Nicht fein, nach Franzenbrauch, 

Nein, frei und deutſch: Dich liebt mein Herz, 

Und iſt dein wert!“ 
„Sie kamen ‚beide zurück,“ fährt Voß in ſeinem Berichte fort, 
„und Stolberg war ganz ſtille. Endlich bracht' ich Cramern 
glücklich weg . .. Nun kam der Graf auf mid zu, und um= 
armte mid, und da Ichloffen wir mit einem Handſchlage den 
Bund ewiger Freundſchaft. . . O wie belohnt, mein trauter 
Brüdner, wie belohnt die Liebe eines Edlen! Beide Grafen 
haben um die Aufnahme in den Bund angehalten, und näch— 
ſtens joll es feierlich geichehn .... . O jähen Sie mal Diele 
teuren Jünglinge, daß Sie eben die Freude empfänden!“ 

Schon am 6. December antwortete Stolberg auf Voſſens 
Gedicht mit einem Liede '), welches aljo ſchließt: 

.. . teuer tft 
Mir, Freund, dein deutfcher Sinn. 
Dich liebt mein ganzes warmes Herz, 
Und tft dein wert!“ 

Eo ward der Grund gelegt zu einer, wie beide feft über- 
zeugt waren, „ewigen Freundſchaft.“ Eine verhängnisvolle 
Täuſchung! Zwiſchen zwei jo grundverſchiedenen Perjönlichkeiten 
konnte unmdgli wahre Freundſchaft beftehen. 


ı) Mitgeteilt von Voß in der „Beitätigung” S. 184 f; in 
der Brüder Stolberg „Gedichten“ (1779) fehlt e8, aber nicht, weil 
e8 in das „Kränzchen,” welches bier „Empfindungen für Fa⸗ 
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2. 

Friedrih Leopold Graf zu GStolberg-Stolberg 
war am 7. November 1750 als der Sproß eines der edelſten 
Reichsgrafengeſchlechter des Sachſenlandes zu Branitedt in Hol⸗ 
ſtein geboren. Seit dem Jahre 1756 lebte die Familie in 
Kopenhagen, wo feinem Vater, dem Grafen Chrijtian Günther 
(geb. 9. Juli 1714, geit. 22. Juni 1765), „welcher zuerit in 
Holjtein, und zuerft in Dänemarf, das Joch der Veibeigenichaft 
zerbrach“ '), — die Würde eines Oberhofmeifters der Königin 
Sophia Magdalena, der Witwe Chriſtians VI, übertragen wor: 
den war. Seine Gemahlin, Charlotte Friederite Chriftiane geb. 
Gräfin zu Eaftell-Remlingen (geb. 5. Sept. 1722, geit. 20. Der. 
1773), eine Verwandte der Königin-Witwe, entſtammte einen 
uralten fränkiſchen Grafengejchlechte. 

Den Geburtsadel der Eltern Friedrich Leopolds entiprad) 
der Wdel ihrer Gefinnung und ihrer Herzen. 

„Unfrer Eltern Denfungsart,“ jagt jeine Schweſter Ka— 
tharina in den für ihre Verwandten niedergeichriebenen Jugend- 
erinnerungen?), „ſtimmte vollfommen miteinander überein. 
Ihrer beider natürlicher, jhöner und edler Charakter, ihre ern= 
ften Grundfäge und frommen Gefinnungen machten, daß fie fich 


milienbund, Seelenfreundfchaft und Nittergeiit bildeten,” nicht 
„paßte,” wie Voß (Beftätigung ©. 144) meint (vgl. unten S. 372), 
fondern wohl weil e8 der Herausgeber der „Gedichte,“ Boie, mit 
Recht für poetifch wertlos hielt; auch in die „Gel. W.“ tit e8 
nicht aufgenommen. 

1) Worte Friedrich Leopold8, bei Zanjien I, S. 3%. — 
Bol. Stolberg, Abfertigung S. 50. 

) Henneß, Herzog Peter ©. 9. 
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gegenſeitig aufs innigſte ehrten und liebten, und daß zwiſchen 
ihnen das Vertrauen entſtand, welches von dieſer Ehrfurcht und 
Liebe unzertrennlich war.“ 

Beide zeichnete eine tiefe Frömmigkeit aus; die religiöfe 
Erziehung der Kinder galt daher dem „treuchten der Väter,“ 
wie der „zärtlichſten“') Mutter ala die wichtigſte Lebensauf⸗ 
gabe. Wie e3 des „allgemein verehrten, von den Guten ge= 
liebten, von Zaujenden geſegneten“ Vater „Berlangen, das letzte 
Flehen jeines Herzens“ war, daß „feine Kinder den Weg des 
Herrn wandeln möchten,“ jo war es der frommen Mutter „ein= 
ziger Wunſch, ihr Streben, ihr Gebet, die Eeele ihrer Erzie- 
hung, einft jagen zu können : Herr, hier find wir und die Kin- 
der, die du uns gegeben hajt,“*) und al3 wahrhaft chriftliches 
Vermächtnis fand man nad) ihrem Tode in ihrem Schreibtifche 
ein Blatt mit den Worten: „An meine Kinder! — Liebe Kinder, 
haltet euch an den Heiland, an fein Verdienft, an fein treues 
Herz ; und habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ift. 
Denn alles dies vergeht und ift wie Staub. Nichts hält im 
Leben und im Eterben mit uns aus als Jeſu Blut, Gottes 
Gnade, die Befanntihaft und Freundſchaft mit ihm. Dieſe 
ſuchet; und ruhet nicht, bis ihr dieje habt; und dann haltet euch 
jeft Daran; fie hilft durch, bis wir bei ihm find; o bleibe feines, 
feines zurüd. Ich werde mid) ftet8 nad euch umjehen, und 
euch .entgegeneilen mit offenen Armen, wenn ihr mir nad 
kommt. O wachet und betet!“ ?) 


3) Worte Friedrich Leopolds, Gef. W. I, ©. 326. 

2) Aus den erwähnten Aufzeihänungen der Gräfin SKatha- 
rina (Hennes, Herzog Peter ©. 4. 3). 

»), Ebenda ©. 10. 
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Das waren die Eltern Friedrich Leopolds. Wie ſeine 
Schweſter Katharina mit berechtigtem Stolze ausruft: „Mir 
glüht das Herz, wenn ich denke, daß... wir fo einen Vater, ſo 
eine Mutter hatten!“), jo ſchreibt er jelbit: „Das Andenken 
der Eltern, ihres demütigen, aufrichtigen Glaubens an unfern 
Heren und Heiland, ihrer lautern Frömmigkeit, ihrer unbe— 
fiohenen Wahrheitäfiebe bleibt bei mir und allen Geſchwiſtern 
in unvergänglichem Segen.“?) Neben ihnen übte die ältere 
Schweſter Henriette Friederife den wohlthuenditen Einfluß auf 
die Entwidlung der Brüder aus, indem fie wie ein mahrer 
amilienengel mit ihrem kindlichen Glauben, ihrem zarten Ge⸗ 
miütsleben, ihrer geiftigen Energie Segen und freude |pendete 
und der Yiebling der ganzen Familie war. °) 

Als Graf Chrijtian Günther am 22. Juni 1765 zu Aachen, 
wohin er fich zum Gebrauche der Bäder begeben hatte, infolge 
eines Schlaganfalles eines frommen Todes gejtorben war, 309 
fid) feine Gemahlin auf das ihr von der oben genannten Kö— 
nigin-Witwe gejchenkte, anı Sunde gelegene Gut Ronditedt 
zurüd. Hier ftanden ihr Männer, wie der berühmte, edle dä- 
niſche Staatsmannn Johann Hartwig Ernſt Graf von Bern⸗ 
ftorff (1712— 1772), welder nad dem Beugniffe Friedrich 
Leopolds“) „nie ohne Bedahıt den Namen Gottes oder Jeſu 
Ehrifti nannte, und deffen Mienen jedesmal, daß dieje heiligen 
Namen mit Yeichtfinn genannt wurden, bon einem traurigen 
Gefühl zengten und unmillfürlich daS Vergehen des Leichtfinnigen 


) Ebenda ©. 9. — ”) Janſſen III, ©. 2. 

3) Janſſen I, S. 9. — Pgl. unten ©. 322. 

) Betrachtungen und Beherzigungen ber heiligen Schrift. 
(Hamburg 1819 ff) I, ©. 451. 
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rügten,“ der Meſſiasſänger Klopſtock und der Odendichter Jo— 
hann Andreas Cramer (1723—1788) in der Erziehung der 
Kinder treu zur Seite. 

Unter den Augen folder Menichen war die Jugendzeit 
Friedrich Leopolds ſorglos und heiter dahingefloffen. „Ach, . . Die 
goldne Zeit der Kindheit!" ruft er im Jahre 1775 aus!), 
„welche Roſen noch jelbft auf die jpäte Nacherinnerung freut!“ 
„Es übermannt mich,” fchreibt er im Jahre 1784°), am Ge- 
burtätage ſeines verftorbenen Baters, „die füße Erinnerung. 
Dan, ewiger Dank unjern lieben Eltern, daß fie uns jo ohne 
daß wir es mußten, mit ftarfem Arm aus allem, was Welt 
heißt, was die Franzoſen monde und siècle nennen, heraus⸗ 
riſſen, und uns frei laufen und kindern ließen in den Gefilden 
beſſerer Freuden, deren Andenken uns immer bleibt, die uns 
früh ein Gefühl gaben, das uns über alles, was von der fortune 
und vom Wahn abhängt, unendlich erhebt, und nie verſiegende 
Quellen der Freuden und ſchöner Empfindung uns entſpringen 
ließen.“ Noch im Jahre 1811 ſchrieb er’) an ſeinen Bruder 
Chriftian: „Unfere Jugend war eine jchöne, frohe Jugend! In 
welcher goldenen Unbefangenheit blüheten wir auf! Stille, ernſte, 
liebevolle Zucht, Entäußerung von allem Tande, Dentart der 
Eltern lehrten uns früh das Große groß achten und das Kleine 
Hein. In welchem Einflang waren wir mit der holden Natur 
der jchönen Jnjel, Die ung aufnahm! Wie rein erflangen alle 
Töne der Muſe! Wir trieben noch Kinderſpiel und wurden 
ſchon entzücdt von Klopftod, von Cramer, von Geßner und an— 

1) Henne I, ©. 56. 


) Hennes, Herzog Peter S. 246, 
3) Janſſen I, ©. 8. 
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deren. Und Ehrfurcht und Liebe für das Heilige und Ewige 
bewahrten uns von Kindheit an.“ 

Nachdem Ehriftian?!) und Friedrich Yeopold jeit 1756 den 
Unterricht ihres bereit8 erwähnten Hofmeiſters Clauswig?) ge- 
nofjen hatten, begaben fie fih mit ihm Michaelis 1770 zum 
Studiun der Rechte nad) der Univerfität Halle und von dort 
Michaelis 1772 nach Göttingen, wo fie ſich allmählidy mit 
Aufgabe des Fachſtudiums den Ichönen Wiſſenſchaften zumandten.?) 

Eine ungleich Düfterere Jugendzeit war Voß beichieden gemwejen. 

Johann Heinrid Voß war am 20. Februar 1751, als 
der voreheliche Sohn des ehemaligen Kammerdieners, Tpäteren 


) Das überaus innige Verhältnis zwiſchen Friedrich Leo- 
pold und feinem älteren Bruder Chriſtian (geb. am 15. Oft. 
1748 zu Hamburg, geit. am 18. Yan. 1821 auf feinem Gute 
Windebye bei Edernförde) ijt befannt. 

2 Pol. ©. 316. Wegen feines edlen Charakters und feiner 
gediegenen Kenntniſſe jtand er bei der ganzen Familie Stolberg 
in verdientem Anſehen. Vgl. Hennes I, ©. 5, 6, 18, 34 u. a. 
und Chriftian Stolbergd Ode „An Clauswig” (bei Schüddekopf 
©. 482). Voß jchrieb über ihn am 24. Yebr. 1773 an Brüder: 
„Ihr Hofmeifter Clauſewitz ift recht fo, wie er bei den Stol- 
bergen fein muß. Mit der übrigen Biederfeit verbindet er das 
feinjte Gefühl, das jehr oft mein Wegmeifer ift” (Voß' Briefe I, 
S. 123). Auch fonft fpricht er von dem „vortrefflichen Hofmeiſter“ 
{ebenda ©. 221). Im „Sophronizon” (S. 6) hingegen nennt er ihn 
einen „gutherzigen, ſchwachen Mann.” 

9 Boß fchreibt am 24. Yebr. 1773 an Brüdner: „Sie [die 
Grafen Stolberg) haben jetzt beide ihre juriftifchen Eollegia auf- 
gegeben, und leſen — den Homer für fih. Nicht wahr? Ein 
neue8 Phänomen. Sie haben für fi) felber im Homer leſen 
gelernt, und durch Hülfe bloß der Grammatik und des Lerifons 
verſteht jegt der ältere über 300 Verſe in der Alias, und der 
jüngere ebenfo viele in der Odyſſee“ (Voß' Briefe I, ©. 123). 
Bol. Janſſen I, ©. 23 f. 
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Pächters Johann Heinrich Voß (1714— 1778), in Sommersdorf, 
einem Dorfe Mecklenburgs, geboren. Seine Mutter, Catharine 
Dorothee (1718 - 1798), war die Tochter des Küſters Joh. 
Carſtens. Noch ſein Großvater, der Rademacher Johann Voß, 
war Leibeigener geweſen und erſt ſpäter freigelaſſen worden. Die 
Eltern, welche bereits im Sommer 1751 nad) Penzlin gezogen 
waren, hatten anfangs in nicht ungünftigen Verhältniſſen gelebt, 
waren aber infolge des fiebenjährigen Krieges allmählich jo ver- 
armt, daß fie im Jahre 1770 Haus und Hof verlaufen mußten. 

Bon einem innigen, religiöſen Yamilienleben, von einem 
tiefern Einfluffe der Eltern auf die religiöſe und gemütliche 
Entwidelung des Knaben findet ji feine Spur‘). Unter 
Darben und Entbehrungen aller Art empfing der ftrebjame, 
lernbegierige Jüngling auf dem Gymmafium zu Neubran= 
denburg jeine Borbildung für die Univerfität. Um aber zu 
den für den Beſuch einer Hochſchule erforderlichen Geldmitteln 
zu gelangen, jah er fich gezwungen, eine Hauslehreritelle anzu= 
nehmen. Daher finden wir ihn in den Jahren 1769—1772, 
mithin zu derjelben Zeit, in welder die fajt gleichalterigen 
Grafen Stolberg bereit in vollen Ziigen die alademiiche reis 
beit genofien, als Erzieher bei dem Klofterhauptmann von Dergen 
in Ankershagen, in dem „Antershagener Dienſthaus,“ auf der 
„ehenialigen Raubburg,“ wie er ſich jpäter in jeinem Grimme 
ausdrüdt; die „Heinen und großen Demütigungen,“ welde er 
bier ſeitens feiner Herrin, der „guädigen Furie,“ erlitt, zogen 
ihn einmal ein nicht ungefährlicheg Gallenfieber mit Blut— 
auswurf und den Anfange der Gelbſucht zu; ein anderes Mal 


1) Vgl. Herbit I, ©. 20. 
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ergriff er die Flucht zum Elternhaus, um nicht „an Leib und 
Seele zu Grunde zu gehen,“ und nur mit Mühe gelang es 
den Bitten der Mutter, ihn zur Rückkehr zu bewegen.) 

Endlich, zu Oftern 1772, wurde ihm durch die thatkräftige 
Unterftügung Boies der Beſuch der Univerfität Göttingen er- 
möglicht; Freitiiche, Stipendien, Brivatftunden, ſowie auf Be- 
ftellung gemadjte Gelegenheitögedichte verichafften ihm hier ein 
notdürftiges Auskommen. 

Gefühle der ſüßeſten Freude bewegten das Herz Stolbergs, 
ſo oft er der Stätten ſeiner erſten Jugend gedachte; mit ganz 
anderen Empfindungen ſchaute Voß auf ſein Heimatland zurück. 
„Was geht mich Mecklenburg an!“ ſchreibt er voll tiefen Grolls 
am 18. Auguſt 1774 an Brückner, und fünf Jahre ſpäter, in 
einem Briefe vom 19. April 1779 an denſelben Freund, heißt 
es: „Es iſt ein ſchnödes, verächtliches Land das Mecklenburg, 
ohne alles Gefühl von Adel, als dem, den man erbt, dem 
lumpichten, abgebleichten und ſtinkenden Ehrenkleide aus der 
Lade der Ahnen, deren Hauptverdienſt war Saufen und Rauben. 
Und unter dieſem das Pfaffengezücht mit dem Baſiliskenauge, 
das alles, was nicht giftig iſt, wie ſie, zu töten umherbfidt.“ *) 

Noch verichiedener faſt, als die bisherigen Lebenswege 
der beiden Freunde, waren ihre angeborenen Charakter— 
anlagen. 

Das „eigentliche Weſen“ Stolbergs findet Goethe mit 
Recht in den „Phyſiognomiſchen Fragmenten“ des „durch— 
dringenden“) Lavater wiedergegeben, welchem die gräflichen 





iy Voß' Briefe I, S. 4 ff. — 9) Herbit I, ©. 57. 
a So nennt Goethe den Lavater gerade in Bezug auf bie 
in den „Phyſiognomiſchen Fragmenten zur Beförderung ber 
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Brüder im Jahre 1775 nad) ſeinen eigenen Worten „zur phy- 
fiognomifchen Bejchreibung ſaßen und ftanden, wie, wer fich 
malen läßt, dem Maler figt.“ Dort heißt es: „Siehe den 
blühenden Jüngling von 25 Jahren! .... Immer der innige 
Entpfinder; nie der tiefe Ausdenker... Ewiger Schweber! Seher! 
Idealiſierer! Verihönerer! — ... Immer halbtruntener Dichter, 
der ſieht, was er ſehen will... . Die Mittellinie des Mundes 
it in feiner Ruhe eines geraden, planlojen, weichgejchaffenen, 
guten; in feiner Bewegung eines zärtlichen, feinfühlenden, 
äußerft reizbaren, glütigen, edlen Menſchen. — Die halbficht- 
baren Augenlider von einem ſolchen Bogen find immer mehr 
feinfüihlender Dichter, als nah Plan ſchaffender, als langſam 
arbeitender Künſtler. ... . Eine gewiſſe Weiblichfeit, wodurch 
die innere Schnellfraft gemäßigt, und dem Herzen jede vorjäß- 
liche Beleidigung und Niederträdhtigkeit ewig unmöglich gemacht 
wird... Und nun erft am Ende merk id), daß ich von dem 
Auffallendſten noch nichts gelagt; nicht von der edlen, von 
aller Affektation reinen Eimplicität! Nichts von der Kindheit 
des Herzens! Nichts von dem gänzlichen Nichtgefühle feines 
äußerlihen Adels! Nichts von der unausipredhlichen Bon- 
hommie, mit welcher er Warnung und Tadel, ſogar Vorwürfe 
und Unrecht, annimmt und duldet,). — Doch wer will ein 


Menſchenkenntniß und Menſchenliebe“ (Zweiter Verſuch Band), 
Leipzig und Winterthur 1776 S. 244 ff) gegebene, von ihm 
ſelbſt bekanntlich in „Aus meinem Leben“ (TV, 19) aufgenommene 
Charakteriſtik der Brüder Stolberg. 

i) „Eine ſchönere Großmut,“ ſchreibt F. H. Jacobi, „ein 
reineres Sich⸗Selbſt-Vergeſſen bei jeder perſönlichen Beleidigung, 
auch der empfindlichſten, mehr Zartheit und Adel fand ich in 
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Ende finden, von einem guten Menſchen, in dem ſo viele 
reine Menſchheit) iſt, alles zu jagen, was an ihm wahr- 
genommen oder empfunden wird!“ 

Während in Stolberg aljo das Gefühl vorwaltete, beſaß 
bei Voß der Berftand die Herrſchaft. Auch bei ihm hatte La— 
vater „zum Erſtaunen“ Stolbergs das Richtige getroffen, wenn 
er ſchon aus der Handicrift des Fünfundzwanzigjährigen ſchloß: 
„Kalt, geregelt, ein Vernunftmenſch.““) Nun hatten 
die harten Erfahrungen der Jugend jeinem von Hauje aus 
ſchon ſpröden Charakter etwas außerordentlich Herbes und Her- 
riſches, Abgeſchloſſenes und Mißtrauifches gegeben. „In der 
Geſchichte unjerer Litteratur,“ jagt ſein Biograph Herbit ?), „fin= 
den wir kaum eine gleich markierte und jchroffe Selbitheit wie- 
der, für die e3 faft nur das Entweder-Öder des Herricheng in 
ihrer Umgebung, oder monologische Abichliegung gab. Anhänger 
der Toleranz dem Buchſtaben nad), war er feiner Natur nad) 
durch und durch intolerant, und das Leben und Yebenlaflen hat 


keines andern Menſchen Herz. Und, o des Himmels voll Liebe 
hinter feinem biedern Auge!“ Über drei bei Gelegenheit des. 
Stolbergifhen ÜbertrittS zur röm.zfathol. Kirche gefchriebene 
Briefe und die unverantwortliche Gemeinmachung derjelben in 
den Neuen Theologifhen Annalen. Hamburg 1802, ©. 11. 

) Bu derfelben Zeit äußerte Lavater in einem Briefe an 
Herder: „Die Stolberge find unbejchreibliche Menfchen. So viel 
poetifches Sefühl, Genie, Gejhmad, und fo viel fimple, naive 
Menschlichkeit!” Aus Herbers Nadhlab . . Heraußg. von 9. 
Dünger und %. ©. v. Herder. Frankfurt a. M. 1856 f, 1, 
S. 150. — Belannt tft jenes Goetheſche Wort: „In Stolberg 
war die Fülle der Menfchheit, daS Gemüt des Großen.” 

7, Boß, Beitätigung S. 138. Vgl. Sophronizon ©. 9. 

9) Herbft II, 1, ©. 17. 
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er nie geübt.“ Gewiß Batte er viele überaus achtun gs⸗ 
werte Seiten; zu rühmen find vor allem feine Einfachheit und 
Anſpruchsloſigkeit im Privatleben, jein unermüdlicher Fleiß 
und feine gewiffenhafte Pflichttreue, feine Wohlthätigleit und 
Gaftlichkeit, endlich feine iiber alles Lob erhabene Sittlichkeit. 
Aber der urtprüngliche jchroffe Gegenſatz zwiſchen feinem inner- 
ften Wejen und dem Stolbergs wird hierdurch nicht aufgehoben. 

Diejer Gegenjag und zugleich die Berjchiedenartigfeit ihrer 
erften Pebenswege ſpiegelt ſich auf das Ichärfite wieder in ihrer 
Stellung zum Ehriftentum. 

Bei Stolberg waren der Eltern Lehre und Beifpiel nicht 
ohne Frucht geblieben: mit der ganzen Kraft jeines Gemütes, 
mit findlicher Frömmigkeit umfaßte er die Heilßlehren der chriſt⸗ 
lihen Religion. „Das Chriftentum,” jchreibt er jchon mit 
zwanzig Jahren, „it die Fülle der Wahrheit und der Liebe, 
jelig, wer jchon bienieden die volle Kraft der Religion des gött- 
lien Meifter8 empfindet und den Frieden koſtet, den fie dem 
Herzen gewährt.” ') Daher „ergriff“ den Fünfundzwanzigjährigen 
ein „Grauſen,“ als Goethe einft in feiner Gegenwart „von 
Rieſengeiſtern ſprach, Die ſich auch den ewigen geoffenbarten 
Wahrheiten nicht beugen.“ „Diejer unbeugſame Trotz,“ ruft er 
aus, „wird, wenn er in ihm weiter wuchert, auch jein Herz falt 
machen. Armer Erdenmurm! Sid) den ewigen. geoffenbarten 
MWahrheiten nicht beugen, gleihjam rechten wollen mit Gott! 
Da fielen mir die Worte von Klopitod ein: 


Ahr reitet mit dem, 
Des großen Namen 
Der fterbliche Weife 


1) Sanfien I, ©. 27. 
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Kaum waget auszuſprechen, 

Mit dem, des großen ſchrecklichen Namen 
Der hohe Engel 

Staunend nennet, 

Mit Gott, mit Gott!“) 


„Auch mir,” ſchreibt der Dreißigjährige am 23. Januar 
1781 an den gleichgefinnten Bruder, „Scheint in unjeren verderb- 
ten Zeiten nichts verderblicher, al3 die Bemühungen unjerer 
Theologen, den heiligen Schleier zu heben, den Gott über fid) 
und über vieles in der Religion verbreitet hat. Wenn fie vollends, 
wie jegt viele der angeſehenſten unter ihnen, Die Hauptlehren, 
das angeborene Verderben, die Gottheit Ehrifti und jeine Ber- 
fühnung leugnen, jo halte ich’3 für Frevel, fie Chriften zu nennen, 
und begreife nicht, warum ich nicht viel lieber mich mit unjern 
Brüdern, den Katholiken, verbinden, al3 mit diefen Kirchenräubern 
eine Gemeine ausmachen ſollte?“). In demielben Jahre 
ſchließt er die Ihöne Abhandlung „Über die Sitte der Weih- 
nachtsgeſchenke“ mit den Worten?): „Ic jchäme mich deſſen, 
les für mein höchſtes Glüd zu halten, mid) zugleich der Wonne 
der ganzen Ghriftenheit am heiligen Abend itberlaffen zu können] 
nicht, auf daß nicht einſt das göttliche Kind, welches in der Krippe 
weinte, jih mein jchäme, wenn e3 wieder kommt mit vielen 
taufend Engeln, in der Herrlichkeit jeines Vaters, zu richten Die 
Lebendigen und die Toten.“ Mit den Jahren wuchs aud) die 
Innigkeit des Glaubens. 

Anders bei Voß. Er hatte in jeiner Kindheit und erjten 
Jugend von feiner Seite tiefere religiöje Eindrüde empfangen *). 


1) Janſſen I, ©. 70f. — 2% Janſſen I, ©. 121 f. 
®) Geſ. W. X, S. 396. — 4) Herbſt I, ©. 20. 33. 
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Die Geiſtlichen, mit denen er in ſeiner Heimat in Berührung 
gekommen war, huldigten mehr oder weniger dem Rationalis⸗ 
mus. Auch Brlidner, fein erjter Freund') und fein einziger 
Bertrauter während der harten Antershagener „Dienftjahre,“ zu 
dem er, der viel jlingere, mit unbegrenztem Vertrauen emporblidte, 
war ein entichiedener Anhänger des „vernünftigen Chriſtentums.“ 
Dur ihn war denn auch der Ihon von Natur vationa= 
Liftifch angelegte Voß, welchem das Chriftentum niemal3 Sache 
des Gemütes gewejen war, für immer dem dürrſten Rationalis- 
mus in die Arme geführt worden. Zugleich warf er, erbittert 
zumal über den Superintendenten Keßler in Güſtrow, welder 
jein Verjprechen, ihm den Beſuch einer Univerfität zu ermög- 
lichen, nicht gehalten hatte*), und gereizt Durch Die Anfeindungen, 
welchen Briidner wegen ſeines Standpunftes ausgelegt war ?), 
einen ebenjo unverjühnlichen Haß auf die orthodoren Geiftlichen, 
die „Pietijten“, „Heuchler“, „Bauchpfaffen“, „Eiferer“, „das 
Pfaffengezücht mit dem Bafilisfenauge, das alles, was nicht 
giftig ift, wie fie, zu töten umberblidt“ *), wie er ihn jeit den 
Antershagener Jahren zeitlebens gegen den Adel hegte. 


), „Du warft mein erfter Freund! Mein ganzed borher- 
gehendes Leben hab’ ich nicht gelebt,” fchreibt Voß am 24. Fe⸗ 
bruar 1773 an ihn (Boß’ Briefe I, 124). 

2) Bl. Herbit I, ©. 53 f. 

3, Bol. unten ©. 30 und 335. 

% Bol. Herbit I, ©. 51 f. 57 20. Auch Stolberg ergeht ſich 
zuweilen fehr derb über die „Pfaffen”, jo beſonders in der 9. Jambe 
„bie Schaafpelze”; ihm aber war ein „Pfaff“ nach jeiner eigenen 
Erflärung „jeder unwürdige Geiftlide — jet er Katholik oder 
Broteftant — der ſich von der Kirche nährt und gegen ihre - 
Grundfäge lebt und redet” (Janſſen I, S. 283). 
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Sein Standpunkt zum poſitiven Chriſtentum war denn auch 
für ſeine ehrliche Natur die Urſache geweſen, dem Studium der 
Theologie, zu welchem er ſich bei ſeiner Immatrikulation in 
Göttingen am 5. Mai 1772 bekannt hatte, ſchon nach zwei 
Semeſtern völlig zu entſagen. Dem vermeintlichen Los eines 
Theologen, „vieles behaupten“ zu müſſen, „was er als Papagei 
auswendig gelernt bat, und was ihm jelbft lächerlich vorkommt, 
um nur fein Amt zu behalten,“ wollte er fich nicht ausſetzen '). 

„But handeln ift jhlehterdings die einzige Re— 
ligion, und die wahren Antriebe, gut zu handeln, finden ich, 
wenn wir nicht frömmelnd fophiftifieren wollen, in unjerer 
Glaubenslehre nur injofern, als fie Xehre der gefunden Vernunft 
ift“?). So lautet fein mageres, in allen Tonarten variiertes, 
mit immer wachjender Intoleranz verteidigtes Glaubensbekenntnis. 

Nun hätte vielleicht zu einer andern Zeit dieſer Gegenſatz 
in der wichtigſten Lebensfrage, der religiöfen, immerhin in den 
Hintergrund treten fünnen. Aber bei dem gewaltigen Kampfe 
zwilchen dem pofitiven Ehriftentum und dem Nationalismus, 
welcher bejonders gerade im legten Viertel des vorigen Jahr— 
hundert3 da3 protejtantiiche Deutſchland durchtofte, war dag bei 
Männern, welche jo in der Dffentlichfeit ftanden, wie Stolberg 
und Boß, nicht möglich. Wie ſich jener mit volljter Überzeu- 
gung den Berteidigern des bedrohten Chriſtusglaubens zugejellte, 
jo ſtellte ſich dieſer mit nicht geringerer Entjchiedenheit in Die 
Reiben ihrer erbittertiten Gegner. 

Die gemeinjame Liebe zu den Muſen hatte Die beiden Dich— 
ter einander zugeführt. Aber auch in ihrem Verhältniſſe zur 


) Voß' Briefe I, S. 142. — ?) Ebenda S. 207 f. 
Etolberg: Briefe. IH 
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Poefie trat ihre grundverichiedene Naturanlage ſcharf zu Tage. 
Bei der Fülle jeines inneren Lebens, der Unerjchöpflichteit fei- 
ner Phantafie, dem ihm in jedem Augenblid zu Gebote ftehen- 
den Reichtum der Sprache faßte Stolberg jelbit theoretiich das 
Dichten lediglich als Genuß auf. „Der Dichter hat, als Dichter, 
feine eigentliche Arbeit,“ jchreibt er'). „Es fcheint, daß er von 
der allgemeinen Strafe: „„Du jollft im Schweiße deines Ange= 
jicht3 dein Brod eſſen!““ eine Ausnahme fein fol. Er hat kein 
Tagewerk. Was er bervorbringt, das bringt er hervor in den 
jüßeften Stunden feines Lebens, und die Flut des Geſanges, 
die ihm entitrömt, fcheinet ihm aus der Urne einer Muſe zu 
fliegen, um ihn zu beglücken.“ Dieſer Anſchauung entiprad) 
feine eigene dichteriſche Thätigkeit. „Immer halbtrunfener Dichter,“ 
wie ihn Lavater nennt, vollendete er „Timoleon“ in etwa act, 
„Theſeus“ und „Servius“ in je dreizehn Tagen — Dramen, 
welche er fir das befte erklärte, was er je gedichtet habe?). 
„Sch arbeite,“ gefteht er offenherzig, — „oder vielmehr, es ar- 
beitet in mir und gewinnt Geftalt qualemcunque.“ *) Und wie 
ihm ein planmäßige3*), auf forgfältigem Studium beruhendes 
Schaffen unmöglid war, jo verſchmähte er es aud, die im 
Feuer der Begeifterung entſtandenen Schöpfungen nachträglich 
mit der unermidlichen Ausdauer eines wahren Kinftlers ber 
Vollendung entgegenzuführen. „Hat mir Vulkan jeine Zeile 


1, „Über die Ruhe nad dem Genuß und über den Zuftand 
des Dichters nach der Ruhe.“ 1780 (Gef. W. X, ©. 388). 

?) Siehe unten ©. 126. 

6. 122. | 

4) „Plane machen ijt mir unmöglich” fagt er jelbjt (unten 
©. 123). 
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verfagt, jo läßt er mir doch jeine Flamme.“ !) Mit diefem 
Trofte begnügte er fid). 

Voß „entitrömte* nicht „die Flut des Gefanges mühelos.“ 
Ihm war das Dichten eine Arbeit, eine oft recht jaure Arbeit, 
denn es gebrad ihm ſowohl der Reichtum des GSeelenlebeng, 
als auch die Phantafie Stolbergs. 

Deshalb war er felbit in den Göttinger Jahren, als ihm 
nod „zu gewiſſen Stunden“ jein „Stolz ein Genie zu einem 
künftigen großen Dichter zugeeignet“ *) hatte, und er ich bald mit 
der Hoffnung trug, ſich einft als lyriſchen Dichter „noch zwischen 
Klopftod und Ramler hineinzujchieben“ ?), bald noch „unent- 
ſchieden“ war, „in welcher Dichtungsart“ er „dereinit den Enkeln 
glänzen“ *) werde, in anderen Momenten einfichtig genug, zu 
erfennen und in vertrauten Briefen zu geftehen: „Ein großer 
Dichter muß mehr Außerordentliches an ſich haben, als ich von 
mir weiß. Ich finde mich, außer in den jehr jeltenen Stun— 
den der Begeifterung, gerade wie einen andern Menjchen.“®) 
—, Was du [Brüdner] von der wenigen Phantaſie in meinen 
Gedichten jagft, ift richtig."*) — „Mit vieler Mühe erreicht * 
man endli eine mäßige Höhe in der Dichtkunſt, und zugleich 
jeine Belehrung, finftre Stunden.“ ?) 

Statt der „jehr jelten“ an ihn herantretenden inneren Be- 
geijterung, waren e3 vielmehr meift rein äußerliche Veran⸗ 
lafjungen und — bejonders jpäter — didaktiſche oder gar ten= 


9 S. 128. 

) Voß' Briefe I, 1651. — 3) Ebenda ©. 88. 
*) Ebenda ©. 89. — °) Ebenda S. 151. 
®e, Ebenda ©. 153. — ') Ebenda ©. 232. _ 
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dentiöfe Zwecke, welche ihn die Leier ergreifen ließen.!) 
Weil er aber allmählib zu einer Maren (Erkenntnis Der 
Art und der Grenzen jeines Dichteriichen Könnens gelangte, 
weil er, geichult durch eifrige8 Studium der Dichter des Alter- 
tumg, mit vaftlofem Eifer an den Erzeugnifjen feiner Muſe 
die „Feile“ handhabte — oft freilich 6is zur Künftelei — jo 
bat er ſich nichtsdeitoweniger in unjerer Yitteratur eine ehren= 
volle Stellung errungen. 

Wie er nun jelbjt unaufhörlich an feinen Dichtungen feilte, jo 
wünſchte er ein Gleiches auch vom Freunde. Mit kaltem Scwei= 
gen oder faum verhehlten Spotte jchaute er auf den „unge= 
regelten Geniusſchwung,“ die „Wildheit des ritterlichen Saiten- 
ſturms,“ die „zu trunfenen Griffe,“ die in erkünftelter Lumpen— 
trat mit Gefreiih taumelnden Gedanken,“ die „itruppige Na= 
tirlichfeit” des „gräflichen Voeten“ *?) herab. Oft tadelte er „mit 
Bundestreue,“ oder aber al$ „Erzfeiler rafpelte” er an des Freun⸗ 
des Erzeugnifien, „ohne daran zu denken, Daß es fremdes Eigen- 
tum“ ®) jei. Nun hatte ihm jener anfangs freilih ein Recht 
über alle jeine „Seburten“ eingeräumt*). Je mehr er aber nicht 
nur von jeinen zahlreichen Verwandten und Freunden als 
Dichter vergöttert, jondern auch in weiteren Kreijen al3 größter 
Lyriker nad) Klopftod gefeiert wurde, je mehr er felbft den Un- 


1) Aus alledem erklärt fi) jener fonderbare Brief vom 20. 
Dec. 1775 an den Markgrafen Karl Friedrich von Baden, den 
Gönner Klopftods (ogl. unten ©. 326), in welchem er fi} allen 
Ernſtes als „Landdichter“ anbot. Vgl. unten ©. 353. 

) Voß, Beitätigung ©. 168. 139. 157. 138. 

) So jchreibt Voß ſelbſt über feine Berbefjerungen an den 
Gedichten dv. Halems (dv. Halemd Selbitbiographie. Briefe S©.22). 

4 Siehe unten ©. 14. 
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terichied zwilchen feiner Schaffungsart und der Voſſens erfen- 
nen !) und die Überlegenheit leined Genius liber den des Freun⸗ 
des empfinden mochte, um fo weniger blieb er geneigt, fich Die 
Freude an feinen Schöpfungen durch die kalte und oft recht 
pedantijche Kritik Voſſens verkümmern zu laſſen, und jelbft wenn 
er „viele Unvollkommenheiten“ zugeben mußte, wie in jeiner 
„Slias-Überjegung,“ jo mochte er fie doch nicht immer geän- 
dert wiffen, um nicht „der Originalität zu jchaden“ ?), und 
Voſſens „ariftardhiihe Einlagen” wurden dann, wie diejer 
Hagt, „zu Fidibus“ ®). 

Sp war alfo auch das Verhältnis beider zur Poefie Feines- 
wegs ein Band der Einigung, jondern eine Duelle fteter Ber: 
ftimmungen und Reibungen. 
| Verhältnismäßig jpät, dann aber um jo ſchärfer trat der 
Gegenjag zwiichen den Lebenswegen und angeborenen Eigenheiten 
Stolbergs und Voſſens noch auf einem anderen Gebiete hervor, dem 
der Politik. Lange allerdings fühlten fich beide einig in einer 
freilich in ihrem Urfprung und in ihren Weſen wieder jehr 
verihiedenartigen*) Freiheitsſchwärmerei nnd Deutjchtümelei. 
Zuerſt verſchwand bei Voß die leßtere, um, wie bei den meijten 
Süngern der „Aufflärung”, der Liebe zu einem weſenloſen Welt- 
bürgertum zu weichen. Nun war ihm das Vaterland, außer der 
Scholle, an welcher er gerade haftete, gleichgültig"). Zwar dichtete 


1) „Überhaupt ift ber Charakter unfrer Poeſie, und felbft 
unfer Urteil über dergl. zu verfchteden” fchreibt er einmal (S.161). 

N ©. 51. 

9 Voß, Beitätigung S. 143. 

*) Bgl. unten ©. 320. 

°, Bol. die Ausführungen bei Herbit II, 1. ©. 112 ff. 
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er noch im Jahre 1794 ein Lied „Baterlandsliebe*"), aber 
ſchon dic erfte Strophe kennzeichnet diejelbe zur Genüge: 

„Ein edler Geiſt Elebt nicht am Staube; 

Er raget über Zeit und Stand: 

Ihn engt nicht Volksgebrauch, noch Glaube, 

Ihn nicht Gefchlecht, noch Vaterland.‘ 

Die Sonne fteig’ und tauche nieder; 

Sie Jah und fieht ringgum nur Brüder: 

Der Celt und Griech' und Hottentott 

Verehren Findli Einen Gott.’ 

Und von der Freiheitsichwärmerei blieb nur der dem Entel 
des Peibeigenen jeit den Ankershagener „Dienitjahren“ tief in 
der Seele mwurzelnde und ftetS genährte Haß wider alle „vom 
Frevel bevorrechtete VBolfsdränger” ?). Als nun die franzöfiiche 
Revolution heranbrach, da ließ er ſich zu einer fo anhaltenden, 
blinden und leidenichaftlihen Parteinahme für diejelbe hinreißen, 
daß in dem Kriege, welchen das monarchiſche Deutjchland gegen 
das revolutionäre Frankreich füihrte, er, der einft die Franzoſen 
fo glühend gehaßt hatte), mit feinen Wünſchen voll und ganz 
auf die Eeite des Nationalfeindes trat. „ES wird doch ein er= 
wünſchtes Ende nehmen, doch!” jdreibt er am 18.Sept. 1792 
an vd. Halem*). „Und wenn die Welt voll Preußen wär, und 
wollten fie [die Franzoſen] verichlingen“ ®). 


1) Zuerſt erfchienen in Hennings „Genius der Zeit” 1795, 
IV, S. 393, „Werke“ 1835 ©. 202. 

) Beitätigung ©. 17. Sein fanatifher Adelshaß fpricht fich 
befonders bier ff und in feinen Idyllen „Junker Kord“, „Die 
Leibeigenen” zc. au. — *) Dgl. Voß’ Briefe I, ©. 125 u. a. 

4) v. Halems Selbftbiographte. Briefe ©. 148. | 

6) Wie er fhon damals „die deutfchen Jünglinge gegen die 
deutfhen Heere zu erbittern fuchte” (Stolberg, Abfertigung 
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Wie Stolberg das Chriſtentum heiliger war, als die Ver- 
nunftreligion, jo jtand ihm das Vaterland höher, als das Welt- 
bürgerthum. Schon in jeinen Poefieen gedenft er des Bater- 
landes mit überquellendem Herzen: 


„Ich bin ein Deutſcher! (Stürzet herab 
Der Freude Thränen, daß ich es bin!) 
Fühlte die erbliche Tugend 

An den Jahren des Kindes fchon. 


Sc höre ſchon der Neifigen Huf 

Und Kriegsdrommeten! fehe mich ſchon 
Liegend im blutigen Staube, 
Rühmlich fterben fürs Baterland.” ') 


„Deutſchland, heilige Land, dir wallt im Elopfenden Herzen 
Heiß mein Blut! Ich freue mich dein, mie des Sieges der Held fich 
Freut! Ich liebe, Vaterland, dich und werde die Braut nicht 
Höher lieben, ehrte den Vater nicht mehr und die Mutter! 
Biel find deiner Ehren, und taufendjährig, und immer 
Wieder neu! Du Land der rofigen Keufchheit, des alten 
Eiſernen Mut3, der Treue, des freien Sinnes, der Einfalt!” ?) 


S. 18f), fo ſchreibt er fogar noch am 16. Oft. 1805 behaglich an 
feinen vom edelften Batriotigmus durchglühten Freund Overbed 
in Lübeck: „Keine Sorge um uns! ... Unfer Bundesgenoß Napo- 
leon bat dem Planmacher Mad fein Spielen ſchon jehr ver: 
wirrt und fcheint auf der Siegesbahn zum Frieden zu gehn” 
(Herbft II, 2, S. 132), und im December 1806, nad) der Schlacht 
bet Jena, läßt er feinen Sohn Heinrich der Gattin Schiller 
befennen: „Da e8 einmal fo fteht, jo mwünfche ih von ganzem 
Herzen den Yranzofen ferneren Sieg und baldigen Tyrieden; ein 
preußifcher Patriot bin ich nie geweſen, wer fann es in diefem 
Jahrhundert fein?” (Herbit a. o. O.). Der nationalen Erhebung 
in den Freiheitskriegen endlid) itand er durchaus fühl gegenüber. 

ı) Aus „Mein Vaterland. An Klopftod.” Mufenalm. 1775 
©. 100 (Geſ. W. I, ©. 53 ff). 

2, „Die Zukunft“ (vgl. unten S. 370) III, 684 ff. 
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Solchen Herzensflängen tiefiter Empfindung entiprach bie 
ganze Denkungsart des Dichters. „ch Fenne und kannte in mei⸗ 
nem langen eben viele der Edelſten der Nation,“ fagt ber 
große Miünfterihe Staatsmann Franz Freiherr von Fürſten⸗ 
berg, „feinen aber jah ich Stolberg an echter Vaterlandsliebe 
übertreffen“ °). 

Den Ausbruch der franzöfiihen Revolution hatte auch er, 
mit den beiten jeiner Zeitgenoffen, anfangs al3 die Morgenröte 
eines neuen, goldenen Zeitalter8 begrüßt”). Ja, al3 in Frank— 
reich alle Wappen und Titel aufgehoben wurden, war er jogar 
„gern“ bereit, auch der Reichsgrafen Stolberg „alten Schild der 
Yreiheit zum Opfer zu bringen“ °). Je mehr er aber in Paris 
die finjtern Mächte des Unglaubens und der Zügellofigleit die 
Dberhand gewinnen jah, deſto mehr ſchwanden feine Synpa= 
thieen. Ehen am 5. San. 1790 ruft er den Revolutions- 
männern mit dem Pjalmiften mahnend zu: „Wo der Herr 
nicht das Haus baut, arbeiten umjonit, die daran bauen, wo 
der Herr nicht die Stadt behiitet, wachet der Wächter umjont!” *) 
— „Ich war,“ jchrieb er am 20. Jan. 1791 an v. Halem, „Io 
enthufiasniiert für Frankreichs Revolution, al3 man es jein kann. 


1) Janſſen II, ©. 229. 

) Vgl. Janſſen I, S. 224 ff und die oben folgenden 
Driefitellen. 

5) Janſſen I, S. 259. Aus diefer und zahlreichen anderen 
Bricfitellen erfieht man, daß es wahrlich nicht die Aufhebung 
der Adelsvorrechte war, welche, wie Voß („Sophronizon” S.12, 
„Beltätigung” ©. 11 ff) glauben maden will, feine Sinnes: 
änderung in Bezug auf die franzöfifhe Revolution hervorrief. 
Bol. auch Herbit II, 1, S. 117. 

9 Janſſen I, S. 230. 








XLI 


... Ich ehre, ich liebe — Sie willen, wie jehr! — die Frei— 
beit! Aber ebendesmwegen glaube ich, daß fie jih auf Tugend 
geüinden müſſe. Und dieſen Grund hat Frankreich nicht gelegt, 
Frankreich, welches ganz Europa mit dent Gifte jeiner Im— 
moralität und Jrreligion getränft hat.“ ') Er fonnte, wie er anı 
11. San. 1792 demjelben Freunde jchrieb, „nie einer Ber: 
faflung trauen, deren Pegislatoren Religion und Gitten mit 
Füßen treten... Freiheit muß auf Gejege ruhen, Gejeße auf 
Sitten, Sitten auf Religion“ ?). 


Wie jehr er mit ganzer Scele auf der Seite des Vater— 
lande3 ftand, als dieſes gegen die „Wefthunnen“, wie er in 
jeiner Entrüjtung die Franzojen nannte ®), Krieg führte, hat 
ihm Voß noch im „Sophronizon“ *) vorgehalten. 


1) v. Halems Selbitbiographie. Briefe S. 117. 

) Ebenda &. 138. Pal. auch S 158. 

2) Bgl. feine Ode „Die Weſthunnen“ (1794). 

9 S. 30 u.a. — Bel. Stolbergs „Abfertigung“ S. 18. Als 
dann ſpäter Napoleon fih anfchicte, auch Deutjchland in Ketten zu 
ſchlagen, da fchrieb er (im Juni 1800) voll tiefen Schmerzes an 
die Yürftin von Gallitzin: „Die wahre Vaterlandsliebe faßt in 
allem da8 höhere Wohl des Volkes, dem man angehört, in 
Auge: die Güter des Glaubens, die des Rechtes, der Freiheit, 
und Sitte Sie kann nie wandeln auf den Wegen des gewalt- 
jamen Umſturzes und der Revolution, nie paftieren mit einem 
äußeren Feind und nie fi) in den Dienft des Unrechts begeben, 
aud wenn jcheinbar ein ougenbliclicher Vorteil ſich aus diefem 
Dienfte ergeben foltee Welh eine Shmadh für uns 
Deutſche ift der unter uns herrſchende Franzojengeiit, 
die Dienjtbefliffenheit gegen den gemaltjamen For: 
ſiſchen Abenteurer, der mit feinen Horden Schreden und 
Verheerung verbreitet und fein anders Recht fennt, ald das der 
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Wenn nun, um aus dem Geſagten den Schluß zu ziehen, 
zwiſchen Stolberg und Voß wahre dauernde Freundſchaft 
geradezu unmöglich war, wie iſt es zu erklären, daß ſie 
ſelbſt einer jo ſchweren Täuſchung ſich hingeben konnten? 

Die Antwort finden wir bei Goethe. „In der damaligen 
Zeit,“ ſagt er, „hatte man ſich ziemlich wunderliche Begriffe 
von Freundſchaft und Liebe gemacht. Eigentlich war es eine 
lebhafte Jugend, die ſich gegeneinander aufknöpfte und ein 
talentvolles, aber ungebildetes Innere hervorkehrte. Einen fol= 
hen Bezug gegeneinander, der freilich wie Vertrauen ausjab, 


Macht und des Schwerted” (Janſſen II, ©. 230). — Nach der 
Schlacht bei Jena fühlte er „alle feine trötfchen Wünſche mie 
Schmetterlinge niedergejchmettert” (Janſſen II, 271). Kaum einer 
in Deutfchland litt jo jehr in feinem innerften Herzen mit dem 
gefnechteten VBaterlande, wie er (vgl. feine ergreifenden „Briefe 
aus der Zeit der Knechtfchaft” bei Janſſen II, ©. 230-298). 
Mit hellem Jubel griff daher der Hochbetagte in die Saiten, 
als endlich der Tag der Freiheit für Deutichland anbrach, und 
„mit neuem dichterifchen Jugendfeuer“ (feine eigenen Worte, 
Janſſen II, ©. 301) ſchuf er Vaterlandögefänge, welche zu dem 
Schönſten gehören, was deutiche Begeijterung damals hervor: 
gebracht hat („Baterländifche Gedichte von Chriftian und Friedrich 
Leopold Strafen zu Stolberg.” Hamburg 1815. Belannt find des 
letzteren Oden: „Napoleon“, „Die Grenze”, „Blücher”, „Das 
befreite Deutfchland”, „Deutſchlands Beruf” u. a.). Aber nicht 
genügte es ihm, die Gaben der Mufe auf den Altar des Vater: 
landes zu legen; vier Söhne und zwei Schwiegerfühne fandte er 
in den heiligen Krieg, Und als fein Sohn Chriftian am 16. 
Juni 1815 in der Schlacht bei Ligny den Heldentod gejtorben 
war, da prieß er Gott, daß er ihn „im Heiligen Kampfe für 
das Baterland und für feine Sache zu ſich genommen“ babe 
(Janſſen II, ©. 331f). So war an feinem Sohne in Erfüllung 
gegangen, was er jelbjt als Jüngling fo oft fich erfehnt Hatte. 
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bielt man für Liebe, fiir wahrhafte Neigung.“ ') Ein bderar- 
tiger „höchſt Iofer Bezug“ beitand nun, wie er an einer andern 
Stelle?) mit Recht bemerkt, zwiſchen Stolberg und Voß. „Eine 
gewifle jugendliche liberale Gutmütigkeit, bei obmwaltender 
äfthetiicher Tendenz, verjammelt te, ohne fie zu vereinigen; denn 
was will ein bißchen Meinen und Dichten gegen angeborene 
Eigenheiten, Lebenswege und Zuftände!” Indem man fid) aber 
einmal „in erjten hoffnunggreich ſich entwidelnden Tagen einer 
jolden Verbindung bingiebt, geichieht e8 ganz unbedingt; an 
einen Zwielpalt ift jegt und in alle Ewigkeit nicht zu denfen. 
Dieſes erite Hingeben jteht viel höher, als das von leidenſchaftlich 
Liebenden am Altare ausgeiprochene Bündnis: denn es ift ganz 
rein.“ Zudem war Damal3 mit der empfindjamen Werther und 
Siegwartperiode zugleich die Zeit des überſchwenglichſten Freund— 
ihaftstultus angebrohen. Auch in dem Berhältniffe zwijchen 
Stolberg und Voß tritt anfänglich) eine Überſchwenglichkeit zum 
Vorſchein, welche bei der nüchternen Natur des leßteren auf 
das höchſte befremdet. Aber in jenen Jahren hat jelbft er dem 
Geifte der Zeit feinen Tribut gezollt. 

Seltſamer allerdings möchte e8 erjcheinen, daß Stolberg und 
Voß, auh nachdem fie erfannt haben mußten, wie jehr ihrem 
Berhältnis die einzige „Baſis der Freundichaft unter Män- 
nern,“ nämlich“) „gleiche Denfart in den wichtigften Dingen ... 


9) „Ich,“ Führt Goethe fort, „betrog mid) darin fo gut wie 
die andern, und habe daran viele Jahre auf mehr als eine Weiſe 
gelitten.” Aus meinem eben. IV, 18. 

?) „Annalen oder Tag- und Jahreshefte.“ Zum Jahre 1820. 

) Definition Stolbergs feinem ehemaligen Freunde v. Halem 
gegenüber, dem er „durch die Totalverfchiedenheit der Denk⸗ 
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in Verbindung mit dem erniten Beitreben, diefer Denkart gemäß 
zu wirfen,“ fehlte, und „der jugendlichen Erwartung, den an 
dern zur feinigen herumzubringen, entjagt“ hatten, trotzdem 
fo lange noch „ſich“, mit Goethe") zu reden, „an elaftiichen 
Banden hin und wieder zerren“- konnten. „Die Möglichkeit,“ 
jo antwortet er felbit, „daß eine ſolche Duälerei 10 lange ge= 
Duldet, eine ſolche Verzweiflung perennierend werden konnte, tft 
nicht jedem erflärbar; ich aber bin feft überzeugt, daß Die 
liebenswitrdig vermittelnde Einwirfung der Gräfin Agnes 
dieſes Wunder geleijtet” ?). 

&3 unterliegt in der That feinem Zweifel, daß dem be= 
zaubernden Einfluß der lieblihen Agnes nicht nur auf den 
Gatten, jondern auch auf Voß die lange Dauer des Berhält- 
niffe3 zum größten Teile zuzufchreiben iſt“). Selbſt alg bie 
„Engeljeele“ *) der Erde entſchwebt war, hielten die gemeinfamen 
„aAgnessEmpfindungen”*®) und Erinnerungen an die „Agnes- 
Tage“) noch geraume Zeit eine gewiſſe Freundichaft aufrecht. 

Auf der andern Seite hat fiherlih auh Erneitine Boß’) 


art” entfremdet worden war (vd. Halems Selbitbiographie. Briefe 
S. 212). Bgl. unten S. 458. 

1) „Annalen” a. 0.0. 

?) Siehe die Fortfegung diefer Stelle unten ©. 404 f. 

8) Beweiſe dafür werden uns noch öfter entgegentreten. 

4) „Beitätigung” ©. 182. 

°®) Ebenda ©. 183. — °) Ebenda S. 189. 

) Marie Chriftine Ernejtine Voß geb. Boie (geb. am 31. 
San. 1756 zu Meldorf, feit dem 15. Juli 1771 in glüdflichiter 
Ehe mit Voß vermählt, gejt. am 10. März 1834 zu Heidelberg) 
wird und noch öfter begegnen. Mit vollem Rechte nennt Stol⸗ 
berg fie noch in der „Abfertigung“ eine „von Natur edle, reine, 
liebevolle Seele” (S. 18), eine „rein und zart empfindende Frau“ 
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‚wiederholt den Friedensengel geipielt. Ihre überlegene Be— 
fonnenheit und Zartheit hatte ja öfters die nicht immer leichte 
Pflicht zu erfüllen, die Seltfamfeiten und Schroffheiten des 
reizbaren Gatten andern gegenüber zu zügeln und zu mildern, 
oder doch nachträglich zu entſchuldigen). Und wem gegenüber 
hätte fie das lieber gethan, als Stolberg, den fie noch in ihrem 
rührenden Abſchiedsbriefe der innigften Anhänglichkeit verfichert ?)! 

Zu vergeſſen ift ferner nicht die bereit von Lavater her⸗ 
vorgehobene „ımausiprehliche Bonhommie* Stolbergs. Gerade 
er vermied e3, joweit e3 ihm eben möglich war, auf das pein= 
lichfte, die Gegenläte bervorzufehren, und bei allen Reibungen 
und Zwiften war er trotz anfänglichen Aufbrauſens doch faft 
jtet3 der nachgebende, einlenfende Zeil ®). | 


(S. 39); wenn er bier binzufügt, „wenn nit [von Boß] miß- 
leitet,” jo bat er allerdings infofern recht, als fie allmählich 
„in ganz eigener Affimilation mehr und mehr Züge ihres Gatten. 
annahm, fid) an ihm und durch ihn bis zu wunderbarer Bleich- 
artigfeit bildete, — ein Echo feiner Gedanken, Grundfähße, 
Stimmungen” (Herbit I, S. 131). Auch Stolberg gegenüber 
tritt da8 zum Vorſchein (vgl. unten S. 496). Bon ihrem innigen 
Berbältnis zur Gräfin Agnes zeugen die Briefe der letteren. 
Die Gräfin Sophie Stolberg ſchreibt am 10. März 1793 anihre 
Schwägerin Gräfin Luiſe Stolberg: „Die Voß ift eine der beiten. 
rauen, die ich fenne und wird mir als Hausmutter jedesmal. 
daß id) fie ſehe, ehrwürdiger“ (Janſſen I, S. 316). 

1) Bgl. Herbit II, 1, ©. 15. 

) Siehe unten ©. 495 f. — „Stolberg gehört zu denen, die 
man immer lieber gewinnt,” hatte jie am 9. Febr. 1785 an ihren. 
Bruder Rudolf gejchrieben (vgl. unten S. 402). 

9 So noch im Herbit 1798, vgl. unten ©. 492. — Boß 
ſelbſt höhnt in dem Briefe vom 22. Aug. 1796 an Gleim, 
daß Stolberg „immer nah einem Strauße jehr weichherzig 
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Endlih verhinderte auch noh der Umſtand einen 
früheren Brud, daß fie örtlich meiſt voneinander getrennt 
waren!). Das erite Zufammenleben zu Eutin dauerte nur von 
Mitte Dftober 1782?) bis gegen Juni 1783°), und jelbit da 
verbrachte Stolberg den Winter teild auf Borftel, teils auf 
Tremsbüttel*). In jenen Eutiner Tagen aber waren es eben 
Agnes und Erneitine, welche nad Voſſens Worten „den Göt- 
tingiihen Bund neu fnüpften und mit Blumen der Grazien 
verjhönerten”°). Die drtlide Trennung währte jodann, abge- 
jehen von mehr oder minder kurzen Beſuchen, bis zur Rüffehr 
Stolbergs aus Jtalien, Januar 1792°). Mit diefem zweiten 
Zujammenleben begann aber aud für die ohnehin ſchon ſtark 
erſchütterte Freundſchaft') die Zeit der jchmerzlichiten Kämpfe, 
welche auch ohne die Konverfion Stolbergg zum Bruche wir: 
den geführt haben. 


ward” (Boß’ Briefe II, S. 327). Freilich fchreibt er in der 
„Beitätigung” (S. 195): „Unmöglich vergaß Stolberg, wer von 
uns beiden feit 1786 jo oft, fo ungereizt und fo herbe beleidigte, 
und wer dem Reuigen ftet3 willig die Hand zur Berföhnung bot; 
aud die linke nad dem Todesſchlummer, da die rechte noch ge- 
läͤhmt war.” Eine feltfjame Verkennung der Thatfachen, wie mir 
fehen werden (vgl. befonders S. 489). 

1) Mit Necht bemerkt Goethe in den „Annalen” a. 0. DO: 
„Hätten fie ih . . von der Akademie nad Norden und Süden 
getrennt, fo wäre ein gewiſſes Berhältnis in Briefen und 
Schriften noch allenfalls fortzubalten gewejen.” 

% Siehe unten ©. 388. — 9) ©. 396. — *) ©. 391. 

5) „Betätigung? S. 158 (fiehe unten ©. 391). 

e, Siehe ©. 483. 

) S. 484. — Bol. Boſſens draitifch=gefärbte Dar: 
ftellung („Bejtätigung” ©. 189): „Sagt euch jelbit, Leſer, wie 
lange Stolbergs Freundſchaft für Voß, die Blume der heitern 
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3. 

Wir kehren nun zu den Göttinger Tagen zurück. 

Seit dem 6. December 1772 hatten die Grafen Stolberg 
„Zutritt“ zu den Verſammlungen des Haines). Das Ber- 
hältnis zwiſchen dem jüngern Brudern und Voß wurde 
immer wärmer. „Nicht darauf bin ich ſtolz,“ ſchreibt dieſer?) 
am 14. December an Brückner, „daß ein Graf mich liebt, nein, 
darauf, daß ein Deuticher, ein Biedermann, ein Dichter, ein 
Freund Klopftod3, mein Herz wert achtet.” 

Auch die Grafen Stolberg fühlten ſich ihrerfeits zu den 
Sünglingen bingezogen, welche mit jo lauterem Ernſte den 
Muſen huldigten; des gewaltigen Standesunterfchiedes zwiſchen 
ihnen und den meijt ärmlichen Berhältniffen entiproffenen Hain- 
genofjen achteten fie nicht, obwohl fogar noch in den Hörfälen Göt- 
tingens, der damals vornehmiten Univerfität, die gräflichen Stu- 
denten auf ihren „Grafenbänken“ ſtreng gejondert jagen von 
den bürgerlichen Kommilitonen, und in allen Einladungen zu den 
alademijchen Fyeitlichkeiten Die comites illustrissimi, die barones 
nobilesque illustres generosissimi von den einfachen cives ftreng 
gejchieden wurden ?). Während jogar Karl Friedrih Cramer 


Ugnestage, geblühet Habe. Früh verwelft durch unmilde Lüft- 
chen der Eigenjucht neigte fie fi in den dumpfbrütenden Nebeln 
Berlins und Emkendorfs, ward im Müniterfchen Dualme mel, 
und fam aus Staliens sund Wiens Stidluft völlig verdorrt, 
nur nod) vorige Gejtalt und Yarbe zeigend, wie ein getrodneter 
Amarant.” 

1) „Bejtätigung” S. 135. — ?) Ebenba. 

®) Bgl. Herbjt I, 100 f. — Anderſeits ift wohl zu beachten, 
daß bereit der Vorabend der franzöfiihen Revolution ange- 
brodhen war. 
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ih anfänglich für zu vornehm dünkte, dem Dichterbunde bei— 
äutreten), ſchreibt Friedrich Leopold ein Jahr nach ſeinem Bei⸗ 
tritt in ſeiner beſcheidenen Weiſe an Voß: „Gott, wie brannte 
mir das Herz vor Verlangen, eh' ich aufgenommen ward! Aber 
ich hätte noch das Herz nicht gehabt, um die Aufnahme zu 
bitten, wenn ihr, meine Brüder, mir nicht zuvorgekommen 
wäret !“ ®) | 

Am Sonnabend, dem 19. December, wurden die Grafen nebit 
Clauswig auf Voſſens beicheidenem Stübchen aufgenommen. ®) 
„O, das find ganz vortreffliche Leute!“ jchreibt dieſer wieder 
an Brüdner. „So voller Feuer, Tugend und Deutichland, 
daß Eiferjucht bei einem entſteht. Ich habe ihnen deinen Brief 
gezeigt, und mit der größten Freundſchaft umarmen fie ihren 
Bundesbruder.” *) 

Ihr Eintritt war für den Bund fein geringer Gewinn. 
Denn abgejehen von dem Anjehen, welches ihm äußerlid der 
Glanz ihres Namens verlieh °), überragten fie alle Genoſſen 
weit an didhteriiher Kraft. Ihr größtes Verdienſt aber war, 
daß fie feine heißerjehnte Verbindung mit dem ſchwärmeriſch ver- 
ehrten Altmeifter Klopitod vermittelten. °) 


1) Bol. unten ©. 312. — 9©.5. 

3) Beftätigung ©. 135. — *) Voß' Briefe I, S. 123. 

5) Voß ſelbſt fpricht (Hölty-Ausgabe 1802 ©. XXXI) von 
dem Auffehen, welches es in Göttingen erregt habe, daß „Grafen, 
welche griechifch lernten und Oben dichteten” mit den Hain⸗ 
genofjen Umgang pflegten. 

e) „Die Grafen haben Klopſtock etwas von und geichrieben, 
und und zu erfreuen, bat Kl. feinem Buchhändler geichrieben, 
ung die Bogen feiner neuen Gefänge des Meſſias gleich nad) 
dem Drude zu fchidlen,” fchrieb Voß am 24. Yebr. 1773 an 
Brüdner (Briefe I, ©. 124). Vgl. unten ©.307f. 310. 319. 321. 
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Das perjönliche Verhältnis der Grafen und insbeſondere 
Friedrich Leopolds zu den Bundesbrüdern war ein herzliches. 
Wie die andern Genofjen, unterwwarfen aud fie, nach dem 
Geſtändniſſe Voſſens, ihre Gedichte der „icharfen Zucht“ 
de3 Bundes und „empfingen mit Befcheidenheit und herz- 
lichem Dant.“ ') 

Allerdings will Voß, wie er wenigſtens jpäter in der „Bes 
jtätigung“ *) behauptet, „leiſe Spuren von Gräflichkeit” wahr- 
genommen haben. „Nie,“ jo berichtet er, „war bei den Stol- 
bergen Bundesverfammlung, nur einmal Thee; nie begleiteten 
jie ung über Feld, auch nicht zur Bundeseiche; jelten bejuchten 
fie einzelne, den unſcheinbaren Hölty niemal, und wurden von 
uns nicht beſucht; ein trauliches Du wechfelten fie nur mit den 
Grafen Reventlow und dem Baron Haugwig?), die fie und 
zuführten, und mit Cramer, dem Jugendfreund: wodurch der 
brüdertich lebhafte Ton unferer Verſammlung oft in Stoden 
geriet. Unfer Berfehr mit den Etolbergen bis zu ihrem Ab- 
gang am 12. Sept. 1773 begriff etwa vierzig Zujanmenfünfte, 
die noch durch Reifen und Spazierritte verkürzt wurden.“ In⸗ 
defjen mochten auch immerhin die focialen Schranken ſich zus 
weilen bemerkbar machen, alle gleichzeitigen Zeugnifie be= 
funden, daß die gräflichen Brüder tiber jeden „Heinen Stolz,“ 
um Voſſens eigene Worte*) zu gebrauchen, erhaben waren, 
wie ja auch ſchon Lavater an Friedrich Leopold das „gänzliche 
Nichtgefühl des äußeren Adels“ hervorgehoben hatte. 

In wie hohem Grade die beiden Grafen in der That die 


) „Beitätigung” ©. 136. — ) ©. 185 f. 
») Siehe unten ©. 335f. — ) oben ©. XVII. 
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Herzen ihrer Bundesbrüder gewonnen hatten '), erfieht ınan be- 
jonder8 aus jener berühmten Abjchiedsjcene, die ſich bei ihrem 
Scheiden von Göttingen abjpielte. Voß jelbjt berichtet darüber 
in dem bekannten Briefe vom 18. Sept. 1773 an jeine jpä- 
tere Gemahlin, Erneftine Boie, wie folgt: ?) 

„Der zwölfte September wird mir auch noch oft Thränen 
foften. Er war der Trennungstag von den Grafen Stolberg 
und ihrem vortrefflihen Hofmeiſter Klauswig. Den Sonn- 
abend waren wir bei Ihrem Bruder [Heinrid) Ehrijtian] ver- 
jammelt.?) Esmarch) und Elojen waren dabei. ‘Der ganze 
Nachmittag und der Abend waren nod) jo ziemlich heiter, bi3- 
weilen etwas ftiller al3 gewöhnlich; einigen ſah man geheime 
Thränen des Herzens an. Dies find die bitterjten, Erneſtin⸗ 
hen; bitterer al3 die über die Wange jtrömen. Des jüngiten 
Grafen Gejicht war fürchterlich. Er wollte heiter jein, und jede 
Miene, jeder Ausdruck war Melancholie. Wir ſprachen indes 
noch vieles von unjerm fünftigen Briefwechjel, von jedes vermut- 
licher Bejtimmung, von Mitteln, wie wir einmal wieder zufammen- 
kommen fünnten, und dergleichen bitterfüße Geſpräche mehr. 
Unjer Troſt war noch inımer der folgende Abend ; aber bloß die 


— 


i) Bgl. u. a. die Worte Hahns, unten S. 327 und Höltyg, 
unten ©. 340. 

2) Voß' Briefe I, ©. 221 ff. 

°, Cramer las bier feine Elegie vor: „Beym Abſchiede von 
C. und F. L. Gr. zu St.” (nah dem Sonderdrud wiederholt im 
„Wandsbecker Bothen” 1773 Nr. 158.) 

% Die Haingenoffen Chrijtian Hieronymus Esmarch 
(1752— 1820), Elofen (vgl. unten ©. 341), Johann Wartin 
Miller (1750—1814, der ältere genannt im Gegenſatz zu 
feinem Vetter Gottlob Dietrich Miller, 1758—c.1808), Johann 
Hriedrih Hahn (c. 1753— 1779) werden ung noch öfter begegnen. 
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Nacht blieb ihnen !) und ung übrig Wir waren jchon um 10 
Uhr auf meiner Stube verfammelt und warteten. Ich murde 
genötigt, auf dem Klavier zu fpielen. Vielleicht verfchaffte die 
Mufit den andern einige Linderung, mir felbft, der jeden 
Ichmelzenden Affeft ganz annehmen mußte, um ihn wieder aus— 
zudrüden, jchlug fie nur tiefere Wunden. Es war ſchon Mit- 
ternadht, al3 Die Stolberge famen. Aber die fchredlichen Drei 
Stunden, die wir noch in der Nadıt zuſammen waren, mer 
fann die beichreiben ? Seder wollte den andern aufheitern, und 
daraus entftand eine ſolche Mifhung von Trauer und ver: 
ftellter Freude, die dem Unfinn nahe fam. Der ältefte Miller 
und Hahn (von mir weiß ich’3 nicht) fanden in jedem Worte 
etwas Komifches, man lachte, und die Thräne ftand im Auge. 
Wir hatten Punfch machen laſſen, denn die Naht war Falt. 
Jetzt wollten wir durch Geſang die Traurigfeit zerftreun; wir 
wählten Millers Abfchiedslied ?) auf Esmarchs Ahreife, das wir 
auf die Grafen verändert hatten. Ihr Bruder konnt's nicht 
außhalten, und ging unter dem Porwande von Kopfiveh zu 
Bette, hat auch nachher nicht Abichied genommen. Hier war 
nun alle Verſtellung, alle8 Zuritdhalten vergebens; die Thrä- 
nen ftrömten, und die Stimmen blieben nah und nad aus. 
Millers deutiches Trinflied?) machte und darauf ein wenig 


) Ste waren bei dem Buchhändler Dieterich (vgl. S. 330. 
334) eingeladen gewefen. 

2) J. M. Millers „Abfchtedglied. An Esmarch. 1773” („Traurig 
ſehen wir uns an, Achten nicht des Weines“) erſchien im Muſen— 
alm. 1776 ©. 18). 

3, J. M. Miller „Deutſches Trinklied“ („Auf, ihr meine 
deutſchen Brüder! Feiern wollen wir die Nacht“) erſchien im 


Muſenalm. 1774, S. 157. 
IV * 
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ruhiger, und dann ward noch ein Trinflied') von mir geſungen. 
Das Geſpräch fing wieder an. Wir fragten zehnmal gefragte 
Dinge, wir ſchwuren uns ewige Freundichaft, umarmten ung, 
gaben Aufträge an Klopftod. Jetzt ſchlug e8 3 Uhr. Nun 
wollten wir den Schmerz nicht länger verhalten, wir juchten 
uns wehmütiger zu maden, und jangen von neuem Das Ab— 
Ichiedslied, und fangen’3 mit Mühe zu Ende. Es ward ein 
lautes Weinen —. Nach einer fürchterlichen Stille jtand Claus— 
wig auf: Nun, meine Kinder, es iſt Zeit! — Ih flog auf 
ihn zu, und weiß nicht mehr, was ih that. Miller riß den 
Grafen ans Fenfter und zeigte ihn einen Stern. — Ich kann 
nit mehr; die Thränen fommen von neuem. — Wie id 
Clauswitz Iosließ, waren die Grafen weg. Einige waren mit 
ihnen die Treppe hinuntergelaufen. Sie hatten ſich aber los— 
gerifjen. Wir blieben auf meiner Stube. Es war die jchred- 
lichſte Nacht, die ich erlebt habe. Den Vormittag Ichliefen wir, 
ich jehr unruhig. Den Nachmittag waren wir auf Esmarchs 
Garten und fpielten Kegel. Jedem ftanden noch Thränen im 
Auge. Die ganze Woche find wir melandoliih ..... Ad, der 
Tod einer Schwefter kann nicht trauriger fein, als der Abichied 
von Freunden, die man vielleicht nicht -wiederfieht.“ *) 

Die Scheidenden begaben ſich nad Altona, wo ſich ihre 
Mutter nad) der am 9. Sept. 1770 erfolgten Entlaffung des 
Grafen J. H. E. von Bernftorff?) aus dem dänischen Staatö- 


) „Zrinklied”, Mufenalm. 1774, ©.116, bei Sauer S. 230. 

2) Bol. über Voſſens „Elegte am Abend nach der zwölften Sep: 
tembernacdht” unten ©. 4 und 310 f. — In den Romanen 
Millers ist diefe Abfchiedgfcene wiederholt kopiert worden. 

9N Bgl. unten ©. 310. 


LIII 


dienſte und feiner, ſowie feines Neffen X. P. Bernſtorff) und 
Klopſtocks Überfiedelung nad) Hamburg, niebergelaffen hatte. 


4. 

Die erften Briefe Stolbergs atmen die ganze thränenvolle 
Empfindfamfeit des Abjchiedsabends, und auch noch mande 
der Ipäteren find von den zärtlichiten Herzensergießungen ge- 
radezu gefättigt. Aber auch das entſprach der ganzen Zeit, 
deren Sentintentalität ja nirgend3 mehr zur Erfcheinung ge— 
langt, als gerade in den zahllofen ung erhaltenen Freundes— 
briefen, von denen viele die Stolbergfchen noch weit an Über- 
ihmwenglichfeit überbieten. „Die empfindungsvolle Sprache,“ be= 
merft Georg Steinhaujen in feiner „Geſchichte des deutſchen 
Briefe3"?) mit Recht, „war nun einmal Mode. Man gefiel 
jih darin. Vieles war Phrafe, der freundichaftlihe Kuß wie 
die Thränen aus Rührung, und vieles war rhetorifch, wie die 
Ausrufe und die Fragen. Die Überfchmenglichleit birgt nun 
einmal die Unnatitrlichfeit in ſich.“ Mochte Stolberg perfün= 
ih noch jo fehr von der Wahrheit der in den Briefen an 
Voß ausgejprochenen Empfindungen überzeugt fein: er irrte 
fih hierin, wie in dem ganzen Berhäftniffe. Überaus Iehr- 
reich in Diefer Beziehung ift ein Vergleich feiner Briefe an Voß 
mit denen an feine Gefchwilter, die beiden Gattinnen, die Re— 
ventlow, Schimmelmann x. Wie ungleich wahrer und tiefer find 
die Empfindungen, weldhe hier jo ungefünftelt zum Ausdrud 
gelangen! Wie ganz anders enthüllt er bier feine innerften 
Gedanken tiber die höchſten Fragen der Menichheit, als Voß 


1) Bol. unten ©. 310. 
) II, ©. 2%. 
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gegenüber, von dem er fich in denſelben immer mehr durch 
eine unüberbrüdbare Kluft gejchieden fühlte. ") 

Überrafhen Könnte ferner die große Zahl der vorliegenden 
Briefe. Aber in jener jchreibfeligen Zeit, wo „ein Dritteil des 
Lebens mit Briefichreiben verging“ °), „lagen“ gerade auch die 
Geſchwiſter Stolberg „am Briefichreiben recht frank darnieder,” 
wie Altmeifter Klopſtock jpottete ®), der, felbft eine Ausnahme 
bildend, „nicht3 jo ſehr haßte, als das Briefichreiben“ ). Auch 
für Friedrich Leopold war, wie fiir jo viele feiner Zeitgenoffen ®), 


1) Deshalb hat Bor in gewiſſem Sinne NRedt, wenn er be- 
hauptet, Stolberg habe „von jeher” ihm gegenüber „in feinem 
Herzen ein geheimes Verſchloß“ gehabt (Sophronizon ©. 14) 
und fei nach dem 4. Augujt 1789 (vgl. unten S.465) gegen ihn 
„immer verſchloſſener“ geworden („Beitätigung” ©. 11). 

) R. Haym, Wilhelm von Humboldt, Lebensbild und Cha: 
rafterijtif (Berlin, 1856) ©. 15. — Vgl. Steinhaufen II, ©.302 ff. 

8. %. Cramer, Klopitod. (Sn Fragmenten aus Briefen 
bon Tellow an Elifa) Hamburg 1777. ©. 54 — „Die Materie 
des Briefichreibeng,” heißt es bier ferner, „it eine der gemöhn- 
lichſten feines [Klopjtods] Scherzes. Beſonders müſſen die Stol— 
berge viel drüber herhalten. Das Brieffchreiben tit der ganzen 
Familie wie angebohren, befonders aber dem ältejten, und Au- 
guita. Feder und Dinte! iſt das erfte, wornach der ruft, jobald 
er in ein Wirtshaus tritt. Zuhauſe, auf Reifen, wo es aud) 
fey! Schreib ihnen, und du halt den eriten Poſttag Antwort. 
Angufta — von Morgen bis in Abend laufen die Depefchen bey 
ihr ein, wie bey einem Staatöntinijter, und werden forgfältiger 
abgefertigt, al8 in einer Ganzelley.” 

4, Ebenda ©. 53. Pol. unten S. 314. — Auch Voß litt 
jpäter fo fehr an „Briefſcheu“ (AU. Eichen, Briefe v. J. H. Voß, 
Archiv f. Litt.Geſch. 1887, ©. 372), daß Frau Erneitine faft die 
ganze Korrefpondenz für ihn führen mußte. 

5) Vgl. Steinhaujen Il, S. 307 ff. 
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häufiger Briefwechſel wahrhaftes Lebensbedürfnis. übrigens 
bat er mit Voß bei weitem nicht ſoviele Briefe gewechſelt, wie 
etwa mit jeinen Geſchwiſtern oder auch anderen Freunden. 

Was endlich daS Äußere der vorliegenden Briefe betrifft, 
jo können wir uns bier damit begnügen, auf die genauen 
einjchlägigen Ausführungen Steinhaufenz *) über die Briefe 
jener Zeit zu verweilen. Datierung, Anrede, Unterjchrift find 
zudem bei jeden Briefe in genauer Übereinftimmung mit dem 
Originale wiedergegeben ?), während die Angabe über die Adreſſe 
in den jeltenen Fällen, wo fie noch vorhanden iſt, in den An— 
merfungen folgt. 


) II, ©.338 ff. Wenn es hier übrigens Heißt: „Das Format 
war in der Regel Quart,“ fo ſtimmt daS bei den vorliegenden 
Briefen, fowelt fie in der Münchener Sammlung enthalten 
find, infofern nicht, als etwas über zwei Fünftel derfelben in 
8° gefchrieben find, und zwar ohne daß ſich dabei ein Unter— 
ſchied der Jahre bemerkbar machte. 

?) Vgl. übrigens oben ©. VI, 2). 
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Altena d: 19ten Sept. 1778. 


Wenn ich euch meine Geliebteſten edelften Freunde 
jchreiben wolte was ich beym Abjchiede empfand u: 
was ich nun in der Trennung empfinde, fo würde mein 
Brief eine lange Klage fein. Nur etwas davon muß 
ih jagen, mein Herz ift zu voll. Ohngefehr 3/, tel 
Stunden blieb ih nach dem traurigen Augenblide 
ungeſtört. Abwechſelnd weinte ich und war Thränenlos. 
Das erfte wenn ich mir die genoßene Glückſeeligkeit vor- 
jtellte, das lezte wenn ich mich dem Gedanken überließ: 
Hin ift Hin! Aber auch in der tiefiten Traurigkeit rief 
mir mein Herz oft den Zroft zu: Der Bund tft ewig! 
Er und die Hoffnung des Wiederfehens find allein ver- 
mögend mich zu tröften. MWiederjehen werde ich, will 
ih, muß ich einen jeden unter euch. Solte ih Euch 
alle vereint wiederjehen, jolte ich einem Landtage des 
Bundes noch beymwohnen können, o dann würde der 
Wunſch meines Herzen! ganz erfüllt! 

Bater Klopftod Haben wir einen ganzen Vormittag 
gefprodhen. Euch nennt er immer feine lieben ‘Freunde. 
Wir machten ihm Hoffnung zu der Bundes-Wallfahrt, 
mit einem frohen Lächeln fagte er: Das wäre char- 

Stolberg: Briefe. 1 
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mant! Er verfolgte dieſen Gedanken u: ſagte weiter: 
da fie zuſammen reifen würde ihnen die Reiſe deſto an- 
genehmer fein. Das fagte er mit einer Miene in 
welcher ich den Wunſch. Eich zu ſehen laß. O meine 
Liebiten! folte ih Euch fe bald wiederjehen? Ich will 
nicht8 von mir u: meinem Bruder fagen, aber was 
will jede Schwierigkeit gegen den Gedanken jagen: Klops 
jtod ift der Zwed der Wallfahrt ! 

Er entjchuldigte fich nicht gefchrieben zu haben, er 
hätte immer fchreiben wollen. Ich ſagte ihm wir bät- 
ten gefürchtet er hätte ung mißverjtanden, unfere Mey- 
nung fen feine fpecielle Kritit jedes Stückes geme- 
jen, er hätte nur im ganzen urtbeilen follen. Um vom 
gantzen zu urtbeilen, ſagte er muß ich Stüd für Stüd 
unterfuchen. Nah Eurem Verlangen that ich in Eurem 
Namen die Bitte an ihn über jeden gleicd) das Wrtheit, 
ob viel von ihm zu erwarten jey? zu fällen. Jeder, 
jagte er, ift gut, und wird gewiß jehr gut werden, aber 
feinem will ich jeinen dichterifchen Charakter jagen biß 
ich die Stüde des ſchwarzen Buchs geprüft, forgfältiger 
geprüft habe. Ohne unſere Bitte jagt er er mwolte zum 
Bunde eine Vorrede machen. Ungern, fagte er, würde 
ich fonft jede andere Vorrede machen, Ich gebe mir 
nicht gern ein wichtiges Anjehen, aber diefe Vorrede 
würde ich fo einzurichten ſuchen daß mich niemand würde 
eines gegebnen Anfehens befchuldigen können. Iſt dieſes 
Anerbieten nicht göttlich? Muß es aber nicht auch die 
Herausgabe des Bundes bejchleunigen ? 

Neulich, fagte er, find Epigramme aus Göttingen 
bergeichidt worden, man fagte jie wären von Käftner, 
aber ich erfante nicht Käftners Ton, auch fam es mir 
nicht warjcheinlich vor daß Käftner bloß um Wieland 
zu kränken mich folte jo erhoben haben. Wir fagten 





mm 3 ne 
ihm von wen fie wären. Er freute ſich. Sie find 
jehr gut! fagte er, aber einige zu bitter. Dein Lieb 
iſt Morgenthau hatte er auch mit der Ueberſchrift: An 
Jakobi, gelefen. Diefes, das lange Da fteht er hoch — 
u: Die Muſe Sions ftieß ihn aus — haben ihm am 
beiten gefallen. 

Wir fagten ihm, mein Liebfter Hahn! Sie vermwür- 
fen ihre Stüde welche er gejehen hätte, u: nach Anhö— 
rung Ihrer Gründe fagte er: Hahn geht viel zu weit, 
er ift ungerecht gegen fich, die Sehnjucht befonders iſt 
ein jehr braves Stüd. Er ift fehr begierig, die Ode 
an die Könige zu fehen. 

Er molte die Aenderungen im Horaz hören. Ich 
mufte ihm den Horaz nach der neuen Lesart langjam 
vorjagen, er laß im fchwarzen Bud) die alte. Da wir 
zu der Stelle famen wo er fonjt über Heermann erho- 
ben ward, ſagte ih ihm ganz naiv es ſchiene mir 
nicht erlaubt, u: der Sprache diefes Stüds zumieder zu 
fein, jemanden, Selbft ihn, über Hermann zu fegen. Er 
gab mir ganz recht, aber daS Herz fehlug mir laut. 

Ich fagte ihm mein Frauenlob. Er billigte fänf- 
tigt, tadelte ftreut ftatt beſtreut. 

Da wir ihm dankten daß er die Weiffagung in dem 
M. A. Ddruden Tlieffe, fagte er: Es war ehedem nicht 
meine Abficht, nun mag es gefchehen weil fie es fo 
wollen. Mancher Klügling, fuhr er fort, wird fagen, 
was meint der Mann? will er in feiner Ode ein neues 
jus naturae anfündigen ? 

Lebet wohl Lieben Männer u: Brüder. Mit der 
feurigften Freundſchaft, mit der zärtlichiten Sehnjucht 
küſſe ich jeden insbefondere in Gedanken. Soll ich noch 
einige unter Euch bier an mein Herz drüden? In 14 
Zagen bin ich entweder nicht mehr bier oder im DBegrif 
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zu reifen, denn meine Mutter ift entichloffen mit ung zu 
gehen. Was ihr thut das thut bald! 

Friedrich Leopold Stolberg. 
Am linken Rand der vierten Seite: 

Dieſer Brief wird alt ehe ihr ihn bekomt. Ich 
muſte ihn heute ſchreiben, ob er gleich erſt übermorgen 
weggeht, weil wir morgen früh auf einige Tage eine 
kleine Reiſe zu einer Tante machen. 


2. 


Kopenbagen d: I6ten Hob. 1773. 


Wie hat mih Ihre Elegie mit den zärtlichiten 
wehmüthigiten Empfindungen des Schmerzes u: der 
Dankbarkeit, und der weinenden Freude durchdrungen! 
D mein Boß! mein Voß! ich empfinde zu viel, id} 
fann es nicht ausſprechen wie lieb mir dieſe Elegie 
it. Welche Thränen hat fie mich vergieffen machen! 
Welche Thränen wird jie mich noch vergießen machen! 
Wie lebhaft hat fie mich in die Empfindungen der 12ten 
September Nacht zurüdgebracht, aufs neue nehmlich und 
noch lebhafter, denn verlafjen hatten diefe Empfindungen. 
mich nicht einen Tag. Kein Tag, jeit unferer Trennung, 
ift vorbeygegangen da nicht mein Herz gemeint hätte, 
und oft auch das Auge. Ach die Minute wie 

— Dein Stolberg Dir um den Hals fiel — 

o mein Voß! die ift mir ewig unvergeßlich! und wie 
Miller mir den Mond zeigte, und — aber warum wie: 
derhohle ich alles? Laſſen Sie mih nur an die Empfin- 
dungen der Hermanns-Naht Sie einen Augenblid erin- 
nern. Es ift Zröftung drin! Ich laſſe mir’s nicht. 
ausreden mein Voß daß. heilige Schauer uns umfchauer- 
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ten! Wer der Tugend ſchwört, der ſchwört Gott! wir 
waren heiß entbrant! Gott hatte ſein Wohlgefallen an 
uns. Da zu hatte er uns zuſammengebracht. Er mag 
ung wohl wieder zufammenführen, wo nicht zum mitein- 
ander Leben, doch zum wiederſehen. Sie machen mid) 
zu traurig wenn Cie diefe Hofnung weggeben. “Diefe 
Hofnung labt meine Seele! 

Ich glaube fait das Sie in der Elegie fich felbit 
wieder übertroffen haben. Vielleicht bin ich partheyiich, 
aber daß fie unausfprechlich ſchön ijt, das empfinde id) 
al8 wahr, als gewiß wahr. Ihre Ode an Göthe gefällt 
mir auch außerordentlih, u: das Odarion ift allerliebit. 

Wie freut es mich daß Sie Schönborn fo haben 
fennen gelernt! Solten wir den nit in den Bund 
friegen innen? Bon feinem mwünfche ich es fo lebhaft. 
Denn wir alle kennen ihn perfönlih; das bloffe poetifche 
Verdienft muß uns feinen aufnehmen madhen. Das 
Lerz eines Mannes muß man ganz kennen ehe er des 
Bundes werth gehalten wird. Hat Schönborn feine 
Luft zur Aufnahme gezeigt. Gott wie brannte mir das 
Herz vor Verlangen eh’ ich aufgenommen ward. Aber 
ich hätte noch das Herz nicht gehabt um die Aufnahme 
zu bitten, wenn ihr meine Brüder! mir nicht zuvorge- 
fommen wäret! Won Bürgern wünfche ih daß er möge 
Luft belommen, daß er anjuchen möge, daß er mit gan 
zer Empfindung der Gröffe unſers Bundes bitten möge 
aufgenommen zu werden, und daß er aufgenommen 
werde. Der Grund feines Herzens ift warlich jehr 
gut. Er hätte können verdorben werden, aber er wird 
immer befjer, u: die Verbindung mit dem Bunde Tann 
ihm fehr beilfam fein. Als Dichter ift er des Bundes 
wertb. Er wird immer origineller. 
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Iſt Berkhaufen in Göttingen? Cramer hätte aus 
jeiner Naſen⸗Gefahr in Eaifel lernen follen wie gefähr- 
lih denen lurzjichtigen der Ungang mit Adlern ift! Der 
gute Cramer; ich liebe ihn fehr, aber für den Bund ift 
er warlich zu Hein! Nun er drinnen ift muß er frey- 
lid) wohl drinnen bleiben, aber er muß ſich noch jehr 
bilden um es zu verdienen der kleinſte fein zu dürfen. 
Ich jchreibe nad) der Empfindung meines Herzens. 
Dafür foll Gott mich behüten daß ich meines ‘Freundes 
fpotten folte! Hölty's Wegreiſe betrübt mich fehr. Gott 
ſey mit ihm! Ich kin feinetwegen oft bejorgt. Gott 
wird ich feiner aber gewiß annehmen. Ich fürchte daß 
ihm die Enifernung vom Bunde ſchade. Ach und mir 
wird fie fhaden! Ach fühle keinen dichteriichen Muth) 
mehr. Er wird gewiß kommen, aber auch als Dichter 
habe ich durch die Abweſenheit des Bundes viel! viel! 
viel verloren! Ich umarme fie millionen u: mil- 
lionen mal. 

F. 8%. Stolberg. 


Am linten Rand der 4. Eeite: 


Küffen Sie meinen Lieben Hahn. Grüßen Sie 
ſchriftlich Hölty, an Miller fchlieffe ich Brief ein. 


d. 


Kopenhagen d: 11. Dec. 1773. 


Ich umarme Sie, mein Allerliebfter Voß! mit der 
gröften Zärtlichkeit für Ihren lieben Brief. Sie fagen 
Sie hätten geweint, da Sie die Elegie machten, das jieht 
man daß fie aus dem innerjten des Herzens komt. O 
wie lieb, wie unjchägbar iſt mir dieſe Elegie! Von 
Ihren andern gejchidten Stüden Habe ich Ihnen noch 
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nichtS gejchrieben. Die Ode an Göthe gefällt mir vor- 
züglid. Ich bin kein Antifchurfianer. Ich ſehe zwar 
wohl das Naſengerümpf des PBublici, aber das Publikum 
muß ji) zu unjerm Zone gewöhnen, ift er Doch der 
Ton der Natur! Wir wollen dem vielöhrigten vielzün« 
gigten Ungeheuer nicht opfern. Es erbebe fich bis zu 
ung! oder wir wollen lieber von niemand als Bundes 
brüdern gelefen werden. Aber wir können ung vielmehr 
auf die Wagjchale der Nachwelt verlajien. Die Nach—⸗ 
weit ift immer geredt. An Selma gefällt mir jehr 
bi8 auf die lezte Strophe — ſchnelle Vergefjen- 
heit deiner leihteren Tradt. Die Stelle ver- 
jtehe ih niht. Ein wenig dunkel fcheint mir die ganze 
Dde. Das Odarion gefällt mir ganz. Es ift voller 
Gefühl, und jehr originell. Es bedarf aber einer Note, 
nicht jedermann fennt die Composition von lud. 
Klopjtod, ich kann es mir ſelbſt nicht verhehlen, Klop⸗ 
ſtock hat Unrecht Gluck nicht gejchrieben zu haben. O 
des fchnöden Schönborns daß er die FreiheitsOde nicht 
aufgejchrieben bat! wie wünſchte ih daß er in dem 
Bunde wäre! Auch als philofophiicher Kopf kann er 
dem Vaterlande nuten, über Freiheit u: Geſchmack in 
Profa fchreiben p. p. Und als Dichter wäre viel von 
ibm zu hoffen! Sonft wünjche ich Teine Erweiterung 
des Bundes. Daß ich Brüdner zum Kern de8 Bun- 
des mitrechne fehen Sie aus meinem mitfolgenden Briefe 
an ihn. Dem Kerichen in Hanover gehört ein Nafen: 
ſchnipschen. Hinkend Ihre Dde an die Hh. Franzoſen? 
Diefe Ode gefällt mir immer befjer, aber freylih aus 
eben denen Urfachen welche jie dem Publico anjtöffig 
machen. — Sie mujtern aljo nun das alte B. Buch? 
O fchonen fie meiner ja nit! Doch Sie alle Lieben 
mich zu jehr als daß Sie meiner fchonen wollten. Ich 
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ſelbſt bin nun auch zum feilen ganz untüchtig. Schwer: 
lich werde ich dieſen Winter etwa machen. Neulich 
wolte ich die Ode über meinen feel: Vater feilen, aber 
ih konnte nicht. Ich babe nie weniger poetiſche Fähig— 
feit gehabt, aber mein Enthufiasmus nimt eher zu als 
ab. Befonders der Enthujiasmuß für den Bund und 
das Baterland. Die Abmefenheit entflamt ihn nur. 
Ich bin es ganz zufrieden eine Leit lang nichts zu 
machen. Solche Paujen geben oft einen neuen Schwung. 
Dem Homer widme ich meine Meorgenftunden, das 
Griechifche geht gut, Homer und diefe Sprache werden 
mir immer theurer — Gerftenberg glaubt (und 
Schönborn fagt dafjelbige) das hieſige Klima jey dem 
Denten zumwieder, die Nation ift eine Menge lebendiger 
Zeugen diejer Wahrheit. 

Das fehlt nur nod) daß man aud) jtumpf in diefen 
Lande würde! Einigen Einfluß hat die Luft ganz gewiß. 
Das beweiſen die Griehen. Claudius Necenfion hab 
ich nicht gelejen, ich fenne hier niemand der den W. 8. 
hätte. Seien Sie jo gut mein Liebjter mir die Recen— 
jion zu fchiden. 

Hahn hat nicht gefchrieben ob er ſichs gleich vor- 
genommen hatte. ‘Der böſe Hahn! Umarmen Sie ihn 
und alle B. B. mit dem Kuſſe des Bundes. Ich bin 
unausjprechlich neugierig Hahns Gefänge aus bem Her- 
mann zu fehen. Und feine Ode an die Könige muß; 
ich haben, fie ift mir gar zu lieb. 

Sein Vater muß auch ein braver Dann fein! 

Sie fragen mih mas ih als Däne thue. ALS 
Düne ſchmauſe ich viel uw: fpiele oft bis in die Nacht, 
gehe nah Hofe u: beuge meinen freygebohrenen (nicht 
freyen) Rüden. Ich molte daß ich mehr Anlage zum 
fatyriichen Dichter hätte. Doc nein! für einen Juvenal 
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gehörten entartete Römer. Dieſe hatten noch immer 
groffe Züge, aber der Tänen SKauptlaralter ijt Das 
Kleine. Laſſen Sie ſich hiervon von Cramern erzählen. 
An Cramern babe ich mit der heutigen fahrenden Poit 
ein Paquet geſchickt, wo auch Briefe für den Bund in 
jind. Bitten fie Cramer in meinem Namen mir von 
der Aufführung des jungen Bernftorff zu jchreiben. 
Seltfames Zeug babe ich von ihm gehört. Eben find 
Briefe von Miller u: Hölty gelommen. Sagen Sie 
ihnen beyden den zärtlichften Danl. BundesBriefe machen 
mir immer die gröfte Freude. Grüßen Sie Bojen auch 
fehr zärtlih von mir. Sie mein Liebfter Voß! umarme 
ih mit der ganzen Zärtlichkeit meines Herzens. 
F. L. St. 


Clauswitz umarmt Sie. Er iſt bey meiner Mutter. 
Von meiner Mutter Befinden möchte ich Ihnen lieber 
nichts ſagen. Sie iſt aüſſerſt ſchwach, und wir erwarten 
nun ihr nahes Ende. Wie viel wir leiden, das kann 
nicht beſchrieben werden. Ach wenn Sie die Mutter 
kennten! Mein Schmerz erlaubt mir nicht mehr zu 
jagen. — 


Kop: d: 18ten Ian: 177%. 


Ein ſüſſer Tag würde mir der 29fte Xbr. gemefen 
jein hätte ich gewuft, daß es der JonathansTag wäre 
und daß Sie, mein Voß! mir an diefem Tage einen 
Brief fchrieben, und darum meil es ber JonathansTag 
ift, ſchrieben! Ja mein theurer theurer Freund! wie _ 
David und Jonathan ſich Liebten, liebe ich Sie und un- 
jere Brüder, meine ganze Seele fühlt nichts fo heftig 
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und ununterbrochen als dieſe Xiebe, Sie ift meines Her- 
zens Freude, Wehmuth, Stolz, Beihämung, fie ift fait 
mein ganzes felbit. Seitdem ich Euch BundesBrüder 
fenne bat fich mein ganzes Dafein‘ erweitert, verzeihen 
Sie mir diejen methaphyſiſchen Ausdrud ! 

- Meine Seele ftimmet darin ein was Sie von unjerm 
groffen furdhtbaren Ziele fagen. Von dem Ziele nad) 
weitem Homer u: Klopftod liefen. Ja wehe uns wo 
wir ung einen höheren Grad der Ewigkeit träumen als wir 
erfingen werden. Wehe ung wo ein ‘Dichter Deutſch⸗ 
(lands fich zwiichen uns u: Klopſtock einfchiebt! Wehe 
und wo wir fogar Klopftod oder Homer nad 
ahmen, jie jind umfere Vorläufer, nicht unſere Xeh- 
ver; Wir find auch ächte Söhne der Natur und 
ihöpfen aus ihrer Fülle. Wie heit der Menſch der 
mic einen Zögling Klopftods genannt hat? wie heift 
der Ejel? Ich will ſelbſt eben fo gerne ein Ejel, ein 
Yournalijte jein als der Zögling eines Menſchen! Der 
BierSänger eines platten originellen Gaſſenliedchens 
ift mir lieber als der Nachahmer, wenn er auch der 
Liebling der Kunſt wäre, der Kunft welcher man mohl 
eine Wendung ablernen darf wie man jie einem Zanz- 
meifter ablernt, aber die niemals unfre kindliche Ehr⸗ 
furcht, unſre Kindliche Liebe verdient, welche der Natur 
allein gehört. Ich ereifre mid. Mein Eifer Tomt 
aus der Furcht jo mancher Ejel werde es in die Welt 
bineinichreien daß wir Zöglinge Klopftods find, und dem 
helfe Gott von welchen unſer liebes denen Urtbeilen 
der Journaliſten nachejelndes Vaterland eine Meinung 
gefaßt hat. In Deutichland fängt die Nachwelt welche 
ofne8 Auges urtheilt immer + generationen jpäter 
an als anderswo. ‘Der Uhrenkel wird noch jo urtheilen 
wie man nun von uns urtheilen wird! 
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Ich bin ganz warm geworden! 

Selma verſtehe ich nun ganz, ich küſſe Sie für die 
3 neuen Stücke. Bon jedem will ich Ihnen en detail! 
jagen, was id) dabey fühle. Das Stüd an die Boje 
liebe ich immer mehr je öfter ich es leſe. Die Er- 
findung ift fo fchön! und fo fchön die Sprache! Ich bin 
ganz verliebt in das abendliche Eipengrab! Da möchte 
ih einft mit allen B.Brüdern begraben fein! Sie 
haben mich ganz vertraut gemacht mit dem Hoſanna⸗ 
Setön, u: gern folge ich Ihnen in die Palmen Naht 
am frpftallenen Wafferfall! Und die Strophe: Deine 
Schweiter im Arm p. p. o die ijt vortreflich! 

Und doch glaube ich würde mir die Ode an die 
Nachtigall noch beſſer gefallen als die an die Boje, 
wenn ich die 2te Strophe verftände. Iſt die Geftalt 
eine Erjheinung? Lebt das Märchen warum ift fie 
denn unjichtbar? Iſt fie todt fo hört fie des nahen. 
Dichter8 Klage ohne daß der Seraph ihr erjcheint, und 
jo iſt aud) der Ausdrud, deucht mich, zu ſchwach die 
das Schidjal mir verbirgt. Die an Brüdner 
ift mir noch dunkler. Was ich davon verftehe jcheint 
mir fehr ſchön, aber als ein ganzes kann ich es nicht 
beurtheilen. Ich kann mir nicht vorjtellen daß in der 
3ten Strophe die Conjtruction richtig iſt Weß keu— 
ihen Jünglings Harfe den Wiederball Du näcdt- 
(ih einftrömft; träumt wie auf fremden Stern. Die 
Ate Strophe muß jih auf eine Idylle beziehen welche 
ih nicht kenne. Die 3 lezten Zeilen der lezten Strophe 
verftehe ich auch nicht. 

Nun mein Liebfter Voß glaube ich doch gewiß daß. 
eine Ode ſehr dunkel jein muß, wenn ich nach wieder- 
bolter Durchlefung derſelben noch fo wenig davon ver- 
ſtehe. Einige Lefer würden vielleicht die Ode ganz u: 
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gleich verjtehen, aber wie wenige? Laſſen Sie es mid) 
mit dem Freimuth jagen welchen ein Freund dem 
Freunde, ein Bruder dem Bruder jchuldig ift, welchen 
Stolberg feinem Voß jhuldig iſt. — Sie wären nad) 
meinem Gefühl ein vollfommener Dichter (u: warlid) 
ein Stern der erften Größe jind Sie jchon!) aber noch 
vollfommener wären Sie wenn Sie deutlicher wären. 
Mih deucht ein Dde folte gleich das erjte mal daß 
man fie lieft ganz verftanden werden, denn es ift nicht 
gut das Gefühl der Ueberraſchung ‘von Gefühle ver 
ganzen Schönheit zu trennen. Ich liebe diejenigen von 
Klopſtocks Oden am meilten welche am leichtejten find. 
Ich glaube daß KL. jelbjt nicht immer deutlich genug 
it. Das Erhabne fcheint mir in der fimplen Sprade 
am erhabeniten. Folgende 3 Verſe ſcheinen mir erhab- 
ner als viele derer erhabeniten Stellen Klopftods. ſie 
find in der Odyſſee. Homer jagt von den Rieſen: 

O00ar er’ Olvuno uzuadav Heuer, avrap err' O00r, 

Ilnkıov swooıgvAlor iv’ ovgavos außaros sun 

Kar vu xev sberele00ar, st 1dS MErgowV ixovro. 

Nichts was ich gelefen habe fcheint mir fo groß als 
diefe Verſe, felbft nıchts in Klopftod. 

Und ich geftehe daß ich glaube Homer übertreffe Kt. 
im erhabnen, Klopftod Homer aber im Schönen. Kein 
Lefer Hagt über Homers Dunkelheit, u: gleichwohl 
viele über Kl. Ich glaube nicht daß Fl. in dem 
Meſſ: jemals dunkel ift, aber fönnte er vielleicht 
nicht zumeilen einfältiger fein? 

Sie mein theueriter Voß werden mid), das weiß ich, 
in Gedanken für meinen Freimuth (doch es ift ja nur 
ſchuldige Aufrichtigkeit) umarmen. Vielleicht würden Sie 
mich wiederlegen wenn ich über diefe Sache mit Ihnen 
ausreden könnte. Schreiben Sie mir weitläuftig über 
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ſich, über Homer, über Klopſtock — Ihre Ode an 
Klopſtock ſcheint mir auch darum fo vollkommen weil fie 
ſo deutlich iſt. Eben überleſe ich was ich geſchrieben 
habe. Ich habe das deutliche des Plans u: das ſimple 
der Sprache unter einander geworren. Von beyden habe 
ich ſprechen wollen. 

Von Brückner habe ich an den kleinen Miller ge— 
ſchrieben. Sagen Sie mir auch darüber Ihre Meinung. 
Ich drücke Sie an mein Herz. 

| 5 L. Stolberg. 


3. 
Kon: d: ft. März 1774. 


Ihr frober, ftolzer, jchöner Brief ift gewiß in einer 
Stunde der Begeifterung gejchrieben worden, vielleidht 
ift ihm eine Dde gefolgt. Und warlich die groffen Auj- 
jichten unjere8 Bundes müffen entflammen man mag jie 
bejingen : oder davon jchreiben. Unſrer eignen Gröffe 
und der Unjterblichfeit unjers Namens vollig überzeugt, 
fann mein Herz ji) damit noch nicht begnügen. Es 
dürftet nad) That, und That wird gewiß immer der 
DauptZwed des Bundes fein. 

Die That des Urenkels, welchen wir zum natürlichen 
Gefühle des Vaterlandes u: der Freiheit zurück werden 
gebracht haben, diefe That ift unfre That! Durd den 
Dal unjeres Liedes ftürzen die Velten der Tirannen. 
Welche Wonne wird unjer jein, mein Voß! wenn wir 
vom Sternenhimmel unfere deutjcheren Enfel die Freiheit 
erfechten jehen! Und zur Belohnung unferer Xieder 
werden wir die ganze Folge unjerer Bemühungen, jedes: 
Hleinfte Geäder der Eleinjten Folge überjehen. Und wenn 
wir gar noch felbft handeln könnten! o mein Boß wenn 
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‚einer den andern mit biutigem Eichenlaube fränzen 
fönnte! 

Miller wird Ihnen eine Ode von mir zeigen. 
Sehr plötzlich kam mir die Idee dazu. Ich ſchlug 
‚gleich meinen Xenophon zu, und that das Gelübde ihn 
nicht anzujehen bis ich die Ode gemacht hätte. Kaum 
war die erfte Strophe fertig, fo ward ich abgerufen u: 
‚Hatte den ganzen Tag feine Zeit. Den zweiten Tag fühlte 
ich keine Begeifterung. Ich las einer meiner Schmweftern 
Brückners Brief, er entflammte mic), und gleich machte ich 
weiter. Bedienen Sie jich ja des Nechtes, welches Sie über 
alle meine Gebnrten haben. 

Dem lieben Brüdner werde ich bald fein trefliches 
‚Schreiben beantworten. Es muß ein gar zu lieber 
deutiher Mann fein. Sch erwarte mit Ungebuld Ihre 
neue Dde. Böſer Obotrite! warum haben Sie diefe 
‚nicht gleich mit geſchickt? 

Ueber das Erhabene was aus der Gröffe des Gei- 
ſtes entjtehet, u: dasjenige was aus der Förperlichen 
Gröſſe entftehet, denken Sie mit Klopftod ganz gleich). 
Ich babe aus feinem Munde gehört, daß er feine Stelle 
der Aeneis fo liebt als diefe Worte mo vom Turnus: 


Ille caput quassans: non me tua fervida terrent 
Dicta, ferox! Di me terrent et Jupiter hostis! 


Ich Tiebe die homerifche Zeile Oooav er? OAvunw 

— darum fo vorzüglich, weil mit der körperlichen Gröſſe 
die Gröffe des Geiſtes diefer kühnen Himmelsftürmer 
‚verbunden ift. Die Stelle des Mefi(tas): 

Aeufferlihes Geräufh u: Lerm füßtönend dem Eitlen 

War nit um den ewigen Sohn; war nit um den Vater 

Als er vorbei die kommenden Welten dem Unding entmwintte, 
ift auch eine meiner Lieblingsftellen. Da wir einmal 
von LieblingsStellen reden — Ich müfte faft Feine im 
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Meſſ: welche mir ſo lieb wäre als die vorlezten Zeilen 
des 10ten Geſanges: 


Drauf (Gott Mitler erbarme dich unfer!) es iſt vollendet 
Und er neigte ſein Haupt u: ſtarb — 


Der franzöſiſche Ueberſetzer, der Franzoſe! hut bie: 
bey nichts gedacht, u: die Parentheſe ausgelaſſen. 

Glücklicher Mann der Oſtern Klopſtock ſieht! Wie 
gönne ich Ihnen dieſes Glück! Wie wird auch er ſich 
freuen! 

O wie viel werden Sie vom Vaterlande, von der 
Freiheit ſprechen! Ich möchte Sie ſchon in Hamburg 
wiſſen. O wie glücklich wäre ich wenn ich hinreiſen 
könnte! 

Klopſtock wird Sie mit einigen braven Männern 
bekant machen. Meine Schweſter müſſen Sie kennen 
lernen, das gute Mädchen wird ſich innig freuen Sie 
zu ſehen. Sie hat mir ſchon davon geſchrieben. 

Iſt bey Ihnen der Frühling auch ſo ſchön wie hier. 
Noch ſchöner muß er ſein, wenn das Wetter ſo hell iſt, 
denn Sie ſind ja im Vaterlande! und der Sonne näher. 
Welche Frühlings-, welche Sommerfreuden harren Ihrer! 
Ich hoffe auch im Sommer mich zu freuen, ich werde 
den Sommer auf dem Lande in einer allerliebſten Ge—⸗ 
gend zubringen, ich will wenig leſen, die Iliade ſoll 
mich beſchäftigen wenn ich in der Stube bin, und der 
göttlichen Natur will ich mich ganz hingeben. Homer 
verdient es auf dem Lande geleſen zu werden. Den 
Xenophon will ih auf den Winter verſparen. Auch 
dem füllen Anacreon will ich einige Stunden der Woche 
weihen. Ueber Anacreon fällt mir Horaz ein. Wenn 
ich Ihnen wieder fchreibe, jo will ich mit Ihnen zanlen. 
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Sie lieben Horaz nit genug. Davon ein andermal 
— id füffe Sie millionen mal. 


F. 2%. Stolberg. 
im lin’en Rand der 4. Zeite: 

Hier fchlieffe ich den Brief an Miller u: die Ode 
ein. Eben befinne ic mich daß ich Lieber die Briefe 
an Müller adressire, vielleiht find Sie auf der Reiſe 
nad) Hamburg. | 


Inbeck d: 17ten May 1774. 


Ach ſo bin ich nun aus Hamburg ohne meinen Voß 
umarmt zu haben! Wie traurig macht mich dieſer Ge— 
danke! die Urſache warum ich Sie nicht geſehen noch 
trauriger! Wie erſchrack ich da mir Klopſtock ſagte 
Sie hätten Blutſpeyen gehabt! Ach mein Liebſter Voß, 
zwar ſchrieben Sie an Kl. Sie wären beſſer, u: Hahn 
beſtätigte dieſes mündlich, aber ich kann nicht ruhig, ich 
kann nicht ohne die gröſte Sorge ſein. Um Gottes 
Willen ſchonen Sie nur recht Ihrer Geſundheit. Legen 
Sie ſich früh, hüten Sie ſich für Erhitzung, leſen Sie 
nicht zu viel, machen Sie ſich nicht zu früh auf die 
Reiſe. Sie ſind es ſich ſelbſt, dem Bunde, Ihren Freun— 
den, dem Vaterlande ſchuldig ſich zu ſchonen. 

Conſultiren Sie ja Hensler in Altona u: Jäniſch 
in Hamburg. O mein befter, bey meiner Bruderliebe 
jür Sie beſchwöre ih Sie, Ihre Gejundheit jich ange: 
legen fein zu laſſen! Beſuchen Sie ja in Hamburg 
meinen Freund, den Doctor Jacob Mumifen, er wohnt - 
in der 4. B. C. Straße, nicht weit von Klc(opſtock). 
Er wird Ahnen etwas jagen, daß Sie interefjiren wird, 
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welche ich aber dem Papier nicht anvertrauen dar. 
Srüffen Sie ihn Herzlih von mir, u: fagen Sie id) 
hätte Sie an ihn gewiejen. Ich Habe Hahn nur einen 
Nachmittag allein gejehen, die übrige Zeit waren wir 
immer in Gejeljchaftl. ‘Der gute Hahn, wie mehe that 
mir der Abjchied von ihm! Der Nachmittag welchen 
ich mit ihm zubrachte wird mir umvergeßlich fein. Ich 
verjprehe mir jehr viel von feinem Hermann, der Ent- 
mwurf welchen er im Sopfe fich davon gemacht bat, ge- 
fällt mir außerordentlih. Bier find wir feit vorgejtern. 
heute werden wir boffe ich zu Schiffe gehen. 

Kl(opftod) ift mit uns gereift um Cramer zu be- 
juhen, in der Mitte des fünftigen Monats denkt er 
jeine Reiſe nad) Dänemard anzutreten. Wie freue ich 
mich darauf ihn diefen Sommer jo viel zu fehen! m 
Hamburg habe ich ihn auch nad) Herzensluft gejehen. 
Sagen Sie mein Voß! ift er nicht völlig der Mann 
wie wir ihn bejchrieben hatten? Ich denke viel an die 
FreiheitsGeſänge. Groß jind die Schwierigkeiten aber 
feft mein Entihluß. Kl. bat mir gerathen nicht ein 
ganzes daraus zu machen, fondern einzelne Geſänge 
deren jeder ein ganzes if. Ich werde aljo wohl feine 
Chöre haben. Aber alle diefe Gejänge follen aus dem 
20Often Jahrhundert fein, u: verjchiedene Situationen, 
aber lauter FreiheitsSituationen darftellen. 

Ki. Gel. Republ. ift ein göttliches Buch, Voll Tief- 
jinns, voll Scharfjinns, voll Genies, voll Salzes. So 
ein Mann wie der Klopftod — Mean müfte ihm feine 
Gröffe misgönmen wenn er nicht jo gut wäre. Haben 
Sie Claudius’ allerliebjte NRecenfion im W. B. gele 
jen? Ich Liebe Claudius herzlich. Das ſchwäbiſche 
Nitterlied im W. B. ift von mir. Cura ut valeas! id 
fülfe Sie taufendmal. - 


Stolberg: Briefe, 2 


18 


Am linfen Rand der vierten Seite: 

Grüßen Sie Baftor Boje u: fein Hauß. Es muß 
ein ganz vortreflider Mann fein! Hahn bat mir fo 
viel von ihm gejagt. Weine Schweiter läft Ste grüßen. 


7. 


(One Ort) d: Iten July 1774. 


Nehmen Sie mein allerliebiter Voß! meinen wärm— 
jten berzlichiten Dank für Ihr liebes Schreiben, welches 
ich fo lange unbeantwortet gelafien habe. Ich bin zum 
ichreiben diefen Sommer faul, aber mein Geijt ift täg- 
ih mit Ihnen jehr viel beſchäftigt. Henslers Hoffnun- 
gen wegen Ihrer Beſſerung freuen mid) unausſprechlich. 
Gott wolle Sie bald u: völlig wiederherftellen, mit aller 
Lebhaftigkeit deren ich fähig bin thue ich diefen Wunſch. 
Hüten Sie ſich ja liebjter befter Voß für alle Affecten, u: 
fürs ſtarke gehen, furg für alles fo Ihnen gefährlich. 

Täglich bedaure ih es noch daß ich meinen Voß 
nicht in Hamburg gejeben, die Hofnung war meinem 
Herzen fo lieb, und? — aber ich will nicht Hagen, ich 
könnte fonjt nicht aufhören. 

Aber warum fchiden Sie ung nicht Ihre Ode an 
Selma? DO jhiden Sie fie ja bald! 

Ich leſe nur wenig. Mit fehnendem herzen denfe 
ih an Homer zurüd, welden ich nun gelejen habe. 
Ich leſe izt Anakreon. Wie ſüſſe u: frohe Stunden 
giebt mir Anafreon! 

Der Bote welcher nad) der Stadt die Briefe bringt, 
ift da. Leben Sie wohl, id) drüde Sie an mein Herz. 
Grüſſen Sie die Brüder herzlich. | 


3 2. Stolberg. 


— | | — — in — 
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Bernftorff d: often Ang: 1774, 


Zange mein allerliebfter Voß! habe ich mir vorgenom- 
men an Ste zu jehreiben, immer würde ich es jehr gern 
gethan haben, heute vorzüglich gern, mein Herz ift heute 
voll, idy habe den Nachmittag ſehr vergnügt mit meinem 
Bruder u: Schweiter, bey einem allerliebften Mädchen 
zugebradit, In der Kühle des Abends u: beym Mond— 
jhein fuhren wir zurüd in einem offnen Wagen u: 
ipradhen unter andern auch viel vom Bunde Oſſian 
vergleicht die Erinnerung genojjener Freuden mit einer 
füßtraurigen Mufif, wie ſchön, wie wahr ift nicht diefer Ver- 
gleich! In dieſem Augenblide empfinde ih es ganz! 
Gott weiß wie oft u: wie lebhaft meine Seele fich die⸗ 
jer jchönen Zeit erinnert, aber vielleicht hab ich feit der 
Trennung mir fo viele ſüſſe Erinnerungen fo vieler füfjer 
Stunden nicht zurüdgerufen al8 heute! O mein Xieb- 
jter Freund! wenn dieſe Erinnerung nicht mit Wemuth 
vermifcht wäre, meld) eine Quinteffenz Freude hätte ich 
heute genofien! Mit neuer Lebhaftigkeit habe ich es 
mir beute jelbjt verſprochen meine Brüder alle mwieders 
zuſehen, freilich werdet ihr dann zerftreut fein, u: ich 
werde noch den Abjchied vom einen in feiner ganzen 
Bitterkeit fühlen wenn ich den andern wiederſehe — 

Und Sie werden nun bald Kl(opſtock) wiederſehen? 
Miller fchreibt mir er würde durch Göttingen gehn. 
Don Kl. habe ich feit ziemlich langer Zeit feinen Brief 
gehabt, im lezten fchlug er mir vor, ich ſolte mit ihm 
die Reife thun. Ich habe nicht nöthig Ihnen zu jagen 
wie ungern ich es ausjchlagen mufte. 

Eine Reife mit Kl! in mein Baterland! ven 
Bund wiederzufehen! glauben Sie mir’3 mein allerlieb- 

2% 
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ſter Bruder! nichts als unüberſteigliche Schwierigkeiten 
konnten mich abhalten — 

Ich ſchicke Ihnen hier ein Lied von Claudius für 
den M. A. Er hat dieſes Frühjahr meiner Schweſter 
geſagt, er wolle es in den M. A. ſetzen laſſen, Sie 
können es auf meine Verantwortung mit ſeinem u: mei- 
ner Schwejter Nahmen in dem M. A. druden laſſen. 

Schiden Sie ung doch Ihre Ode Selma. Lange 
haben Sie e8 uns verjprohen! Gerſtenberg bat nichts. 
Er fagt er hätte es ſchon an Boje gefchrieben, vielleicht 
wäre der Brief verloren gegangen, er wolle ihn wieder 
ichreiben. Wann font Boje wieder. Wie fol ich es 
anfangen an Ihn zu jchreiben? Wohnen Sie noch oben 
in dem Haufe? Wie heißt doch noch der Wirth, ich 
muß Ihre adresse haben, e8 möchten mehrere Ihres 
Nahmens in Göttingen fein obgleih für mich nur ein 
Voß den ih mit unausſprechlicher Zärtlichkeit Tiebe. 
Schreiben Sie mir umftändlih wie Sie jich befinden. 
Mein Br. u: Cl(auswig) umarmen Gie mit mir 
1000000 mal. 


F. L. Stolberg. 


BVernftorft d: Uten 7br. 1774. 


Die zärtlichſte brüderlichſte Umarmuung für Ih— 
ren lieben Brief. Wie hat er mich gefreut! Aber bö— 
ſer Voß warum ſchreiben Sie mir nichts von Ihrer 
Geſundheit? Daß Sie nichts davon ſchreiben ſähe ich 
gern als ein gutes Zeichen an, aber ich bin nicht ruhig. 
Laſſen Sie mich, wenigſtens durch ein paar Zeilen, wij- 
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jen wie Sie fich befinden. Wir Haben bier einen vor: 
treflichen Doctor in Kopenhagen. Wie wäre e3 wenn 
Sie mir umjtändlih die Erzählung u: genaue Beſchrei— 
bung Ihrer Krankheit jchieften? Ich wolte ihn con- 
jultiren, es ift ein überaus groffer Arzt, ſelbſt Werlhoff 
confultirte ihn, Zimmermann thut es glaub id) noch. 
Mein Freund, mein Bruder! thun Sie es um meiner 
Ruhe willen! Mein Bruder ift nun in Holften. Mit 
meiner Schwefter von Weterjen ift er zurüd gereiſt. Er 
wird in einigen Wochen wieder bier fein. Ihren Brief 
ihide ich ihm heute. ES freut mich jehr daß Sie mit 
meiner Vaterlandsode fo zufrieden jind. Ich liebe Sie 
von allen meinen Kindern am meiften. Über die Zeilen 
in den Träumen: „Ein andrer jchlüpft ins borchende 
Ohr, So ſchlüpft die SchwalbenM. ind Neſt“ denfe ich 
niht wie Sie. Mid deucht jie find dem Tone des 
Stüdes, welcher anacreontifch ift, angemejfen. Meinem 
Bruder u: meiner Schwejter Bernitorff (deren Empfin- 
dung ich jehr traue) gefielen jie am beiten im Stüd. 
Tragen Sie 8. um feine Meinung, Sie werden ihn 
bald fehn. Laſſen Sie, da sub judice lis est diejes 
Stüd lieber aus u: nehmen Sie dafür beyfolgende Ro— 
manze. Bedienen Sie fih bey der Yreiheit Ihres 
Rechtes über meine Stüde.. Wenn Sie oder Hahn 
einige Aenderungen machen wolten! Ich habe es oft 
u: vergeblich verfuht. Ich widme jie Hahn. Lange 
gehe ich fchmanger mit einer Ode an Sie, eine Vater: 
landsOde muß es fein, oder eine ganz freundichaftliche. 

Klopftod Hat mir vorgefchlagern ihn nad Carls⸗9. uh 
zu begleiten, ich mujte es ihm abjchlagen, durch die 
Seele gieng e3 mir. 

Ad) wie leide ic) mit Ihnen bald vom Bunde ganz 
verlaffen zu fein! 
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Edles Häuflein wie zerftreut wirft du! 
Laffen Sie mih Millers, Hahns u: Höltys Adref- 
jen Friegen. ch drüde Sie an mein Herz. 
3. 2. Stolberg. 


Kt. hat 1000 Rth: vom Großfüriten befommen. 


10. 


(Ohne Ort und Datum.) 


Gott tröfte Sie! Gott heile die Wunde Ihrer 
Seele! Auch ich babe unglüdlich geliebt, aber ohne ge- 
liebt zu jein, ohne dem edlen Weibe gejagt zu haben 
daß ich fie liebe. Ihre Wunde ift gröffer weil Sie 
wiſſen, daß auch Sie leidet, u: weil durch Gegentiebe 
Ihre Liebe noch entflamter iſt. Liebſter befter Voß! 
mein Freund! mein Bruder! ich weine Ihnen eine heiſſe 
Thräne der Seele. Ergeben Sie fih in Gottes Willen! 
Hoffen Sie alle8 von ihm! vielleicht will er bier jchon 
Sie vereinigen, aber durchfehen können wir feine Rath» 
ſchlüſſe nicht. 

Sein Wille ift der befte! 

Einft wird ein Tag fein den wirft Du auferftehn 
Einft wird ein Tag fein den wird fie auferftehn 


Dann trennt fein Schickſal mehr die Seelen 
Die Du einander Natur beftimmteft! p. p. 


D mein Voß richten Sie dorthin Ihren Blick! 
Sinken Sie nicht unter der Laſt Ihrer Leiden! 
Gott tröfte Sie! Gott heile die Wunde Ihrer 
Seele! 
Schreiben Sie mir oft von Ihrem Herzen. Ich 
will immer auf einem aparten Zettel antworten. 
(Chne Interichrift.) 


u Er — — — — — 





23 
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Kopenhagen d: 3ten Xber 1774. 


Es ift gewaltig lang ber daß ih nicht an Sie ge 
fchrieben babe, mein berzliebfter Voß! Und feit langer 
Beit habe ich nichts von Ihnen u: unfern Bundes 
Brüdern gehört, ih fans nicht länger aushalten, aber 
die Urſache meines Stilfehweigens müfjen Sie willen. 
Von Tag zu Tag erwartete ich die Ankunft cines fleng- 
burgifchen Schiffes, welches wie ich durch Esmarch ges 
bört hatte uns Briefe aus Göttingen bringen ſolte. Noch 
ift diefes Schiff nicht angelommen, u: da 3 Schiffe aus 
Flensburg untergegangen find, fo tft es nur zu warfchein- 
lih daß die geliebten Briefe umfonft gefchrieben worden. 
Diefe Furcht, welche beynah Gewissheit ift, macht mid) 
defto trauriger da ich mich fo fehr auf diefe Briefe ge- 
freut hatte. Erſetzen Sie liebfter Voß! Erjeget, alle 
Brüder weldhe uns Briefe mit diefem verlorenen PBadete 
zugedadht hatten, doch bald diefen Verluſt! Wir jchrei- 
ben uns nicht genug. Ach ift wicht das fchreiben un- 
jere einzige Zufluht? Ich ſänke wenn ich nicht mie 
roAvunsis Odvooev;s an diefem Weidenſftrauch mich 
feſt hielt. 

Nun ein wenig vom M. Almanach. Es freut mich 
daß faſt alles jchöne von BundesBrüdern iſt. Sie, 
edler braver lieber Mann haben treflihe Stüde ge- 
liefert. Die künftige Geliebte gefällt mir* (pfuy 
Zeufel bald hätte ich gejagt wie fie mir gefiele, ‘Die 
Kälte und Schwäche dieſes Ausdruds hat Werther mid 
empfinden gelehrt) Die künftige Geliebte ift eine gütt- 
liche Ode. Selma ift auch göttlih, aber bie u: da 


*, „gefällt mir“ ift durchftrichen. 
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dundel, eigentlich bin ich mit der erjten Strophe nicht 
zufrieden, das Ende tft auijerordentlich ſchön. 

Die 3 Strophen Flamme Gottes u: die ben: 
den folgenden jind unausſprechlich ſchön. Michaelis 
bravo! bravo! 

Bon Hölty find berrlide Stüde drinnen welche ich 
noch nicht kannte. Wie herzlich ift feine LandElegie! 
Das Traumbild kannte ich, nicht aber die Scifferode. 
Ich wolte er hätte fich auch bey denen genannt wo X 
unter fteht. Iſt Hölty nun in Göttingen? Schreiben 
Sie mir ja bald wo er mun tft, ih muß an ihn fchrei- 
ben. Bitten Sie ihn daß er mir mit der erften Poft 
ichreibt, und thun Cie es auch beiter Voß! Ich glaube 
daß er no in Göttingen ift, aber ich muß auch wiſſen 
wo er wohnt. Und Bruder Kahn iſt der wieder in 
Göttingen? Kinder ihr müft fcehreiben damit man wife 
wo ihr feid! Ich bin nit mit allen Stüden von 
Brüdner zufrieden. Aber das Engelthbal u: die Fifcher 
find göttlih. Küſſen Sie den lieben braven Mann in 
meinem Namen, wenn Sie an ihn fchreiben. Bald 
will ich wieder einmal an ihn fchreiben. Die Dithy— 
rambe vom „Zweibrüder Müller ift berrlih! Welches 
Feuer! Heil Dir edler Müller Du mujt in den Bund! 

Dank für die Freiheit! Sie haben mir diejeß vers 
lorne Kind fo ſchön wieder gebradht daß es nun eins 
meiner beiten Kinder worden if. Will e8 auch herzlich 
lieb haben. Die Pfändung, fie ift ja von Leifewig, nicht 
wahr? ijt treflih. Aber ich kann und mag nicht glau- 
ben daß der Befud) um Mitternacht auch von ihm fey. 
So einem ganz gewöhnlichen Fürften warum ericheint 
dem Hermann? Und mie unnatürlich ift der Ton bes 
Fürften u: des Kammerherren. “Der lezte Zug vom 
Ungarifhen Waſſer, wie unnatürlid wenn an der Stelle 
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Ironie fein foll u: wie unnatürlich wenn der Fürft im 
Ernſte fo jpricht? 

Ich habe von Miller einen Brief aus Leipzig gehabt. 
Er ift traurig jo von allen Brüdern getrennt zu fein. 
Benn Cramer zurüd reift wird er ganz verlajjen 
fein. Gott gebe ihm einen Freund dort! 

Was fagen Sie zum Anfang meiner FreiheitsGe—⸗ 
finde? Nun ift mird aber gar nicht vdichterifch zu 
Muthe. 

Werther! Werther! Werther! O welch ein Büchlein. 
So hat noch fein Roman mein Herz gerührt! Der 
Göthe iſt ein gar zu braver Mann, ich bätte ihn fo 
gern mitten im Lejen umarmen mögen. 

Warum tft Bürger fo faul geweſen? Es iſt doch 
gar nicht erlaubt in einem ganzen Jahre nichts zu 
machen! 

Schreiben Sie ja recht umſtändlich wie Sie ſich be- 
finden. Aber fchonen Sie auh im Schreiben Ihrer 
Geſundheit. Um Gottes willen nehmen Sie ih recht 
in Abt! Grüffen Sie alle Brüder u: unfern Boje 
herzlich. Ach küſſe Sie 1000 mal in Gedanten. 

F. 8% Stolberg. 


Mein Bruder hatte jchreiben wollen. es ward zu 
ſpät. Er küſt Sie berzlid). 


12. 


Kopenbagen d: älften Xber 1774. 


Erjt vor ungefehr 10 Tagen babe ich Ihren lieben 
Brief mit dem Allmanadhe welchen Sie mir ſchicken 
erhalten. Schon glaubte ich das Schiff wäre verloren 
weiches ich fo jehnlich erwartete. Wie wohl that mirs, 
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mein Liebfter Voß! Ihre Hand wieder zu jehen! Das 
Ende Ihres Briefes bat mich mehr gefreut als ich Ih⸗ 
nen jagen kann. Gott gebe daß Nichters Hoffnungen 
gegründet jein mögen! Nun darf ich's Ihnen jagen 
daß mir Ihre Krankheit vielen fchweren Kummer 
verurfacht hat. O daß ih mich der ſüſſen Hoffnung 
überlaffen könnte, Sie bald nicht nur im völliger Ge- 
jundheit, fondern jo jeelig als ein Menſch bienieden es 
jein kann (u: wäre nicht jedes geringere Glück izt für 
Sie Elend?) in den Armen des Mädchens welches allein 
Sie beglüden Tann, zu ſehen! Sie wifjen, wie feurig 
u: zärtlih ih Sie liebe, mein Voß! Sagen Sie ſich 
jelbjt alles was ich für Ste wünfche, mit Ahnen leide, 
von Gott für Sie bitte — Üben fällt mirs ein daß 
morgen Neujahr ift, fehen Sie ja nicht diefen Brief für 
einen Jahrwunſch an! Doch das würden Sie nicht! 
Ueber den M. U. habe ich Ihnen fchon gejchrieben. 
Es find viele trefliche Stüde drinnen. Schonen Sie 
ih ja u: arbeiten Sie nun nidt. Für die Unfterblid)- 
feit, für den ewigen Ruhm haben Sie genug gethan 
um mit Ruhe die Zeit erwarten zu können da das ar« 
beiten Ihrer Geſundheit nicht fchaden wird; So lange 
Sie noch Herzllopfen haben iſt Ddiefe Zeit gewiß nicht 
gefommen. Sch fürchte zumeilen daß Sie fich nicht ge- 
nug ſchonen, auch in beftiger Antheilnehmung bey feuri- 
gen Gejprähen p. p. Denken Sie welches Recht das 
Baterland auf Sie hat! Wär ich Ihr Arzt, ih er- 
laubte Ihnen nicht einmal jo lange Sie Herzklopfen 
haben, Wieland mit der lauten Lache heimzufuchen, ebe 
man fich8 verjieht läuft die Galle auch über die laute 
Rache. | 
Ich habe lange lange nichts gemacht, u: fühle auch 
noch gar feine Luſt dazu. Ich mill eine Weile bloß 
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genießen, u: mich an Homers Brüfte legen wie ein Kind 
an die Brüfte der Amme. 

Ich Tann, ich werde nie können Homers ſatt wer- 
den. Ich kann mir u: Syhnen nicht verhalten daß ich 
feinen Dichter fo ganz liebe. Es ift mir fo wohl wenn. 
ih nur einige Verſe in ihm gelejen habe. Man will 
er ſoll Fehler haben. Sind die nicht vielleiht relatif 
auf den Leer? Wenn er groffe Fehler hat fo hat er 
fie nicht für mid, u: die Heinen Fehler, denn zumei- 
fen glaube ich ein Fehlerchen zu fehen, num die Kleinen 
Fehler ſehe ich an wie ein Sommerfledcden auf dem 
Gejichte meines Mädchens. Es ift nicht hübfch, aber 
ih ſah e8 zum erften mal da fie mir fo freundlich eiuen 
Kranz wand, jeitdem ift mir das Sommerfledchen lieb, 
es erhöhte ihre Schönheiten. 

Pindar ift in einzelnen Stellen göttlich, ich bemwun- 
dere oft feinen Schwung, feine Kühnheit, fein Feuer, 
ih jehe die erſte Pythiſche uw: Ate Nemeifche als die 
ſchönſten Iyrifhen Stüde an welche je gemacht worden, 
aber fehr oft gefällt Pindar mir nicht, mich deucht er 
verirrt fich oft in Labyrinthe, wo fein Faden den Leſer 
heraushilft. 

Eben iſt Gerſtenberg bey uns geweſen. Durch ihn 
erfuhren wir daß Sie in Wansbeck ſind. Kaum glaubte 
ih es, jo unerwartet ift mird. Daß Sie u: Hölty da 
bleiben wollen! O daß ich Sie diefen Sommer dort 
fähe, denn entweder im Frühling oder im Sommer 
fomme id) gewiß hin. Aber find Sie auch würklich da? 
ift Hölty auch ſchon da? Kaum glaube ich genug um 
diefen Brief dorthin zu jchiden! Küffen Sie den Lieben 
Bruder Claudius! Ich muß Mangels der Zeit wegen 
Schließen. Schreiben Ste mir ja bald! Ich küffe Sie 
tauſend mal! 3 8. Stolberg. 








Kopenbagen d: Siften Jan: 1775. 


Jeder Ausdruf wäre zu ſchwach Ihnen zu jagen 
wie fehr mi Ahr Brief vom 29ften Dec, welchen ich 
vor ein paar Tagen in Bojens Padet erhielt, erfreut 
und gerührt hat. Ihr Stilfichweigen hab ich fo aus: 
gelegt wie ich folte, herzlich von Ihrer Wunde geblutet 
u: die heijleften Wünfche für meinen Voß gethban. Ich 
habe auch geliebt. Daß die Mutter ruhiger ift, der 
Bater gejunder u: Sie ſich fchreiben dürfen mas Sie 
wollen liebjter Voß wie fühle ich darüber Ihre Freude 
wie theile ich fie! O Gott feegne Sie mit dem gröften 
feiner Seegen, er gebe Ihnen diejes edle zärtliche Mäd— 
ben zur Frau! Meine Seele wird jo ganz heiter 
wenn ich nich diejer ſüffen Hofnung überlafje u: ich 
glaube mich ihr überlaffen zu dürfen. Ich glaube daß 
Gott darum fie beyde zu einander geführt hat, Er 
vollende jein Werk! 

Schonen Sie um Gottes u: Ihres Mädchens u: 
Baterlandes u: Freunde willen, fchonen Sie Ihrer Ge— 
fundheit! Hüten Sie ſich vor allem Affect, befonders 
auch vor der zu groffen Freude die etwa ein Brief Ih— 
res Mädchens Ihnen geben könnte. Nichts iſt bey Ihrer 
Krankheit gefährlicher. Mäfjigen Sie fi in allen Stüden, 
denken Sie nicht an Fürften, wer kann ohne Erguß der Galle 
an fie denten? Arbeiten Sie ja nicht viel! Ihre Stüde 
jind ganz vortreflih! Die Idylle hat meinen Schweitern 
Thränen aus den Augen gelodt, Mein Bruder findet fie 
fo göttlich daß er fie allen Ihren andern Stüden vorzieht, 
u: ich liebe keins von Ihren andern Stüden mehr. 
Keine einzelne Stelle kann ich anführen, das ganze ift 
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jo voll edlen janften Gefühls! Dem Herzen das die 
Liebe fennt fo füß! Der Ton jo edel u: fo leicht! 
Selma ijt ein füfjes Lievchen. Das Trinklied für Freye 
ift herrlich. Die Zeile: „Und puge feinem Herrn die 
Schuh'“ gefällt mir nicht. Sie fcheint mir zu unedel, 
zumal da die 3 folgenden fo jtarf jind, u: ſich der Ton 
des Liedes fo jehr in den lezten Strophen hebt. Die 
Strophe: „Der Freiheit Engel jchwebt daher," u: die 
3 folgenden, wie göttlih! Das Bild des fchmebenden 
Engel3! Der verfolgende Fluch der Länder! Der 
Rhein mit rothen Wogen! Die Rebenberge welche Ti: 
rannen Blut trinfen! O ein herrliches Lied! 

Bon dem was Eie mit Klopitod von der Bundes 
Abjicht gefprochen bat ung Miller viel, vielleicht alles 
gefchrieben.. Ungern lafje ich die {dee des Zuſammen— 
drudens fahren. Wegen des Herumſchickens bin ich ganz 
Ihrer Meinung. 

Was Sie mir von meinen FreiheitsGeſängen 
jagen macht mich in der That ftolz, jeit dem jage 
ih fie öfter u: mit mehr Selbjtgefälligfeit laut ber. 
Die Ueberſchrift? Ah will Ahnen ein Jahrhundert 
ichenten. Aug dem 2Often Jahrh. Für unfre En- 
fel meinten Sie. Aber da ich wie ein Prophet die 
Zukunft als vergangene Zeit vorjtelle, fo jcheint mir die 
Meberfchrift: „für unfere Enkel” der Illuſion zu fchaden. 
Sie haben mich faft überzeugt daß ich zu viel mit den 
Wellen gefpielt habe. Und gleichwol war es dieje Stelle 
weiche ich mir oft mit väterlicher Zärtlichkeit herjagte. 
Ich will Klopftod meine alte u: Ihre Lesarten jchiden. 
Sie haben mich fo angefeuert daß ich jeit ich Ihrem 
Brief habe faft nichts anders denke als FreiheitsGe— 
jänge. Denten Sie viel dran, u: rathen Sie mir. Ich 
bin fo unſchlüſſig. Bald will ich in Herametern dazwi— 
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jhen reden u: ein Präludium in Hexametern machen, 
bald gleich mit dem Gefang unferer freien Entel anfan- 
gen u: bis zum Ende nur fie fingen laffen. So ſcheints 
mir am lyriſchſten, auf die andere Art könnte ich aber 
meine Freunde in den Herametern, mid, u: das ikige 
Deutfchland anreden. Was meinen Sie?  Gerftenberg 
meint ich müfte entweder ein Präludium machen oder 
dazwiichen reden um die Dunkelheit zu vermeiden; das 
ſehe ich eben nicht ein. 

Der Alm: auf Subflribtion? Die ee gefällt 
mir nicht. Wäre nicht die gewöhnliche Art jicherer ? 
Uns können Sie, das verfteht fich, in der Ankündigung - 
nennen. 

Gerſtenberg ſchreckt der Titel Allmanad ab. Er 
hält die Idee eines Calenders für unſchicklich, könnte 
man dem nicht abhelfen? Um des Kalenders willen 
kauft ihn ja doch wohl faſt niemand. Wenn er dieſen 
Namen nicht führte, ſo würde, glaub ich, Gerſtenberg 
gern ſich nennen laſſen. Gleim iſt ein — mit ſeinem 
Epigram. Schmidt iſt ein Eſel mit ſeinen rühmlichen 
Bemühungen. 

Brückners Gefahr abgeſezt zu werden kränkt mid). 
Laflen Sie mich bald wilfen wie es dem edlen Manne 
gebt! Ich lieb ihn herzlich! für den Bund hoffe ich 
jehr viel von ihm. 

ft unjer lieber Hahn wieder in Göttingen? Es 
war ja fein Plan wiederzulommen? Arbeitet er am 
Hermann? Diejes Gedicht wird gar herrlich werden! 
Was er in Hamburg mir vom Plane gejagt, hat mir 
aufjerordentlich gefallen. Ach ſchicke Ihnen hier Höltys 
Kreuzzugslied. 

Ihr Herzklopfen beunruhigt mich. Wenn Sie mich 
lieb haben, Voß! fo ſchicken Sie mir einen kleinen Auf- 
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fat von Ihrer Krankheit, wie fie angefangen, ſich im 
Fortgange geäuffert, wie Sie fi) nun befinden. Hier 
ift ein treflicher Arzt, ein braver Mann, ein Deutjcher, 
ein Freund Klopftods, ich muß ihn Ihrentwegen conful: 
tiren, jelbjt Zimmermann erholt ſich Raths bey ihm. 

Und nun leben Sie wohl mein Liebiter Voß! Ich 
drüde Sie in Gedanken feft feit an mein Herz! 

Wie gefällt Ihnen mein Soldatentied ? 

F. 8. Stolberg. 

Mein Bruder küſt Sie mit inniger Zärtlichkeit, er 
wird Ihnen bald fchreiben. Clauswitz läft Sie aud) 
herzlich grüffen. 


14. 


Kopenh. d: 18ten März 1775. 


Ihr Brief vom 20Ojten Febr ift erſt d: 13. März 
bier angelommen. Eine Reiſe zu meiner Schweiter ins 
Stift Walloe hat mich abgehalten Ihnen d: 14ten zu 
antworten. Mit warmem Gefühl des Herzens, mit uns 
ausjprechlicher Freude jage ich meinem Voß daß ich ihn 
in etwa 4 bis 5 Wochen in Göttingen zu fehen hoffe, 
Mein Bruder u: ich machen eine Reiſe. Dies ift der 
Anlaß: Haugmwit fchreibt uns aus Paris u: jchlägt ung 
vor mit ihm durch das füdliche Deutfchland u: dic 
Schweiz zu reifen. Im Fall wir könnten müften wir 
am Ende vom April in Srandfurt am Mayn fein, wo 
er auch fein will. Mit unausfprechlicher Freude nehmen 
wir feinen Antrag an, Wir reifen mit Daugwig, ſehen 
Freunde unjrer Seele, fehen die jchönjten Gegenden 
Deutſchlands, den heiligen Rhein, die freye Schweiz, die 
Alpen, Göthe, Lavater, Geßner pp. 
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Dazu Tomt, daß wir blos vor uns, um der 
Koften willen, die Neife nicht hätten thun Finnen. 
Nun liebe KHerzensbrüder! ſehen wir euch noch in Göt- 
tingen, oder feid ihr, Sie u: Hölty denn in Wausbed ? 
Schreiben Sie mit der erſten Poft wo wir Sie fehen 
werden, jo obngefehr d: 2Often April denken wir nad) 
Gött: zu komen. Wie viel wollen wir fchwagen! 
Bund Bund Bund halten, jo herzlich ſoll unjer Wieder: 
jehen jein wie das Sceiden. Sagen Sie das gleich 
unfern Freunden, entichuldigen Sie mid) bei unſerm 
lieben Boje daß ich ihm heute nicht fchreibe, ich will 
es mit fünftiger Poft tun. Mündlich wollen wir vom 
Allmanad) ausreden, Sie willen weldjies Recht Sie 
über meine Stüde ausüben können. Weine Ode an 
Sie bring ih Ihnen mit. Ich Könte fie jchiden, 
aber laſſen Sie mir die Freude mir ſelbſt zu jagen: 
ih bringe fie mit! es lautet gar zu hübſch. Ich 
babe feine Zeit heute. 

Herzlich küſſe ich Sie 

F. L. Stolberg. 

Was Sie uns von Hahn ſchreiben betrübt uns 
mehr als ich ſagen kan. Bey ſolchen Gelegenheiten 
iſt es traurig kein Vermögen zu haben. 

Geholfen muß ihm werden, Wir bringen ihm 100 
rth: mit, das Herz aber blutet uns daß wir nicht mehr 
thun können. Die Bürgſchaft für 200 rth: jährlich 
können wir nicht übernehmen, denn wir können nicht 
wiſſen ob wir wenn es zum bezahlen komt das Geld 
haben. Auſſerdem daß unſere Einkünfte ſehr einge— 
ſchränckt ſind, laufen ſie nicht ordentlich ein. 

Mit Mumſſen wollen wir ſeinetwegen ſprechen. 


Kopenb. d: 2. Mürtz 1775. 


Einen Brief friegen Sie heute nicht, nur ein paar 
fliegende Worte. Ihre letten Verfe find ganz vortreflich. 
Die Idille die Pferdefnechte wird unferm feinen zu Geripp 
gefeilten Publiko nicht behagen, deſto beifer! Sie iſt ganz 
Natur, fchöne wahre Natur! Selma’s Geburtstag ift 
auch treflich, aber die Tezte SXdille Henning und Sabine 
ijt göttlich!!! Won Anfang bis zu Ende, jedes Wort! 
Glück zu lieber braver Mann! Die Liebe bat Ihr 
Genie auf eine neue berrlihe Bahn geführt! Mündlich 
mehr! Wie Hopft mir das Herz daß ich fagen kann: 
mündlich, bald mündlich mehr! 

% L. Stolberg. 


16. 


Hamburg d: 13ten April 1775. 


Seit 3 Tagen find wir hier, mein allerliebfter Voß! 
Unjre Seereife ift überaus glüdlich gemweien, nur 20 
Stunden zwiſchen Kopenhagen u: Lübeck. 

\ Ich höre daß Sie u: Hölty nun bald Tommen. 
» Un Gottes willen jo bald als möglih, mir können 
nicht länger als höchftens 10 Tage noch bier fein, weil 
Haugwig fonft zu lang auf ung warten würde. Heute 
erwarten wir Klopjtod. Er hat an jeine Niece gejchrie- 
ben er brächte einen von den Millern mit, ah es Tann 
nur der Meine fein! Ich freue mich unausfprechlich drauf 
num bald Sie u: Hölty zu umarmen. Ad warum muß 
es auf fo kurze Zeit fein! Hölty wird ja Hofmeiſter 
hier. Gott gebe daß er glüdlich fein möge! 
Stolberg: Bricie. 3 
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Für Sie hab ih hier eine Hofnung die mir ehr 

lieb if. Mündlid mehr. Mit dem M. A. wirds 
nicht gehn, mein liebfter Voß! Ueberall find privilegia, 
Und privilegia ohne Schaden, gejchweige mit Nugen ab- 
zufaufen, ift eine mißlihe Sache. Die Sade beküm— 
mert mid). 
Hab ich Ihnen ſchon gejchrieben wie fich Gerften- 
berg freute da ich ihm vom Bunde fagte, u: ihm im 
Namen des ganzen Bundes antrug unfer einer zu wer⸗ 
den? Es ift ein herrlicher Mann! Des Bundes werth! 
Bürger müfjen wir genauer unter uns haben. Ach wie 
viel hab ich mit Ahnen zu reden, u: wie wenig werd 
ih mit Ihnen reden Tönnen ! 

Grüffen Sie Boje, Clofen u: Bürger falls Sie 
diefen noch jehn ehe Sie fomen. Sagen Sie ihnen 
ich freute mich herzlich fie bald zu fehen. Mein Bruder 
umarmt Sie 1000 mal mit mir. 
| F. 8%. Stolberg. 


17. — 
Ben Zürich d: Iften duly 1775. 


Eine berzlihe Umarmung zuvor! Sehen Sie dieß 
nicht als einen Brief an mein liebfter Voß! Ich möchte 
Ihnen gern jo viel, jo fehr viel fagen, u: Tann beut 
nicht viel fchreiben. Ich fage Ihnen nicht wie es mir 
ergangen ift, ich weiß daß Sie das alles durch unfern 
Mumſſen erfahren haben. O des füljen Traumes! Ich 
war im Himmel! Aber melde Hölle war das Er- 
wachen! Aber nicht mehr hiervon — Gottlob daß id) 
genefen, daß ich mich der freude wieder öfnen fann, 
weiche durch verjchiedene Wege in mein Herz fomt. — 
Meber unjern Auffenthalt hier könnte ic Ahnen ein Buch 
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ſchreiben. Ich berufe mih auf meine Briefe an 
Mumſſen. Die Natur ift bier herrlih, die Menſchen 
edel u: frey, ich lebe unter Freunden. Uebermorgen 
treten wir unſere Reiſe in die Heinen Kantons an. 
Darum fchreibe ich heute fchon, ob gleich diejer Brief 
erit den 5ten abgeht. Göthe verläft Zürich zwei Tage 
nad uns, wir werden ihn ſehr vermillen, es ift ein 
herrlicher Junge, wir find ihm u: er uns herzlich) 
gut geworden. Von Klinger wird Ihnen Mumssen ge- 
jagt haben daß mir ihn in Frankfurt gefehn haben. 
Es ift ein jehr guter Menſch, voll Herz Mit feinen 
Gedichten bin ich zum Theil nicht zufrieden. Seinen 
Dtto u: das leidende Weib hab ich noch nicht gelejen, 
aber ein Trauerſpiel im Manuffript, Donna Viola, 
welches mir fehr mißfallen. Ich Hab ihm freymütbig 
meine ganze Meinung drüber gejchrieben. Nun fchict 
er mir Lieder u: bittet mich fie Ihnen zu fehiden für 
den Allmanad), die beiden gereimten gefallen mir fehr, 
befonders das: Nie ſah ih was das diefem glich 
pp. Die andern fcheinen wir voll Schwulſtes. Noch 
eins bat er mir gejchidt, ich hab ihm aber gejchrieben 
das könnte nicht in den Allmanad. Es war fchmwüljtig, 
und uninterefjantlocal. Er bat mir ausdrüdlich aufge- 
tragen Sie zu bitten nichts zu ändern, ich raune Ihnen 
ins Ohr mein Liebſter Voß daß man überall unzufrie- 
den ift, daß Boje jo viel geändert bat. Im Fall Sie, 
wie ich vermuthe, einige Stüde von Klinger nicht an- 
nehmen, jo fchreiben Sie doch die Urſache jo daß ih 
e8 ihm fagen darf. Einen jungen Menſchen haben 
wir bier kennen gelernt welcher Kaijer heil. Von ihm 
hide ich Ahnen auch Gedichte für den MuſenAll. welche 
Ihnen gewiß gefallen. Von ihm hoffe ih viel! Er 
ſoll vortreflih in der Muſick componiren, Heut hab ich 
3* 


* 
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jeine Compojition von Ihrem Liede: Eingewiegt von 
Nachtigallen pp. gehört, welche mir ſehr gefiel. 

Meine fertigen FreiheitsGeſänge hab ich beut be- 
ſchloſſen als Manufkript für Freunde druden zu lafien. 
Sie fjollen bier gedruckt werden, ich fchide Ihnen ein 
Eremplar, das verſteht fich, aber in den M. Allın. 
fann ich fie nicht geben, wohl aber ein Lied meldhes 
Kaifer componiren will. Meine FreiheitsGeſänge iſt 
eigentlich nur ein dithyrambifcher Gefang, aber im Ver⸗ 
trauen gejagt, ich glaub er iſt gut. Ich Hoffe das 
Ende fol Ahnen ganz gefallen Ich kann den 
Brief nicht fchlieffen ohne Ihnen etwas von Lavater zu 
fagen. Es ift ein herrlicher gar zu lieber Mann. Um: 
armen Sie meinen lieben Claudius berzlid, ich dritde 
Sie an mein Herz 

F. L. Stolberg. 


Klinger will ſeine Stücke mit M. bezeichnet haben. 
Verte 
Hier haben Sie ein klein LandLied welches hier 
jedes Mädel ſingt. 
'Sis nit lang daß gregnet hat, 
Die Läübli tröpfeln noch, (dimin: von Laub 
Ich hab emal a Schätzel ghat, im plur.) 
Ich wolt ich hätt es noch! 
Ich meine ein Jüngling mag das Ding auch ſin— 
gen, fühlen mag ers gewiß! 
Courage Voß, in den Allmanach damit! 


Hier haben Sie eine herrliche Romanze von Merk, 
Die Geſchichte der Leiden Werthers, für den Allmanach. 
Aber Sie müſſen weder Mercken nennen, noch auch das 
Stück mit K. M. bezeichnen. Merck iſt ein braver 
Mann, wir haben ihn in Darmſtadt kennen gelernt. 
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18, 
Züri d: Iöten Inly 1775. 


Lieber Bruder Voß meine herzliche Umarmung zu- 
vor! Sind Sie nod in Medlenburg beim edlen Brüd- 
ner? irren Sie noch Hand in Hand mit ihm herum 
in berrfichen Gegenden, von Ihrer Erneftine fprechend, 
lallend von dem mas hr volles Herz empfindet? O 
Lieber Südlicher Voß! Ach kann Ihnen ganz nad): 
empfinden —. 

Ich wolte Sie hätten mir einmal von Mecklenburg 
aus gefehrieben uw: recht viel von unferm Brüdner u: 
feinem lieben Weibe gejagt. Nun find Sie wol gewiß 
wieder in Wansbed bey unſerm lieben lieben lieben 
Claudius! 

Hier jchie ich Ahnen einige Lieder für den Mufen 
Allmanach, von meinen alten Sachen nehmen Sie nichts 
als die Ydille (wenn fie für ein Stüd in Profa nicht 
etwa zu lang ift) u: das Odarion bey der Weende in 
Göttingen, mit der Ueberichrift: Die Quelle Ich 
ſchicke Ahnen bier auch das Kainlied für den M. 4. 
weil ich nicht glaube daß Sie eine Abfchrift davon haben. 
Ich will ſehen ob ih noch eine Ode machen Tann. 

Bier ift aud etwas von Göthe u: etwas von 
Lenz. 

Zavater trägt mir auf Ahnen zu fagen, durd ein 
Mißverſtändniß habe er Gedichte an Dietrich gefchidt, 
es thäte ihm jehr leid daß er jie nicht an Sie gefchict 
hätte. Hier ſchicke ich Ihnen meinen FreiheitsGeſang, 
aber nicht für den M. Allmanach. Claudius bring 
ich ein Exemplar mit, ich würde dieſen Brief zu dick 
machen. 

Vor einigen Tagen ſind wir von einer 11tägigen 
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Pilgerfhaft nad) dem Gotthard u: in die ganz freien 
Heinen katholiſchen Kantons, zurüdgelommen. Wer kann 
all das herrliche Weſen bejchreiben? Die unendlichen 
Ströme vom Felſen herab! Die Thale! die Berge! 
Telfen! Und den Geift der Freiheit! Den Muth! Die 
patriarchalifche Einfalt der Menſchen. Und wie fchatti- 
tet! So wie die Natur in einem Kanton gröffer it 
jo auch die Freiheit, wie die Freiheit ſo der Muth u: 
die redliche Einfalt, immer in gleihem Verhältniß. In 
einigen Tagen treten wir auch zu Fuß unſre gröflere 
Pilgerfchaft an. Durch Appenzell, Bündten u: Wallis 
(drey ganz demofratiiche Länder) nad) Genf. Wie viel 
werden wir zu reden haben — wenn wir uns wieder: 
ſehn! Und Gott wie verändert jehn Sie mid) wieder! 
Den Liebetrundenen Seeligkeit träumend aus jeinem Him- 
mel gefallenen! 
Leben Sie wohl. Umarmen Sie Claudius brüder: 
ih in meinem Namen. Ich drüd Sie an mein Herz. 
% 8. Stolberg. 
Weil der Brief an Mumſſen fonft jo enorm did 
werden würde, ſchicke ich an Sie u: Klopftod Fein 
Eremplar des FreiheitsGeſanges. Eins an Mumſſen, 
der es Ihnen zeigen wird. 


19. 
Marfhlins (Gut des 9: don Salis 
in Bündten) d: 29ften July 1775. 
Mich verlangt herzlich zu willen, wie mein Voß fich 
befindet, ob er gejund ift, ob er frohes Muthes ift. 
Wer folte e8 nicht jein wenn man glüdlich in der Xiebe ift!. 
Zaufendfache Eriftenz bat ja immer der glüdliche u: un— 
glüdliche Liebhaber. Wie theuer hab ich diefe Wahrheit 
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erfahren! Sie wiſſen alles — ih mag nun nicht 
mehr davon jagen. Nur die Bitte lajien Sie mid) 
an Sie thun: Liebjter Voß fühle deine ganze Seelig: 
keit!!! 

Seit Vorgeſtern find wir bier. Sie haben durch 
Miller, welder den H: von Salis auf jeiner Durd- 
reife durch Leipzig als jener dort ftudierte gejprochen, 
ihon vermuthlich vieles von ihm und feiner SchulAnftalt 
gehört. Er ift ein überaus braver, kluger, freidendender 
Mann, obgleich franzöfischer Gejandte in Bündten. Ein jehr 
ihönes Schloß bat er zur Schule gemadt, u: wohnt in 
einem Heinen Haufe. Seine Gärten Aeder u: ver- 
muthlich einen grojien Theil feines Vermögens hat er 
der Schule gewiedmet. Schon 40 Junge Leute werden 
bier auf eine Art unterrichtet welche fich von der ge- 
wöhnlichen SchulArt unendlich unterjcheivet. Vorzüglich) 
gefällt mir das daß fie in allen LeibesUebungen unter- 
richtet werden, im jchwimmen, fpringen, ringen u. |. w., 
welches gewiß mehr wejentlichen Nugen bat für Geift, 
Herz u: Arm als mande Wiſſenſchaft. Nur gefält 
mir das nicht daß das Griechiſche verfäumt wird, ich 
fann keine Schule ganz lieben wo Homer u: Plutard) 
nicht gelefen werden. 

Der H: von Salis wünfht mit ung einen Theil 
der Reiſe, bis zum Comer See, zu thun, das hält uns 
bier auf bis zum 2ten Aug: Die Gegend bier ift herr- 
ih, die Einwohner fo frey wie die ganz demofratijche 
Schweizer Kantons. Eine Vierthelftunde von bier flieft 
der Rhein an einer SFelfenwand, das Gut liegt in einem 
Thale welches rund mit Felſen umschlofien ift. In Appen- 
zell u: Glarus haben wir trejliche Gegenden u: Men- 
jhen gefunden. Der Wallenftadter See ift noch jchöner 
denn der 4 Waldſtädter. Er liegt tief u: wird von 
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ungebeuren Gebürgen rings umfchloffen. Göttliche Felſen⸗ 
ſtröme ftürzen fih aus dem Himmel in den See. Nie 
a: da find Weinberge u: glüdliche Wohnungen. 

Sch ſchicke Ihnen bier 2 Gedichte für den Mufen 
Almanach. Beide find mir von Herzen gegangen. Das 
Lied bey Tells GeburtsStädte laffen Sie ja nicht 
druden Lavater hat e8 adoptirt für feine Schweizer: 
lieder, u: für ihn u: mich wäre es alſo fchlim wenn es 
in dem Allmanach unter meinem Namen erfchiene. Erzählen 
Sie mir viel vom lieben Brüdner. Grüſſen, külfen Sie 
Klaudius herzlih. Mein Bruder umarmt Sie 1000mal. 
Haugwiz läft Sie herztich grüffen. Ich drüde Sie an 
mein Herz. 

F. L. Stolberg. 


Solte wieder mein Vermuthen bey Ankunft dieſes 
Briefs mein Tellen-Lied ſchon gedruckt ſein, ſo bitte ich 
Sie den Bogen umdrucken zu laſſen u: die Unkoſten 
zu notiren. 

Am linken Rande der vierten Seite: 

Wo iſt Miller? Wie befindet ſich Hölty? 
Am linken Rande der erſten Seite: 

Ich ſchicke die Gedichte offen an Mummſſen, damit 
er ſie leſen könne. 

20. 
Kopenh: d: Mlten März 1776. 

Seit 8 Wochen hab ih an Sie fchreiben wollen, 
mein allerliebfter Voß, u: gleichwol ift’8 beim Wollen 
geblieben. Heut geh ich zum Werd u: babe Luft recht. 
herzlich mit Ihnen zu ſchwatzen. Die Poſt geht erft 
Übermorgen, id) fühle mich aber num juft fo wie ich gern 
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bin wenn ich an meine lieben Abweſenden fchreibe, u: 
darum fchreib ich nun fchon. 

Glücklicher Voß von Ihrer Erneftine muß ich gleidy 
iprehen! Wie freue ich mich Ihres Glücks eine jolche 
Geliebte zu haben! Mit ihr werden Zie einer der 
glüdlichften Männer auf Erden fein! Ich kann u: mag 
nicht viel loben wo das Lob fo überflüfjig ift, aber das 
fann ich Ihnen jagen daß Erneftine nicht blos in den 
Augen eines Liebhabers ein Engel ift. 

Wohl dem der ein tugendfam Weib hat des lebet 
er noch eins jo lang!!! 

Haben Sie Antwort von CarlsKuh? Laſſen Sie 
mich ja fo bald als möglich den Ausgang diefer Sache 
wiſſen! D daß doch diefe Sache zu Stand käme! 
Ohne Antwort wird Sie ja doch der Markgraf nicht 
gelajien Haben? Von Weimar hab ich noch feinen 
weitern Befcheid, ich geftehe daß ich das nicht begreiffe. 
Es jolte mich fehr kränken wenn ich diefen Sommer nicht 
noch bier bleiben könnte. Ich freue mich jo ſehr drauf 
mit meinen G&efchwijtern noch einen Zommer auf dem 
Lande zu leben, diefer Hofnung werde ich nicht entſagen 
fünmen. Iſt unfer lieber Claudius fchon abgereift? Deich 
deucht er hatte fich vorgenommen am Ende des März 
zu reifen. 

Liebſter Voß Ihr Herz hat gewiß mit den unfrigen 
gelitten über die TodesGefahr unfers geliebten Guftchen ! 
Gott jey gepriefen daß er uns das ſüſſe Kind wieder: 
geihenft hat, aber wie langſam ift ihre Genefung! Wir 
haben jchredliche Tage ihrentwegen gehabt. 

Ich babe nie jo erfahren was es jey zmwifchen Furcht 
u: Hofnung zu fchweben; u: ohne Unruhe kann ich noch 
nicht fein. Sonſt bin ich nun fehr glüdlich unter den 
lieben Gefchwiftern u: einigen ächten Freunden u: Freun⸗ 
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dinnen, es verfteht jich daß fein Däne drunter ift. Ge— 
dichtet hab ich feit Schleswig nicht, wo id) die Ode an 
die Grazien machte, auffer daß ich angefangen das 20ſte 
Buch der Alias in Herametern zu überfegen u: mit 
dem Anfang von 170 Verjen zufrieden bin. Zum we— 
nigften laß ich Bürgern hinter mir, u: für Popen läft 
Teutonia mid) nicht bang fein. Wenn das 20ſte Buch 
fertig ift will ih8 ins Muſäum rüden lafjen. 

Ich höre daß Wieland im Merkur vorn ledt und 
hinten krazt, ich bin neugierig das Stüd zu fehn. Ich 
gäbe viel darum, daß er nicht in Weimar wäre, ich 
fürdte er wird mir viel meine Menschheit in der Ge— 
gend verwielandifirt haben. 

Haben Sie fchon einige Beyträgen zum M. AU.? 
Klopftod muß ja wieder etwas geben; auf Gerjtenberg 
können wir ja auch rechnen. Iſt Ihre Harfe noch Still? 
Daß ih ja alle Ihre Gedichte fehe, alle Kinder der 
Mufe adhuc a matre rubentes. 

Ich hab einen herrlichen Gaul u: reite nah Her— 
zensluft, auch lerne ich fahren mit homeriſchen offen, 
Ihönen weiffen Hengften des Königs. Oft ftelle ich mir 
vor daß ich Adhill oder Hector bin u: Laomedontifche 
Hengfte regiere oder Kinder des Boreas. So legt die 
Mufe Poejie in alles, u: bey allem gilt das pindarijche 
0000 de un nepiAnxe Zevc p. p. 

Ich leſe Young, das ift doch ein herrliches Buch! 
Auch leſ ich den Horaz u: dende über die Oden mehr 
mit Ihnen überein, doch lange nicht ganz. Die Ser: 
monen lieb ich weit mehr. Eigentliche GötterKraft hatte 
Horaz gewiß nidt. 

Auch leſ ich des Plato uvunoosor. Liebſter Voß 
warum waren die Griechifchen Dichter der Natur fo treu 
u: die Philofophen fo wenig. Genie ift viel im Plato 
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aber ojt entfernt er fi) von Mutter Natur, jo oft er 
ihr treu bleibt ift er göttlich. Mein Bruder umarmt 
Sie herzlich. Grüſſen Sie alle Freunde herzlich. Ich 
füffe Sie in Gedanken. 

% 2. Stolberg. 


21. 


Bernftorff d: 15ten Iunn 1776. 

Ich wünſche diefer Brief möge Sie finden wie ich Sie 
neulich fand, in der lieben LindenLaub, Ihre Erneftine 
zu ihrer Seite! Liebſter Voß ich fehe Sie beide noch 
immer u: freue mich des Anblicks herzlich. 

Es war an einem Sontag, den Donnerstag der 
Woche kamen wir bier an. Meine Schweiter ertrug 
die Reife gut, ift nun abmwechjelnd oft fehr ſchwach. 

Lieber ich bin oft des Lebens müde, nicht aus Un: 
zufriedenheit, fondern aus Sehnfucht nad) dem beffern. 
Ich würde mit einer Erneftine in der Lindenlaube aud) 
jo denfen. Ah daß fo alles u: alles vergeht! Aber 
dort wird Ihre Erneſtine Sie ewig lieben u: ewig ge: 
nieffen u: in befferen Lauben. Umarmen Sie fie ın 
meinem Nanıen berzlich. 

Ich bin nie fo faul geweſen als nun. Nichts ge- 
madt. Keine Zeile am Homer. Kine Strophe am 
RundGeſang, noch auf der Reiſe, Sie können fie zur 
2ten oder ten machen, wie Sie wollen. 

Winde diefe Blumen mir 
In das Haar, ih minde 


Epheu um den Becher Dir 
Freundliche Selinde! 


Laß den Becher raufchen 
Wenn die Mägdlein laufchen 
Ob wir Küffe taufchen! 
Traute Brüder p. p. 
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Beſter liebſter Voß leben Sie wohl! Das werden Sie! 

Mein Bruder umarmt Sie. Ich küſſe Sie brü- 
derlich in Gedanken. 





F. L. Stolberg. 


Mit dieſer Poſt haben wir einen lieben Brief von 
Miller gekriegt. Er macht uns aber Vorwürfe wegen 
des Merkurs. Ich habe mir ſchon ſelbſt welche gemacht. 
Es ſoll warlich nicht wieder geſchehn, keine Zeile von 
mir ſoll mehr hinein kommen. Er jagt im 2ten Stück 
wäre auch ein Lied von mir, das Tann nicht fein. Im 
eriten ift mein Homer u: das Lied über die Mädgen 
u: meine Bruders an die Unbelante. 

Die Ballade von Bürger ift herrlich. 


22. 


Kopenh: d: I4ten Jans 1777. 


Freude zuvor, mein liebiter Voß! Was machen 
Sie, denken Sie noch oft an Ihren Stolberg? Seit 
langer Zeit hab ih an Sie fchreiben wollen u: hab 
doch nicht dazu kommen können, denn wie kann man an 
einen Freund anders als aus Antrieb des Augenblids 
ichreiben, u: den Antrieb hab ich beute erft gefühlt, 
warum nicht eher dag weiß ich nicht, das \weiß ich daß 
ih) Eie immer herzlich u: aber herzlich lieb babe. 
Ich ſchicke Ihnen Hier Bürger! Brief den Sie mir durch 
Toby gefchiet haben. ES thut mir leid daß er böſe ift, 
es thut mir für ihn leid daß er noch immer feine 
Ueberfegung vollenden will, ich finde viel Geiſt drinnen, 
aber nur nicht — — Homers Geiſt. 

Die meinige geht gut von Statten, ich arbeite am 
Giten Geſang. Aber ich rechne auf Sie u: hoffe Sie 
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wollen das Mitt. annehmen, ich kann es warlich ſonſt 
nicht herausgeben, u: mich verlanget herzlich darnach es 
der Welt zu präfentiren. 

Zum überfegen tauge ih nun, zum jchaffen nicht. 
Stimme eine Leyer in der Judenſchul, dichte im Getöſe 
das mid) umfauft. Haben Sie lange nicht von Clau- 
dius gehört? 

MWolte Gott daß Sie in Hamburg Reltor würden! 
Bernftorff kann ſich nicht für fie anders interefjiren als 
daß er mit dem alten Schimmelmann jpridht u: dieſer 
vielleicht (aber vermutblich kann er, u: gewiß will er 
nicht) ein Wort Khrenthalben anbringt. O wüſt ich Sie 
doch ſchon in Hamburg ctablirt u: in Ernejtinens Ar- 
men! Grüffen Sie das liebe Mädgen. Wenn Sie über 
mich urtheilen hören, oder lejen was Männer von mei- 
ner Ilias jagen fo thbeilen Sie mir mit. Ich lebe 
hier abgefchnitten u: muß immer der Ariftarch meiner 
eignen Mufe fein, das will nicht frommen. 

Schiden Sie mir Gedihte wenn Sie welche ge- 
macht baben. 

Mein Bruder umarmt Sie. Lieben Sie mich im- 
mer, id) umarme Sie von ganzem Herzen. 

F..L. Stolberg. 

Schreiben Sie mir bald! bitte! bitte! 


28. 
Bopenb: d: Mten Febr. 1777. 
Ich umarme Sie herzlich für Ihren lieben Brief, 
mein befter Voß! O laſſen Sie uns öfter fchreiben, ich 
bitte Sie, mein Liebfter ! 
Daß die Scholarhen Ochſenköpfe find wundert mich 
nicht, aber daß fie e8 bey dieſer Gelegenheit gezeigt 
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haben kränket mid. O daß ich Sie mit Erneftinen doch 
ihon in einem ruhigen glüdlihen Winfel der Erde wüſte, 
u: nicht fern von mir! Im biichöflichen Dienften? o 
mein liebfter da Hab ich aud) jhon an gedadıt, zum 
Unglüd ftudieren die Otdenburger jo häufig, find der 
Kandidaten jo viel, u: der Herzog fieht fehr drauf 
Zandeskinder zu haben. Aber ganz verzmweifle ich doc) 
nicht an der Möglichkeit der Sache. 

Bon Homer find die 6 eriten Geſänge fertig, ich 
ihide jie Ihnen mit der erjten fahrenden Poft. 

Wenns für den Ofterverlag nicht zu jpät wird kann 
der erfte Band aus 8 Gefängen beftehen, vor Ausgang 
des März können u: follen Sie den Tten u: ten Ge- 
jang haben. Den Kupfern entjag ich gern. 

Bürgers Aufforderung an mich ift jehr gut, im März 
werden Sie meine Antwort im Deutfhen Muſäo leſen. 
Ich fchreibe fie nicht ab, weil's mir nun an Zeit fehlt, 
n: ich den Brief nicht will liegen lafjen. 

Für den M. A. Hab id 4 Gedichte, u: mehrere 
werden jchon kommen. Rechnen Sie drauf daß ich ins 
D. M. nichts gebe was Sie brauchen können. 

Ich bin neugierig Lenzens Brief im (Merkur *) 
zu ſehen, (ah ich irre mi er joll ja im Muſäo 
fein!) e8 thut mir leid wenn Lenz dumme Streiche 
macht, denn ich hab ihn lieb. Bürgers Brief über den 
Herameter hab ich noch nicht gejehn, ich kriege alles hier 
jo verhentert ſpät. Millers Stilljchweigen kann nicht 
aus umedlern Urſachen als aus Faulheit kommen, u: 
doch wundert’8 mich. Liebte er noch jein Mädgen fo 
würde er Seiten lang von feiner Glückſeeligkeit ſchreiben, 
wäre fie ihm untreu fo würde er jammern, u: machte 


x*) Statt diefes Wortes fteht im Original ein Hermesftab. 
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Lieder eines Verlaſſenen. Ich Hab ihm aus Oldenburg 
geichrieben, aber habe feine Antwort. 

Aber mein Liebiter was fagt Klopftod dag Sie den 
Homer nicht auf Subscription herausgeben? Wachen 
Sie ihn ja nicht böfe auf ſich, es würde Sie tief ſchmer— 
zen den herrlichen göttlichen Adler gegen ſich zürnen 
zu jehen. 

Seine Erjcheinung ift herrlich! Ich leſe nun den 
Meſſias 2 Frauen u: zwey Mädgen vor. 

Mit den 6 Gefängen ſchick ich Ihnen auch die Zu— 
Ihrift an Emilia Schimmelmann; u: eine Abfchrift mei- 
ner Dithürambe Homer, welche vor dem erften Geſang 
u: nad) der Zufchrift gedrudt werden muß. 

Ich ſchlage oft mit TFittigen, aber Stadtleben u: - 
Zwang hemmen meine Kraft. Es macht mich oft der 
Gedanke traurig daß ich bey der LebensArt KrebsGang 
gehen muß. Es iſt hündiſch! 

O wie klein iſt mir alles in der Welt nun da ich 
lebe u: webe im homeriſchen Ideen! Wie eckelt mir 
für faſt alles was ich ſehe. O lieber ich möchte 
Aräithoos ſein! 

Nicht mit Bogen zog er in Streit u: nicht mit der Lanze, 

Sondern trennte mit eiſerner Keule die Reihen der Krieger! 

Das war eine Exiſtenz! O Voß auch vor der 
Feder eckelt mir in gewiſſen Augenbliden. Dann wäre 
mir die eiferne Keule herzlich willommen ! 

Was der Bund heiſſe? Würden aud) die andern 
Kraftlo8 oder träge, fo wollen wir, Sie Voß u: id 
doch beyde laut jagen: 

Nur d’ 8yw ZYevelosie uaynOouEF' EIGoxE TEexu@o 
IMov evgwusv. Xvv yap Yew eilnAovderV. 


Srüffen Sie mir herzlich die liebe Ernejtine in ihrem 
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<rften Briefe. Schreiben Sie mir fein oft!!! Ich Fülle 
Sie mit warnen: Herzen. Mein Bruder umarmt Sie. 
F. L. Stolkerg. 


24. 
Kop: d: läten Febr. 1777. 


Heute hab ih die 6 erften Geſänge meiner Ilias, 
nebjt der Zuſchrift u: Ode auf die Pojt gegeben u: an 
Toby Mumfen adrefjiert. 

Die zween folgenden Geſänge kann ich nicht eher 
als in der Mitte des Märzes fertig haben, u: d: 15ten 
März auf die Poft geben. Rechnen Sie num nad) ob 
Das nicht zu jpät ift; wenn Sie den erjten Band aus 
6 Gefängen beftehen lafjen, fo verjprech ich Ihnen Mi: 
haelis den 2ten Band, lafien Sie ihn aus 8 Gejängen 
befteben, jo verfpreh ih auf Oſtern 1778 den 2ten 
Band. Ich bitte Sie, mein Liebſter, mich bald Ihren 
Sinn wifjen zu laffen. Ich fage kein Wort mehr, denn 
mir edelt vor dem Gedanken daß des Beltes wegen 
diefer Brief vielleicht 3 Wochen unteriweges fein wird. 
Ich umarme Sie berzlid. 

F. 8. Stolberg. 


25. 
Kopenb: d: Isten März 1777. 
Ich umarme Sie herzlich für Ihren Brief, Ob ih 
glei) gewünſcht hätte daß ein Theil von meiner Weber- 
jegung diefe Mefje heraus käme, jo (aß ih mid) doch 
gern tröften wenn es nicht angeht. 
Der Tte u: Ste Gefang find nun auch fertig. Sa- 
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gen Sie mir bald, mein Liebſter, ob Sie mit der Mi— 
chaelis Meſſe lieber 8 oder 12 Gefänge zugleich heraus 
geben möchten? Im erſten alle könte ich Ihnen das 
halbe Jahr drauf, d. i. Oftern 78 wieder 8 Gefänge 
liefern, im zweiten Falle aber nur Oftern 79 die 12 
lezten Geſänge. Zum menigften könnte ich fie nicht 
eher verjprecdhen. 

Ihr Plan auf den M. A. zu beirathen würde mir 
ſcheinen auf einen Feljen gegründet zu fein wenn id) es 
für gewiß annehmen könte daß der M. U. noch lange 
beftehen wird. Sie müfjen Klopſtocks Erfcheinung kriegen. 
Auf Gerftenberg u: Claudius kann man nicht immer 
rechnen, Hölty, ah Hölty! Ich will was ich kann, aber 
ich ſchlafe nachtnächtlich bey Homers Muſe u: zeuge da- 
her wenig andre Kinder. 

Beiter ich molte Sie wären ſchon Erneftinens glüd- 
licher Mann, u: ich bejudhte Sie beyde in Wandsbed 
in der Zaube wo wir Spinnen fiengen und gegenein- 
ander besten. 

Ich leſe nun eben die Apologie des Sokrates im 
Driginal u: vergleiche jie mit Ihrer Ueberjegung welche 
mir baß gefällt. So treu u: fo frey. Ihr püthifcher 
Chor gefällt mir an einigen Stellen jehr, an andern 
Icheinen Sie mir der deutfhen Sprade viel Zwang an- 
zuthun. 3. €. gleich der Anfang. 

Halten Sie e8 für möglich die Odüffeia zu über: 
jegen? Ich dende oft dran, aber ich glaube nicht daß 
es angeht. Wie könnte man die göttliche Einfalt, den 
Adel in Heinen Dingen behalten. Wer möchte ver- 
lieren, u: wer Tönnte behalten den diov Uyoopor, 
die yaumsvrvadas ovas, u: die ganze Titulatur des 
Irus? Ich lieb die Odüſſeia jo ſehr wie die Ilias, 
zum wenigiten fajt eben jo jehr, kaum bewegt ſich das 

Etolberg: Briefe. 4 


50 


Zünglein in der Wage wenn es ſich bewegt. Beſter 
Voß ih muß Sie bitten um eine Abfchrift der erjten 
Hälfte des 2ten Gefangs bis zum Sciff-Verzeihniß. 
Bom übrigen Manuffript Hab ih noch meine erfte 
Handichrift, nur diefen hab ich verloren. Meine Lieder 
für den Allm: kann ich Ihnen heut nicht ſchicken, aber 
bald. Grüffen Sie Erneftine, denden Sie oft u: berz- 
ih an mid. Ich umarme Sie 1000 mal mit warmer 
Brubderliebe. 
Mein Bruder umarmt Sie. 
% 2%. Stolberg. 


26. 


Bopenb:. d: Sten Map 77. 


Ich umarme meinen lieben Voß für feinen lieben 
Brief vom 27Tften April. Wohl Ihnen Beſter bey Ihrer 
lieben Erneftine! Ich ſehe Sie figen an ihrer Seite 
u: fchreiben u: küſſen u: küſſen u: fehreiben. Gott weiß 
wie gern ih Sie beyde einmal wieder überfiele, wer 
weiß ob ichs nicht thue? Ich reife bald nad) Loitmark, 
fomme von Laland zu Waſſer nach Cappel, aber im 
Rückwege fchlüpf ich vielleicht einen Augenblid in 
Ihre Laube. 

Bravo bravo! Heil dem Ueberjeger der Odüſſee! 
Die Stelle von Sifüfos ift herrlich, aber nicht folche 
Stellen find Ihnen furdtbar, doch ich hoffe Sie wer: 
den ſich (befter Freund verzeihn Sie den Vergleich) 
auch durch die dien trüben Stellen mit dem Muſen 
Rüſſel heraus arbeiten wie die Erd aufwühlenden Säue 
des treflihen Sauhirten. Ihr Unternehmen iſt noch 
Ihwerer als das meinige, aber Sie führen e8 aug, 
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defien bin ich gewiß überzeugt. Nur ſolten Sie es in 
einem Format mit der Iliade herausgeben, fo träten wir 
beide edle ftarde Ritter in einem Buche auf, in die 
Hümnen könnten wir uns tbeilen, wie gefällt Ihnen 
der Vorſchlag? 

Den Tten u: Sten Gejang bring ich Ihnen viel- 
leicht, wo nicht fo fchide ich jie im Juny. Ich bin 
auch ſchon mit dem Iten fertig, u: arbeite ftard 
am 10ten. 

Ich gejteh Ihnen beiter Voß daß ich ein wenig 
bang vor Ihrer Teile gewefen bin. Ich ſehe fehr wohl 
ein, daß viele Unvollkommenheiten in meinen Gefängen 
übrig find; aber ich fürdhtete, fie ftäden fo tief, daß 
man jelten daran ändern könnte, ohne meinen Hauptton 
zu ändern u: alſo der Originalität zu fchaden. 

Befter Voß es iſt mir heut unmöglich Ihnen die 
Beiträge zum Allmanach zu jhiden. Vielleicht bring ich 
auch dieſe in die Laube. Mein Bruder lebt u: mebt 
in feiner Liebe, er läſt Sie herzlich grüffen. Grüffen 
Sie Ihr liebes Mädgen. Ich umarme Sie mit brü- 
derlicher Zärtlichkeit. 

Für Pfenninger hab idy nichts. 

| F. 8%. Stolberg. 


27. 
(0. O.) d: 2iten Jung 1777. 


Ich fand bey meiner Ankunft Ihren Brief mein 
liebfter Voß, die Beantwortung geſchah ſchon mündlich) 
eh ih ihn empfangen hatte. Bier haben Sie den 
Dank. Ich wolte daß diefer Brief Sie ſchon in Erne- 
jtinens Armen, als glüdlichen Ehmann fände, beiter 
Voß wie freue ich mich mit Ihnen über Ihr Glüd! Ein 
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liebes Weib iſt u: bleibt doch das « u: m alles Wohl- 
ſeins. 

Mein Bruder iſt ſchon ſeit dem Löten einer ber 
glüdlichiten Männer, ich weiß Sie freuen ſich deß berz- 
(ih mit uns. 

Da die Ilias doc erjt Oftern würde auf die Meile 
fommen, jo bitte ich Sie die 8 erften Gejänge nod) 
nicht druden zu laffen, al8 dann kann ich Oftern mit 
16 Gefängen auf einmal erfcheinen. Liebſter bejter 
Voß die Nothwendigkeit der Anmerkungen ſeh ich nicht 
ein, ih babe Weiblein meinen Homer gelejen, u: nie 
etwas zu erflären gehabt. Wo Sie es fchlechterdings 
nothwendig finden, da machen Sie eine, fo auch mo 
Sie in den 8 Gefängen etwas finden, wie zum rem: 
pel die wo ich eovGarıo de narı« nicht recht überjekt 
hatte, da ändern Sie. Es ijt mir würdlich unmöglich 
an das alte wieder zu rühren, ins künftige will ich mich für 
dergleichen hüten. Diefen Sommer werde ih am Homer 
jo viel als nichts arbeiten, ich müfte ja ein Ejel fein 
wenn ich mir den reinen Natur&enuß verdürbe, ich will 
barren auf die Erjcheinung der Mufe, wer weiß ob fie 
mich nicht oft beſucht. Hier ſchicke ich Ahnen eine 
Ballade, was wird Bürger jagen daß ih auch hier in 
jein Feld komme. Sagen Sie mir ob jie nicht für den 
M. A. zu lang ift, in dem Fall würde ich fie an Boje 
fürs Muſeum ſchicken, lieber hätt ich fie aber in dem 
M. A. 

Mein Bruder und Schweiter grüflen Sie u: Erne- 
jtine herzlich. 

Umarmen Sie Ernejtine in meinem Namen u: laf- 
jen Sie fich wieder von ihr aud in meinem Namen 
berzlich umarmen. 

F. L. Stolberg. 
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20. 
(0. ©.) d: iften July 1777. 


Ich umarme Sie herzlich, mein bejter Voß für Ih— 
ren lieben Brief. Ich werde herzlich den 15ten mit 
Ihnen feyern u: frölich fein. Wohl Ahnen u: Ihrer Erne- 
jtine! Es verlangt mich ſehr nad) einem Weibe, u: 
doch — o befter Voß es giebt Augenblide da ich mit 
der lieben GottesWelt jo zufrieden bin, da ich möchte 
tiefe Wurzeln drinnen ſchlagen mie Gottes Eichen, u: 
meine Aefte weit ausbreiten, u: trinden Sonnenfchein, 
Kegen u: Thau, in ſolchen Augenbliden wenn die Herr- 
lichkeit und Xieblichkeit der Natur mich trändt aus ihrer 
Fülle, u: ich lieg an den Brüften der guten Mutter 
unfer aller, o dann ift mir fo innig wohl, u: da möcht 
ih gleich freyen und zeugen Söhne u: Züchter wie die 
heiligen Erzväter, — aber in andern Augenbliden wenn 
der unendliche nie gelöfchte Durft nach Freiheit, Sehn- 
juht nad) dem was unbelannt u: deſto reizender ift, 
Gefühl des Zwangs u: der Unbehäglichleit im engen 
Kercker diefes Lebens, — o wenn alle da8 mich fo recht in 
jeiner ganzen Schweere drüdt, Voß dann möcht ich wie 
Simjon die Welt aus ihren Angeln beben u: allen Welt- 
eingeferkerten auf einmal Freiheit geben, Freiheit, mehr als 
Griechenfreiheit! O der ruhigen Menſchen die dag nicht 
begreifen! Die nie in, Bewegung find als wenn fie 
von auffen Strom oder Wind treibt! Gottes Ocean u: 
Gottes Menjchen haben eigne Bewegung, eigne Ebbe u: 
Fluth, u: da jtehen die Maulaffen u: wundern Jich 
drüber daß das Wafler in Bewegung ift. 

Es freut mich nicht wenig daß Ihnen u: Erneitine 
meine Ballade jo gefällt, fie hatte jchon meine höchit- 
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ſelbſteigne approbation, aber Ihr u: Erneſtinens Lob 
iſt mir ſehr lieb. Ich kann Ihnen Weihnachten die 8 
Geſänge vom 9 bis 16 inclus. ſchaffen, aber jo müſte 
ich der ſüſſen Faulenzerey entjagen, u: auch dem gött- 
lichen Platon, deſſen Jor ih nun eben leſe, er ift 
berrlih. Lieber Voß am liebften erfchiene ih Oſtern 
78 mit 12 Gefängen u: Oftern 79 wieder mit 12. 
D ih bitte Sie madhen Sie das aus mit Jeſſen u: 
Boje! Sie thäten mir ein Werd wahrer Freundichaft 
wenn Sie das bewerditelligten. Mit wenigen ganz klei⸗ 
nen Noten würden 12 Gefänge nicht einen zu dicken 
Band machen, u: ich friegte mehr Ruhe. 

Ruhe — neque Purpurä venale neque auro. 
Und nun bitte! bitte! bitte! antworten Sie mir darauf 
gleich mit erfter Poft. 

Das Mährgen von der Hexe ift herrlich! Hinten 
Naht, vorn Tag! u: die Negenbogen! u: Deer- 
anfjauferey! O können Sie fich nicht der zwoten Ver⸗ 
wandlung auch erinnern? vielleicht könnte man das 
Ding mal brauden. 

Leben Sie wohl. Gottes Geift ſey mit Ihnen 
taufendfältig.. Umarmen Sie Erneftine. Wein glüdlicher 
Bruder umarmt Sie. 

F. L. Stolberg. 
Am obern Rande von &. 4: 

Auch ich zwey Worte berzlicher Freundfchaft u: in- 
nige8 Antheils an Ihr Glück, guter Voss u: liebe 
Ernestine. | u 


Guſtchen. 


Tarunter von der Hand F. L.8: 


Sie ward weggerufen bei einer Freundinn beſtochen 
Visiten zu machen. 
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29, 
(0. 8.) d: Löten Inlg 1777. 


Am Löten Julius fchreib ih an Sie mein liebfter 
Voß, u: an Sie meine tbeure Freundin, freue mich 
berzlich Yhrer Wonne u: bitte Gott — nein ich dande 
Gott für Sie beyde! Ihr uw: Erneftinens Brief bat 
ung ſehr groffe Freude gemacht, ich jehe das rothwan- 
gigte Mädgen heute noch erröthender. 

Auch ſeh u: ahnde ich viel Zukunft für Sie beyde 
und freue mich deß! 

Nun Sie mir, mein liebfter Voß, fo viel Zeit zu- 
geftehn, muß ich Ihnen vertranen daß ich ſchon im 
llten Gejang bin; der 9te u: 10te waren ſchon vor 
meiner Schleswigichen Neife fertig. Ich mar Willens 
ganz den Sommer über zu faullenzen, dem Gedanden 
entjage ich num, Weihnachten werden wohl 16 Gejänge 
fertig fein, ich fjähe e8 aber Lieber daß je 12 u: 12 
erichienen u: es iſt mir fehr lieb daß Ihnen das Necht 
iſt. Sonft fchalten u: walten Sie hierin wie Sie 
wollen. Ich umarme Sie 1000 mal. Auch einmal ' 
das Roſenwangigte Mädgen. 

F. L. St. 


80. 
Kopenh: d: iten Nov. 1777. 


Wie diefer Brief zu Ahnen komt, mein Allerliebfter 
Voß, möcht ich felber Sie u: Ihre liebe Erneftine be- 
juhen, u: mid) herzlich beym Anblick Ihres Glüds 
freuen. O wenn ih nur alle Monat einen Tag dem 
Kopenhagener Getümmel entrinnend bey Ihnen zubrin- 
gen könnte! Wie reizt mic) auch in diefer Jahreszeit 
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die Vorſtellung Ihrer ländlichen Wohnung in Wands— 
beck, in den Armen der Natur u: der Liebe, u: im 
Umgang mit dem lieben Claudius u: ſeiner lieben Frau. 
Aber daß Ihr liebe Leutchen Euers Glück fo ganz in 
der Stille gemieft, u: nicht ſizend in Abrahä Schooß 
den Finger eintauchet mic) Techzenden zu laben, den 
eine grofie Kluft von Euch abhält, das ift nicht fein! 
Da Erneftine Ihnen half den Plato überjegen, dend 
id) wird fie wohl auch an der Odüſſee fleiffig arbeiten, 
nicht wahr? Ich fehe nun das friiche, lofe, Roſenwan⸗ 
gigte Mägpdlein, als ein häußliches Weiblein marthaiſi⸗ 
ren in der Heinen ländlichen Hütte, u: Freude verbrei- 
ten über alle8 um fich ber. 

Ich bin jehr fleiffig, liebfter Voß, der Geift Homers 
waltet von oben herab über mid) fterblichen, ihm opfere 
ich alle meine Zeit. Ich werde im März gewiß fertig. 
Nun bin ich's bald mit dem 16ten Gefang. Sie wij- 
jen der 20fte ift’8 auch ſchon. Ich babe alfo nur noch 7. 

Wär's num nicht möglich daß alle 24 zugleich fünf: 
tiges Oftern herauskämen? ich möchte das gar zu gern! 
Sie können ja gleich mit dem Drud der erften anfan- 
gen, u: ich fchide Ihnen die andern nah. Antworten 
Sie mir bald bierauf, u: ſuchen Sie es möglich zu 
machen; glauben Sie ja nicht daß ich deßwegen im 
Ueberjegen eile, das thu ich nicht, aber ich Taufe weil 
ih izt im laufen bin, ich übereile mich warlich nicht. 
Im Tten Gefange hab ich glaub ich v. 248 gejezt Te- 
lamoniden ftatt Priamiden, u: 249 Ajas ftatt 
Heltor. Sehn Sie doh in meinem Mipt: nad). 
Leben Sie wohl Liebfter Voß! Umarmen Sie Erne 
ftine, Claudius, Rebelka. Ä 
Schönborns Gegenwart labt mich wie Nektar. F. L. Stolberg. 
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al. 
Kopenb: d: iten Nov. 1777. 


Ihr Brief an mic, liebſte Ernejtine, u: mein Brief 
an Ihren lieben Dann haben fid) begegnet. 

Ich danke Ihnen herzlich für den Ihrigen, Gie 
wiffen wie lieb mir ein Brief von Ihnen fein muß! 
Ihr Andenken ift mir berzlich lieb u: werth; u: mas 
Sie mir von Ihrer gegenfeitigen Glüchſeeligkeit jagen 
rührt u: freut mich unausfprechlich. Wohl Ihnen, edles, 
geliebtes Paar ! 

Ihren Brief an meine Schwefter ſchick ich ihr heute 
nad) Schleſwig, wo jie nun ift; dafür hab ich ihn aud 
gelefen ! 

Daß Ihr armer Mann mit bomerifcher Blindheit 
geichlagen ift geht mir nab; leiden Sie ja nidht,. befte 
Erneftine daß er ſpät Abends viel lieſt u: Kleinen 
Drud überau nicht! Er fol dem Vater Homer fonft 
nacheifern, aber nicht blind nachtappen. 

Die Schweiter an welche Ihr Brief ift, bringt Ihrem 
Manne 4 Gejänge meiner Alias, von 8—12. 

Sagen Sie an Voß ih möchte gar zu gern die 
ganze Iliade zugleich Oftern herausgeben, daß ich fertig 
werde ift gar kein Zweifel, ic) werde im März fertig 
auch wenn ich die 12 lezten Gefänge noch zurüdbehalte. 

Lieder hab ich gar nicht gemacht, ich arbeite immer 
am Homer, immer heiſt aber freilich nur einige Mor—⸗ 
genftunden die Gold im Munde haben, denn Stadt: 
getümmel nimt mir den übrigen Tag. 

O ſegnen Sie Ihre Ruhe!!! 

Daß Voß ſogar den Hochzeit3Tag am Homer ge— 
arbeitet bat, dafür wird der blinde Halb&ott ihm einft 
die Hand drüden im himmliſchen Freudenſaal. Ich 
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habe bey Schönborn die KegelEinladung angebracht, er 
freut ſich herzlich drauf. Umarmen Sie Voß, Claudius 
u: ſeine Frau, beſte Erneſtine, u: thun Sie nicht ſpröde 
wenn ich Sie in Gedanken umarme? 


F. L. Stolberg. 
82, 
Kopenb: d: 6ten Ian. 1778. 


Ihr Brief, mein liebjter Voß, Hat mir herzliche 
Freude gemacht, feyn Sie zärtlich dafür von mir um- 
armt. Wie freue ich mich der Vater u: MutterFreuden 
denen Sie u: Ihre Erneftine entgegen ſehen! 

Auch bin ich innig gerührt, daß Sie dem Knaben, 
wenns einer wird, meinen Namen geben wollen, wie 
werd ich ihn lieben dieſen Heinen Voß! — 

E83 ift mir gar ſehr lieb daß die ganze Ilias Oftern 
erfcheint.. Sorgen Sie nur daß der Schniebes feine 
Zaudereyen maht u: alles zur Meſſe fertig liefert. 
Meine Schweiter wird Ihnen izt die 4 Geſänge gegeben 
haben. Ich habe 8 andere fertig liegen, u: mill fie 
Ihnen bald zufenden. Ich wälze mich mit dem gött⸗ 
lihen Bäleion in den Fluthen des tiefſtrudelnden Silber- 
wirbeinden Xantos. Dieje Stelle ift eine der ſchwerſten 
in der Ilias, aber auch eine der göttlichjten. Und ſolche 
zu überſetzen iſt HerzensFreude. Bey Ihrem Schiffbau 
im 5ten Geſ: mag wohl auch Ihnen der Angſtſchweiß 
ausgebrochen ſein, ich ſehe Sie froh wie den rzroAvurponov 
Odüſſeus die Stelle fertig machen 

Und dann mwälzen mit Hebeln den Floß in die heilige 

Meersfluth. 

Ich glaub ich hätte Schiff gejagt, poetifcher ift es 

gewiß, die Genauigkeit hätte mir nichts in diefem Falle 
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verſchlagen denn ein Floß iſt doch auch ein Schiff — 
aber nun da Floß daſteht kommt mir doch vor daß Sie 
recht haben weil Homer nicht vavs fondern oxedın 
braudt, u: Floß ift individueller. 

Es freut mich daß unjer Homer nur ein Werd aus- 
machen fol. Ich dächte wir geben ihm zween Titel. 

Erjt: Homers Werde überjezt durh St u: 2. 
Dann Ilias überfezt durch St. Odüſſee überfezt durch V. 

Schicken Sie mir doch einen gedruckten Bogen, ich 
bin neugierig. 

Umarmen ſie Ihre Erneſtine. 

Leben Sie wohl beſter Voß, ich umarme Sie herzlich. 

Clauswiz grüft Sie. 





F. 8% Stolberg. 


38. 


Anf dem Lande d: Alten Aulg 1778. 


Ich freue mid) aus ganzer Seele, von ganzem Her- 
zen u: aus allen Kräften Ihrer groffen Freude, mein 
Liebiter Voß! Gott was müffen Sie gelitten! wie fich 
gefreut haben! Ich weiß es daß ich Ihnen das nicht 
ganz nachempfinden kann, ich bin weder Vater noch Ehe- 
mann. Aber unendlich viel empfinde ich doch mit Ihnen 
u: freue mich herzlich u: aber herzlich. 

Müſſe mein lieber Heiner Pathe Ahnen u: der lies 
ben Mutter fo viel Freude machen als je ein Kind fei- 
nen Eltern gemacht bat! Ich weiß ihm nichts befon- 
deres anzumwünfchen, aber ich möchte mit vollen Händen 
aus den Strömen alle8 Guten fchöpfen u: ihn damit 
über u: über baden. 

Liebfter Voß das Herz ift mir fehr voll. Ach ums 
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arme Sie mit inniger Zärtlichkeit. Hier noch ein Wort 
an Erneftine. 

Was kann ich Ihnen jagen, liebe Erneftine! Ich freue 
mich jo herzlich Ihrer und Voſſens Freude! Möge das 
liebe Kindlein Ihnen Ihren Schmerz und Voſſen feine 
Zodesangft milfionenfältig durch Freude bier, durch See- 
ligleit dort erjegen! Mein Bruder und Schweftern freuen 
fi) mit ung, 

Behalten Sie mi lieb! F. L. Stolberg. 


A. 
Eutin d: Itten Jung 1779. 

Das dachte ich nicht, mein Tiebfter Voß, daß ich 
über 2 Monate bier fein würde. Nun gebe ich von 
bier mit meinen Schweitern u: meiner Schwiegerin nad) 
Mainberg *). Die Reife nach Braunfchweig, ift Gott weiß 
auf wann, aufgejhoben. Klopſtock gehet allein nad 
Deſſau, iſt glaube ich fchon verreif. Ich babe nun an 
Gleim nicht gejchrieben, alfo auch Ihre Commiffion we- 
gen des Homer an ihn nicht ausgerichtet. 

Das war ein fchöner Abend den wir in Wandbed 
zujammen hatten! Möchten wir dergleichen zufammen 
haben Fönnen ! 

Sch ſchicke Ihnen drey neue Gedichte für den Allm: 
Ich babe hier noch 500 Verſe an der Zukunft gemacht, 
u: den 2ten Gejang vollendet. Sie u: Claudius mögen 
jagen was Sie wollen, ich habe nie etwas fo gutes als 
dieſes Gedicht gemacht, Klopſtock und Gerjtenberg jind 
ganz der Meinung. 


Die Berliner follen ſich fo jehr proftituiret haben 


daß fie Bodmers Ueberfegung der meinigen vorziehen. 


*, Bgl. den folgenden Brief. 
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Wird denn niemand die Schreyer an den Pranger 
ſtellen? Heute reiſe ich von hier, u: komme Morgen 
Vormittag nah Tremſbüttel. In einigen Tagen reife 
ich weiter. 

Wie geht es diejes Jahr mit dem M.A.? 

Grüſſen Sie herzlich Ihr liebes Weibchen u: meinen 
fleinen Friedrich Leopold. 

Müſſen auch ihn die Berliner Hunde einjt anbellen 
u: anpiffen! Leben Sie wohl! Ich umarme Sie herzlich. 

% 8%. Stolberg. 


3. 
Meinberg in Meltpfalen d: Iäten July 1779. 


Hier bin ich feit 14 Tagen mit meinen beyden 
Schweſtern welche Sie kennen u: mit meiner Schwie- 
gerin. Guſtchens Krankheit jo wohl als meine eignen 
rheumatifchen Beſchwerden, an denen ich jo viel vorigen 
Winter ausgeftanden habe, find die Urſache unſers Dier- 
ſeins. Wir trinten Brunnen u: baden. Alle Abend 
jteige ih in ein warmes Bad u: laſſe mir Eistaltes 
Waſſer auf den Kopf fprügen. Lieber möchte ich zurn 
xas yılosmı myeiv mit den Nymphen des Rheins, 
oder den Dceanitinnen. Das traurigite ift daß meine 
Hofnungen für Gufthens Genefung ſinken; für mid 
jelbft Hoffe. ich einige Beſſerung. Ihren Brief u: die 
Beylage hat mein Bruder mir gefhidt. Ich danke 
Ihnen herzlich für den Brief, u: freue mich daß Sie 
den Berliner geiffeln. Nikolai wird nicht erröthen, 


Wer ſich zu keiner Pflicht 
Als nur aufs Geld verfteht der fchämt fi) ewig nicht! 


Und ein folcher fcheint mir Nikolai feit der Geſchichte 
jeiner Bunkliade zu fein. 
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Mein Ekel für das Abjchreiben hat mich allein ab- 
gehalten Ihnen den 2ten Geſang der Zukunft, an wel: 
hen ich 500 Berje die Sie nicht gefehen haben gear: 
beitet babe, zu jchiden. Einen guten Abjchreiber habe 
ich nicht finden können. Ich muß Ihnen doch jagen 
daß Klopftod, Gerjtenberg u: mein Bruder meine Zu- 
funit für meine befte Arbeit halten, u: ich ſelbſt aud). 
Ich ſchicke Ihnen bier das Ende des 2ten Gejangs. Ich 
babe mehr Iyrifhen Flug u: Darftellung der Begeben- 
heiten als Erzählung in den 500 Verſen die Sie nicht Tennen. 

Winfeld, Chriftus, die Ausgieffung des H. ©. die 
Zeritörung Jeruſ: die Märtyrer, eine Scene aus Ojjians 
Boll u: Zeit, die Flut der Heidniſchen Götter, Er- 
oberung Roms, Ausbreitung des Chriftentbums u: der 
Lehre Mahomeds, roberung Englands, KreuzZüge 
u: Eroberung Konjtantinopels, Zell, Columbus u: jieben- 
fültiger Fluch gegen die Negerhändler, Neformation, Hol- 
ländifche Freiheit, find der Anhalt des Gefangs bis auf 
die Stelle welche ich Ahnen fchide. 

Ich Ichide Ihnen auch eine Ode von meinem Bru- 
der für den M. 4. Sie ift eine Antwort auf die mei- 
nige, u: ich bätte gern daß fie bey einander zu ſtehen 
tämen. 

Diefe Oden u: meine beyden Lieder hat Weigand 
fchon, aber was jchadet das? 

Haben Sie Rofalia im D. M. gelefen? Dieje Erzäh- 
lung, welche ich gerngemacht hätte, ift von Katrinchen. 
Sie hat noch einen fchönen Pfeil im Köcher. 

Es freut mi daß mein Frizchen fo raſch u: brav 
ist, möchte ich doch das liebe Bübchen bey Vater u: 
Mutter jehen! | 

Ich Tann nun nicht arbeiten, u: werde vielleicht 
nit vor dem Winter weiter in meiner Zukunft kom— 
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men, das heift nicht gebären, ſchwanger bin ich jeh-, 
u: werde immer jchmangerer. 

Deine Schweitern grüffen herzlich u: umarmen Er- 
neftine! Darf ich das auh? o ja! Nun fo umarm 
ih Sie beyde von Herzen. 

F. 8%. Stolberg. 


Sch hätte gern bald Antwort, mein Xiebiter, u: 
überhaupt daß wir uns öfter fchrieben. Ich weis das 
thäten Sie aud) gern, aber wies denn fo geht, man 
tut nicht immer was man gern thäte. Da ich nicht 
weiß, wie lang ich bier bin, u: die Briefe auf biefigen 
Poften langſam gehn, jo bitt ih Sie die Antwort nad 
Hamburg zu jhiden an Toby Mumffen. 


96. 
Kopenhagen d: ſoöten Sebr. 1780. 


Sie meinen ih müfje unluftig gemejen fein, mein 
liebfter Voß, weil ich Ihren lieben Brief, in welchem 
Sie mir des zweyten Söhnleing Geburt melden nicht 
beantwortet hätte. Ach mehr ale unluftig! id war u: 
bin in der Seele betrübt! Meine ſüſſe Freundin, meine 
Schweſter Emilia Schimmelmann ift todbt! Ich Fam 
nach Kopenhagen d: 12ten November. Schon war die fchöne 
Blume minder blübend, bald ward fie frand, befam ein 
Entzündungstyieber in der Bruft, u: dann die Schwind- 
fucht, u: ftarb d: GHften Februar. Sie hat viel, bejon- 
ders die lezten Tage gelitten, mit himmliſcher Heiterkeit. 
Lächelnd litt fie, betete leife, tröjtete die Weinenden. Die 
lezten 11 Tage ihrer Krandheit konnte ich fie nicht be- 
ſuchen, weil ein Scharlacdhfieber, das mich noch zwingt 
die Stube zu hüten, mich einferferte.e Das war mir 
jehr Hart, denn ich hatte fie täglich 2 mal zum wenig- 
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jten befuht. Mein Bruder u: Katrindhen find die 3 
legten Tage u: Nächte nicht von ihrem Bette gekommen, 
u: baben fie fterben gefehen! Den Tag vor ihrem 
Tode fchidte fie mir eine Blume, die erhalte ich ſorg— 
fältig, fie ift mir ein Heiligthum. Der arme Witwer, 
den ich feit 7 Jahren von ganzem Herzen liebe, ift 
Zroft los. Die beyden liebten ſich unausfprechlich. 
Sie war die Freundin meines Herzens, jeden Gedanken 
theilte ih mit ihr. Sm ihrer Gegenwart babe ich 
manche meiner liebften Gedichte gemacht. Ich genoß 
die Natur mit ihr doppelt, laß mit ihr, theilte alles 
mit ihr. Auch beſſer bin ich durch ihren Umgang ge— 
worden. 

Ich danck Ihnen beſtens für die Verſe mit welchen 
Sie mir die Odüſſee widmen. Sie ſind Ihrer ganz 
werth, u: machen mir viel Freude. 

Es iſt unbeſchreiblich eſelhaft daß nur 100 Sub— 
ſtribenten in Deutſchland ſind! Das mag Millers 
Freude über ſeine vielen Leſer dämpfen! Ich kann 
warlich ſeine Romane nicht leſen. Im Burgheim hat 
er meinen Bruder u: mich jämmerlich vorgeritten. Am 
dritten Geſang der Zukunft habe ich, wie Sie leicht 
denken können, izt nicht arbeiten können, u: werde ſo 
bald nicht im Stande ſein es zu thun. Meine Seele 
ift tief verwundet. Ich umarme Sie herzlich liebſter 
befter Voß, u: Ihre Erneftine u: die Buben. 


58% Stolberg. 
87. 


Kopenb: d: 2uften April 1780. 


Vielen berzlihen Dank, mein bejter Voß, für Ihren 
lieben lieben Brief, u: für die ſchöne Idille. Es iſt 
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doch gewiß etwas fehr fchönes wenn jo unverhofft der 
Brief eines lieben Freundes ankomt, nur der Schlitten- 
beſuch des H: Paftors mit feiner jungen Frau beym 
TOjährigen Alten, war noch erfreulider. Ich höre 
ihon die Herrhen und Wipfen dieſes ſchöne Natur- 
gemälde anſchnauzen, laß ſchnauzen an, ic babe 
mid) daran geweidet u: meine Freude daran gehabt. Das 
alte Mütterchen ift mir fo lieb u: intereffant, als wäre 
jie die Hausehre des göttlichen Saubhirten. Ich werde 
Sie diefen Frühling nicht ſehen mein liebjter, jo gern 
ih Sie u: Erneftine umarmte, u: die lütgen Foſſe auf 
meinen Armen bin u: ber webte. Ich komme nicht nad) 
Hofftein, thäte ich’S, jo müfte ich viele Wochen an mei- 
nem Hofe in Eutin zubringen, u: da bit’ ich mich vor. 
In weniger als 3 Wochen geh ich aufs Land wo id) 
den Sommer u: Herbft mit meinen Schweftern zubringe, 
am Geſtade des Meeres, in fchöner Gegend von Wald 
u: Wiefen, u: mo id) Freude babe an einem jehr ſchö— 
nen Garten von blühenden Stauden jeder Art u: von 
Blumen die Fülle Diefer Garten gehört mir, ich habe 
auch Tauben u: Goldfiihe, Sie würden Ihre Freude 
dran haben wenn Sie es jähen. 

Nun Gottlob! fo bin ich doch wieder einmal zum 
Kinde geworden! Ich meine in der Art wie ih Ihnen 
das erzähle. Es komt mir dergleichen Freude izt 
jelten, ich fühle mich ältern u: gräme mid) oft drüber. 

Lezt ſah ich ein Stambuh in welches Feder, ber 
Erzmoderne Philofoph, gejehrieben hatte: moderata du- 
rant. So mag wohl aud Heyne denken. Die Taltkiu- 
gen u: dummlalten Kerls wiffen nicht daß man um fi 
ihlägt wenn das Gejichmeiß einem um die Ohren fum- 
ſet. Es ift wahr Sie haben weidlich die Keule ge- 

Stolberg: Briefe. 5 
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ſchwungen, u: iſt mir darüber der Held eingefallen von 
dem Nejtor erzählt: 
Nicht mit Bogen zog er in Streit u: nicht mit der Lanze, 
Sondern trennte mit eherner Keule die Reihen der Krieger. 

Dder fol ih fagen daß Sie wie Odüſſeus die 
Zunge des Läſterers gejchtweiget haben? 

Mein Bruder verläft mi in 8 Tagen. Das ift 
bitter. Ihn u: Suftchen werden Sie fehen. Kätchen 
läft Sie herzlich grüffen u: Ihre Frau. 

Hier ſchick ich Ihrer Tieben Erneftine eine Ode, u: 
auh Ihnen für den Muſ: At. 

Lieber Voß, fchreiben Sie mir ja bald wieder. 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


F. 8%. Stolberg. 


36. 
Bernftorft d: Lſten Iuly 1780. 


Zange würde ich Ihren lieben Brief beantwortet haben, 
mein befter Voß, wenn ich nicht auf Erfcheinungen der 
Muſe gewartet hätte, deren mir feine geworden find. 
. Mein Brief komt allein, wie der ehrliche Lerſe im Göz 
von Berlichingen, der nur fich felbjt dem braven Ritter 
brachte. Und doch babe ich ihm ein Mägdlein zugefellt, 
das Lied an Lyda, ich wünfchte daß Bach oder Schulze 
es fomponirten für den Allmanad. Denn ich hätte es 
gern im Allm. weil es im Mufeum fehlerhaft iſt abge- 
drudt worden. 

Seit 3 Wochen haben wir unjern Boje bier, id 
begegnete ihm in. Fühnen wo ich hingereift war um Guft- 
hen u: einer jüngern Schweiter die von Holftein kamen, 
entgegen zu gehen. Sie können fich meine Freude vorftellen, 


6° _ 

ist geht fie auf die Neige, er wird fchwerlich länger als 
3 Zage noch bleiben, aber genofjene Tage der Freund: 
ihaft find nicht verloren, fie knüpften das Band noch 
jefter, u: der Duft ihrer Erinnerung bleibt zurüd. Izt 
diefen Augenblid erwarte ich ihn, er wird den heutigen 
Tag bier zubringen. Gott fey Lob daß er Sie mit 
Weib u: Kind nicht in der Elbe hat untergehen lafien, 
es fomt mir noch hinter ber ein Graujen an wenn ich 
an die Gefahr dende in melcher Sie gewejen find. Dann 
wäre die deutſche Odüffee viva voce hinüber ins Pa: 
radeiß geflogen mit Ihnen, die herrliche Fritifch-biftorifch- 
geografisch-kabbaliftiiche Erläuterung hätte wohl die Läu— 
terung des Fegfeuers nicht ertragen, falls fie auch den 
Wogen entronnen wäre. 

Beiter Voß, es fehlt mir ganz an Freudigkeit um 
eine Umarbeitung meiner Ilias vorzunehmen. 

Sie ift auch nicht fo nöthig, deucht mich; Wer des 
Geiſtes der fie bejeelt gewahr wird, der achtet der klei— 
nen Fehler nicht 

quos aut incuria fudit 
Aut hominum parum cavit natura — 


Und für andre Leſer ift fie jchon viel zu gut. Ich 
will noch heut an Jeſſen fchreiben daß ich gern zugeben 
wollte daß eine neue Auflage veranftaltet würde, aber 
unter zwo Bedingungen, 1, daß er für den Preiß des 
Einfaufs Ihnen Ihr Papier abnehmen, 2, daß er fie 
in Hamburg druden laffen müfte, damit Sie die legte 
Korrektur beforgen könnten. Daß Sie das thun' wollen, 
beiter Voß, iſt fehr gut von Ihnen, und ich ſage Ihnen 
meinen berzlichften Dank dafür. Sie können gern, nad 
Belieben, das oi in ö verwandeln. 

Leben Sie wohl, beiter Voß, grüffen Sie herzlich 
ihr ſüſſes Weibchen. Meine Schweftern tragen mir an 

5 * 
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Sie beyde fehr viele Grüſſe auf. Mich verlangt von 
Herzen darnah Sie mit Weib u: Kind bald einmal zu 
ſehen. Unſer Boie wird auf die 4te Seite fchreiben. 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen! Mein Bruder 
hat die Belantfchaft des jüngern Jacobi gemadt, das 
muß ein braver Mann fein, noch mehr als fein älterer 
Bruder der Yüngling, an dem ich doch auch vieles 
hochſchätze. 
F. L. Stolberg. 


39. 
Bernftorff d: sten Anguſt 80. 


Hier, mein befter Voß, haben Sie eine Ballade 
die ſich gewajchen bat, es follte mir leid thun menn fie 
für den M. A. zu fpät käme, ih Habe fie izt erjt ge- 
macht u: aljo nicht früher ſchicken können. Der werthe 
Herr Rector fieht daß ich den Weibfen Moral zu pre 
digen nicht müde noch laß werde, ich meine ich habe 
ihnen einen berben Tranck eingerührt, u: deſto berber 
für fie je mehr fie an füffen Syrop gewöhnt find. 

Die Geſchichte ift wahr, jo find auch Roland u: 
Fancy feine erdichteten Perjonen. Roland iſt ein groj- 
jer 3jähriger dänischer Hund der noch geftern mir als 
ih mit andern im Kahn war, fo weit nachſchwam daß 
fein Leben in Gefahr fam. Tancy ift ein Hein braun 
u: weiß englisches Jagdhündchen, noch nicht ein 
Jahr alt. 

Unfer lieber Boie ift noch bier u: bleibt noch 8 
Tage. Es wird mir ſchweer werden ihn zu verlieren, 
der vorige Sommer u: diefer Befuh in Dänemard 
haben ihn mir noch werther gemadht als er vordem 
ihon war. 


I 

Grüffen Sie herzlih Erneftinen u: fagen Sie ihr 
ih Hätte eine Ballade in petto welche das Gegenjtüd 
von Incle u: Yarilo zu fein verdient. Was doch von 
der Helena an bi zur Erneftine die Weiber vor — 

geliebte 
Geſchöpfe geweſen find! 
Ade liebſter Voß, ich umarme Sie herzlich. 
F. L. Stolberg. 

Die Schweſtern ſind alle wohl u: würden mir ſehr 
viel Grüſſe auftragen wenn ſie wüſten daß ich heut an 
Sie ſchreibe. 


40. 


Kopenb: d: 6ſten März 1781. 
Ich habe nichts dagegen, mein liebfter Voß, daß 
Jeſſen, wie u: wann er will, eine neue Auflage meiner 
Ilias veranftaltet, bin aber in diefem Augenblick nicht 
im Stande con amore u: wie ſichs gebührt meine Ar- 
beit zu verbeſſern. Nur ganz groſſe Fehler mufte ich 
wegnehmen. 
Gel. X. v. 517 
„Schlug dann mit der Geifjel die Roſſe, — 
muß beifjen mit dem Bogen, denn Odüßeus hatte ver- 
gefjen die Geiffel aus dem Wagen zu nehmen, das grie- 
chiſche uaorılev bat mich betrogen. 
Gef. XI. v. 375. 
„Nicht umfonft ; die Lanze durchdrang den Fuß Diomädäs. , 
muß beiffen der Pfeil. Diefer Schnitzer ift fehr groß. 
Das Griechiſche FeAos hat mich betrogen. 
Der rechtichaffene Bernſtorf bat Kopenh. vor 8 
Tagen verlaffen, u: ift izt mit Weib u: Kind bey einer 
Freundin in Seeland, wo ich ihn noch bejuchen werde. 
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Noch vor Ausgang dieſes Monats dencke ich nach Hol—⸗ 
itein zu reifen, wo ich zum wenigjten den Sommer, 
vielleicht immer, bleibe. 

Sie zu jehen wird mir eine recht herzliche Freude 
jein, deren ich würdlich bedarf. 

Ich meiß nicht ob ich Ahnen gejchrieben habe daß 
ih im Anfang des Winters den 3ten Geſang der Zu- 
funft gemacht habe. Seitdem hängt meine Harfe an ba- 
byloniſchen Weiden. 

Die jchöne Bederin Tann u: darf nit von 
Bürgern fein. 

Glück zur 1001 Naht. Sch liebe fie fehr, es ift 
ein Reichthum der Phantafie drinnen den ich bemundere. 
Zoby Mumſſen jagt es ſey ihm, wenn er fie gelejen 
habe, gemwejen als ließ er fich durch ZauberGefilde in 
einen hohen Phaeton fahren. 

Grüffen Sie von ganzem Herzen Erneftine, Friz u: 
Heinrich. Ach umarme Sie mit zärtlicher Freundfchaft. 
Hier ift ein Eeines Lied für den M. 4. 


Am linten Rand der erſten Eeite: 


Haben Sie des Königs von Preuffen elende Schar- 
tede u: Jeruſalems Heinmüthige Antwort gelejen ? 


3. 2. St. 





4. 


Bopenb: d: Olten April 1781. 


In biefen Tagen werde ih Kopenhagen verlafien, 
u: ich vermuthe auf immer. Ich kann zwar wieder- 
tommen, aber fann es auch nicht thun, u: meine Wahl 
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iſt ausgemacht. Mein Plan iſt bey meinem Bruder zu 
leben, der, Sie wiſſen wie ſehr, mein beſter Freund iſt. 
Vielen meiner Freunde komme ich nun auch näher, 
ſchüttle von mir das Joch des Hofes u: die Feſſeln 
des Stadtlebens, u: werde ſtatt meines miniſterialiſchen 
geſchäftloſen u: geſchäfteleyvollen Müſſiggangs, Bäume 
u: Blumen im Garten meines Bruders pflegen. Auch 
Ihnen, mein liebſter Voß, komme ich näher, hoffe die— 
jen Sommer Sie zu fehen. Wie berzlicd” werde ich mich 
freuen Sie wieder zu umarmen. 

Ich ſchicke Ihnen bier zwey Gedichtchen für den AIl- 
manah. Das Lied babe ich vorgeftern gemacht, die 
Ode geftern. Beyde find mir aus vollem Herzen ge- 
ftrömt. Aus einem Herzen das Fluthen treibt, fich zwi- 
ihen den Ufern eines Briefes ängftiget u: brauft, u: in 
der Apfellaube wo ich meinen glüdlihen Voß u: feine 
Erneitine fand, fich frey ergieifen würde. 

Leben Sie wohl, id) unnarme Sie von ganzem Herzen. 

F. L. Stolberg. 


42. 
Entin d: Liſten Jam Al. 


Ihr Brief betrübt mich, bejter Voß, denn ich kann 
nicht fommen. Wie Carrabas ſeh ich auf meine Ketten 
u: fchlude zornigen Schaum ein; bin aber nicht jo glüd- 
lih wie er, denn wär ich Oſtern frey gegeben worden, 
jo würde ich Johanni mit meinem lieben Voß in Ham- 
burg jein. 

Erneftine die Knaben» Gebährerinn ift ein liebes u: 
braves Weib. Aber wehe dem Herrn Rector wenn der 
muthwillige Schwarm in feiner engen Stube den Kopf 
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ihm noch heiffer macht als die Sfungen in der Schule 
ſchon gethan haben. | 
Die Berliner haben Sie meidlich geftäupet. Sie find 
ein ftreitbarer Mann, u: fällt wir ein was Homer von 
einem Krieger fagt: 
Nicht mit Bogen zog er in Streit u: nicht mit der Lanze, 
Sondern trennte mit eherner Keule die Reihen der Krieger. 
O weh daß ih Sie nicht fehen und umarmen kann ! 
Laſſen Sie fih von Klopftod die 400 Tezten Verſe 
des 2ten Gefanges u: den ganzen dritten Geſang meiner 
Zukunft zeigen, u: fagen Sie mir Ihre Meinung. 
Ich umarme Sie von ganzem herzen. | 
F. L. Stolberg. 


48. 
Entin d: Tiften Dec. Bl. 


Liebfter Voß, Ihr Stolberg ift Bräutigam! Meine 
Braut iſt ein Mädel von 19 Jahren. Ihr Wuchs ift 
ſchön, Ihr Gefichtchen allerliebft, ihr Haar golden, Ihre 
Augen groß u: fanft u: Liebevoll ihr Blid. Ihr Herz 
rein u: edel u: liebend u: janft. Ihr Verſtand ijt jehr 
ihnell u: fehr fiher u: fehr fein, läſt ſich aber doch 
immer von der warmen u: weichen Hand ihrer Empfin- 
dung leiten. O Voß unter viel. Millionen Mädchen 
jähen Sie ihr gleich an daß es ein deutjches Mädel ift, 
u: unter allen deutfchen Mädels Hätte ich fie ausgejucht. 
Sie beift Fräulein Wizleben u: ift Hofdame hier am 
Hofe an mwelhem ich als Oberſchenk bleibe. Immer 
auf dem Lande erzogen ift jie ein Kind u: Säugling. 
der Natur u: man fieht ihr den Theelöffel der Kunſt 
u: des Hofdamen-Standes warlich nicht an. 
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Sie liebt Sie u: fingt viele Ihrer Lieder. Sie 
fingt allerliebjt, u: kann fo natürlich der Nachtigall nad): 
pfeifen daß ich fie diefen Frühling habe von den Xejten 
berabhüpfen u: ihr nahe kommen gejehen. 

Folgenden Dithüramben bat mir Bürger geſchickt: 

Wolkenſohn! 

Hunmelſchwebender Aar! 

Willſt Du Deiner ambroſiſchen Loſung, 
ſKeöſtlicher als aller Schnepfenkoth, 
Nimmer ein Häuflein, 

Gewunden wie ein AmmonsHorn, 
Fallen laffen, 

Dem zur frölichen Bejcheerung, 

Der mit geröfteter Sammelſcheibe 
Deffen am Ufer der Leine barrt? 


Sie fehen daß ich ihm wohl etwas fchiden (bald 
hätt ich gefchrieben jch..... n) muß! Indeſſen das 
pictum follen Sie haben. 

Leben Sie wohl u: nehmen Sie noch einmal meinen 
Dank für das herrliche Gedicht an mid) vor der Odüſſee. 
Und wie viel u: oft dank ih Ihnen auch für die 
Odüſſee ſelbſt, mit welcher Sie unſer Vaterland, diejes 


Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen 
ademptum, 


beſchenkt haben. 

Sie wiſſen wie von ganzer Seele. ich ein Deutjcher 
bin, ich möchte für eine Million Küffe meiner Braut 
aus feinem andern Lande jein, aber zuweilen frijt mid) 
der Eifer über den Undanf unjeres Publicums. 

Grüffen Sie berzlih Erneftine. 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 

F. L. Stolberg. 


Ich habe dieſen Sommer den Aten Geſang der 
Zukunft gemacht in welchem ich Spanien mit Erdbeben, 
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Sturm, Seuchen, Dürre, Peitilenz, Ueberſchwemmung u: 
pyrenäiſchen Wölfen heimſuche. Das abgerechnet ver: 
fahre ich fäuberli mit dem Knaben Abjalom. 
Adreffiren Sie izt u: Fünftig meine Briefe an das 
dänische Poſtamt in Hamburg welches immer weiß 
wo ich bin. 


44, 
Sımbarg d: %6lten Jan, 1788. 


Bon ganzem Herzen dande ich Ihnen, befter Voß, 
für Ihren lieben Brief. Wie gern tell ich mir den 
Ditterndorffer Odüſſeus (ift nicht der Name Voß fon 
eine Weberjegung des Namens vom jchlauen Odüſſeus?) 
wie gern ftell ich ihn mir vor, bald bey feiner liebenden 
Ränelopeia u: den jungen Tälemachen, bald mit dem 
mächtigen Bogen in der Hand, die falfhen Bulen der 
Muſe, Nicolai und Lichtenberg fchredend und treffend. 

Ich erinnerte mich des ganzen Zuſammenhangs der 
Sade mit Bürgern u: meines Verjprechens nicht, weil 
ur aber doch von dem allen etwas vor dem Gedächtniß 
ſchwebte, wollte ih Bürgern nicht fchreiben ehe ich Ihre 
Antwort hätte, u: fchide ihm alfo nichts. 

Edermann foll Profeffor in Kiel werden. Da fiel 
mir, als ich börte, aufs Herz, daß mein Voß Rector 
in Eutin werden müſte. Otterndorff ift nicht Ithaka, 
dacht ich, u: jchrieb an Graf Holmer deswegen. Ich 
babe auch an den alten Eramer gejchrieben den vielleicht 
Holmer um Rath fragen möchte. Liebſter Voß wie 
würde ich frohloden Sie nach Eutin hinziehen zu kön— 
nen! Sie kämen aus dem Froſchpful, u: ich Hätte 
meinen Freund! Klopftod wünſcht es ſehr lebhaft. 
Eutin, jagt er, ift beffer als Otterndorff, und ich Tann 
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ja nicht über die Elbe reiten. Schreiben Sie mir ob 
Sie Luft haben, id bin in 3 Tagen wieder in Eutin. 

Ihre Pänelopeia ift jehr hart meinem armen Bräutlein 
den Wiz abzujprechen, nichts als das Leben ihr zu laffen. 
Nicht fo, Frau Erneftine! Mein Weibchen heiſt Wiz⸗ 
leben! Gerftenberg jagt: nicht Wizleben, Geniusfeben 
folt fie heißen! 

Liebſte Erneitine wie wollte ich mich freuen Sie 
mit unferm Voß in Eutin zu fehen! Nehmen Sie mir 
das unfern übel, Sie die meinem armen Weibe den Wiz 
abiprehen? Und dadurch machen Sie mir meine Weis: 
heit jtreitig, denn ich deute auf mich den Sprud im 
Salomo: „sh Weisheit wohne bey der Wize“. Abe 
liebfter Odüſſeus, liebfte Pänelopeia, ade! — 


F. L. Stolberg. 


45. 


Eatin d: Iten Febr. 82. 


Ich erwarte mit Ungeduld Ihre Antwort auf mei- 
nen lezten Brief. Man wünſcht Sie bier her zu frie- 
gen. O beiter beiter Voß kommen Sie ber ins Land 
Ihöner Natur! ber zu Ihrem Stolberg ! 

Agnes, welche Sie lange fchon liebt, u: viele Ih⸗ 
rer Lieder fingt, läft Sie u: Erneftine herzlich grüflen 
u: bittet auch daß Site fommen mögen. Schreiben Sie 
einen Brief an den H: von Lowzow, KanımerPrä- 
fidenten u: Ritter des Dannebrog, in Eutin (ich jchreibe 
die Zitulatur damit Sie fie ihm geben), u: halten Sie 
um die Stelle an. 

Ederman foll jährlich bei 800 Reichsthaler einge- 
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nommen haben. Ich muß jchlieffen. O kommen Gie 
Freund meines Herzens! 
% 8%. Stolberg. 


Schlieffen Sie den Brief an Lowzow an mich ein. 


46. 
Borktel in Bolſtein d: täten März 82. 


Sie follten dennoch, deucht mich, nah Eutin kom- 
men. Bey gleiher gewiſſer Einnahme, bätten Sie 
freilich wegen höheren Preifes der Dinge, weniger, wenn 
nicht, wie jehr zu vermutben fteht, viele ‘Fremde, durch 
Ihren Namen angeloft, bintommen würden, u: die 
Fremden möüjten mehr bezahlen wenn fie auch nicht 
mehr Stunden hätten, dächte ih. ES lautet auch köſt— 
fih in den Ohren der Mäcenaten welche Sie vielleicht 
einmal anderswo hin rufen Fönnten, wenn es heilt, Voß 
ift Schon von Otterndorff nah) Eutin berufen worden. 

Regenwaſſer ift auch nicht Nectar. 

Und dann wie wollten wir ung einander ermuntern ! 
Wir könnten vielleicht gemeinschaftlich etwas unternehmen, 
wozu jeder einzeln nicht Luſt hat weil er einzeln ift. 

Ich glaube noch dazu daß gewiſſe Leutchen welche 
mir die Stelle fo gar fchlecht befchreiben, einen anderen 
gern bier hätten. So jcheint es mir, doch weiß ichs 
nicht gewiß, u: balte jonft Edermann für einen braven 
Mann, kenne ihn aber wenig. 

Schreiben Sie mir fo bald als möglich Ihren lezten 
Entihluß. Jh umarme Sie von ganzem Herzen. 
Meine Braut ift mit mir bier auf einem Gute von 
Bernftorff wo wir alle Gejchwijter jind. In 8 Tagen. 
bin ich wieder in Eutin. Schreiben Sie mir ja bald. 

F. L. Stolberg. 
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47. 
Entin d: Löſten März 32. 


Da ih Höre daß der Stallmeifter von Uffeln mel- 
cher in einer halben Stunde verreijet, in Ihre Gegend- 
fomt, fo muß ih ihm einen Brief an Sie mitgeben, 
liebfter Voß, u: Sie nochmals bitten herzukomen. 
Gejtern Abend kam ich wieder her. Heut früh bab 
ih mit dem Präfidenten Lowzow gejprochen. 

Wenn Edermann fchrieb daß die Schüler jährlich 
nur 8 rth: geben, fo ift das nur von der Heimen, ſich 
izt auf 8, belaufenden Anzahl, einheimifcher zu verftehn. 
Die ausländifchen, deren ist 13 find, geben jährlich, 
nad dem fie mit dem Rector übereinlommen. Sie ga- 
ben Edermann jährlich 24 rth: jeder. Auch die Ein— 
beimifchen gaben ihm das, weil er zu den 5 täglichen. 
Stunden zu welchen er verpflichtet ift, eine Hfte gab im: 
welcher er neue Sprachen lehrte. 

Aber auch ohnedem hätten die Ausländer 24 rth: 
bezahlt, oder je nachdem fie mit ihm übereingelommen. 
wären. 

Kommen Sie! Fixum haben Sie 200 rth:, etwas. 
drüber, u: 7 Fuder Holz, jo viel an Torf als 3 Fu—⸗ 
der Holz betragen, Häufung u: Gräfung für eine Kuh. 

Mich deucht Sie ſtehen hier doch beffer als in DOt- 
terndorff. Und wie werde ich mich freuen! Zufammen 
werden wir oft des Lebens froh werden, mit vereinten 
Kräften arbeiten, in einer fchönen Gegend leben u: mit 
den lieben Alten uw: unfern lieben jungen Weibern um« 
geben. Schreiben Sie mir bald! Sciden Sie 
mir doch aud den Aufjaz von Edermann. Ich um. 
arme Sie. 

F. 8. Stolberg. 





Eutin d: ten April 1782, 


Jo triumphe! id werde alfo mit meinem Freunde 
Voß in Eutin leben. Wie glüdlih mich die Aufjicht 
macht, Tann ich Ihnen nicht jagen, bedarf auch des fa: 
gend nicht! 

Ich habe den Auftrag Ihnen zu jagen daß Sie 
einige Tage nad Empfang diejes Briefes eine fürmliche 
Vocation kriegen werden. 

Daffelbe Deputat von Holz welches der alte Rektor 
Triegt follen Sie audy gleich haben, dazu wird das 
ganze Jahr Hindurh Ihnen eine Kuh frey gehalten. 
Freye Wohnung habe ich nicht für Sie erhalten können, 
weil Sie 20 rth: als equivalent befommen, indem Sie 
jonft nur 200 rth: kriegen würden. Statt der Ertra 
Ausgabe eines Keifegeldes will man Yhnen die viertbel- 
jährlige Gage für die drei Monate von Oftern bis 
Johannis, aljo 55 rth: geben. Das ift freilich fehr 
wenig. " 

Man wünfht ſehr daß Sie fo kurz nad Johanni 
als möglid) kommen mögen. Dann merde ich leider 
nicht in Eutin fondern mit dem Hofe in Oldenburg 
jein. Gegen Ende September aber kommen wir zurüd, 
Meine Agnes, ein Liebes füfles Kind der Natur, 
voll Herz u: Seele, werde ih in 4 bi8 5 Wochen 
heyrathen. 

Sie freut ſich ſehr auf Sie u: auf Ihre Erneſtine, 
welche Sie ja herzlich von mir grüſſen müſſen. 

Leben Sie wohl! Ich freue mich auf Ihre Idille. 
Ich habe noch nicht viel für den Allmanach, wir haben 
ja noch Zeit bis zum Auguſt. Ich umarme Sie von Herzen. 

F. L. Stolberg. 


79 


49. 
Entin d: 2alten April 82. 


Ich ſuche ein Haus für Sie bejter Voß, wollte Gott 
daß Sie mein Nachbar würden. 

Zum Glück ift Eutin fo Hein daß wir nah bey 
einander wohnen müſſen. 

So bald ich eines habe jchreibe ich wieder. 

Wie fehr ich mich freue daß Sie herfommen Tann 
ih mit Worten nicht jagen, bedarf es aud) nicht. 

Hier fchide ih Ihnen Almanachalia. Ich wünſchte 
daß Schulz das Lied componieren möchte. 

Ehe der Allmanach gedrudt wird jchide ih ja 
wohl mehr: 


Si me 
Numina laeva sinunt, auditque vocatus Apollo. 


Ihr u: Erneftinens Fieber beunruhigt mid. Neh—⸗ 
men Sie fih ja recht in Acht. Meine Agnes bey wel- 
cher ich izt ſchreibe, läſt Sie u: Erneftine herzlich grüffen. 
Co bald mein Hochzeittag bejtimt ift, follen Sie ihn 
willen. Ich umarme Sie von Herzen. 

F. 8%. Stolberg. 


Die AntrittsItede ift deutich. 


50. 


Eutin d: ten Han AR. 
Nachdem ich u: einige andere bier umfonft ein bei- 
jere8 Haus für Sie gefuht haben, babe ich endlich bie 
Wohnung des vorigen Rectors für Sie gemiethet. Vors 


__30_ 
erjte nur vom ljten July bis zu Ende des ‘Jahres, für 
20 rth: Nachdem fteht es bey Ihnen ob Sie es 
für 40 rth: des Jahres behalten, oder ein beſſeres 
finden können. 

Sie haben unten 2 Stuben u: oben 3. In der 
fleinften oben ift fein Ofen, ich Habe aber ausgemacht 
daß, wofern Sie e8 begehren, Ihnen einer geſezt wird. 
Ein Meines Häuschen für Hein gehauenes Holz, u: ein 
freyes Pläzchen für groffes ungehauenes, gehören darzu. 
Die oberften Zimmer haben fchöne Aufficht auf den See, 

Meublen finden Sie nit, können auch bier feine 
faufen, fondern thäten, glaube ih, am beften die Ih— 
rigen mitzunehmen. Neue müften Sie doch auch von 
Damburg berjchleppen. Sie finden nichts als die weiſſen 
Wände u: Ofen. 

Heute iſt's ein Jahr daß ich meine Agnes zum 
eriten mal ſah. Sie gefiel mir den erften Augenblid 
beifer als mir je jemand den erjten Augenblid gefallen 
hat. O es ift ein fülles Mädel! 

Meinen Hochzeittag follen Sie wiffen um anzu- 
ftoffen u: vom Thurm herab meinen Rundgeſang welchen 
die Hadeler verbrandtweinet haben, fingen zu laffen. 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 


F. L. Stolberg. 


öl. 
Eutin d: ?ten Ialy 1788. 
Herr Gevatter, den 1Ilten diefeg Monats nehme 
ih mein Weib, alfo freuen Sie ſich meines Glücks, Tie- 
ber trauter Voß mit Ihrem lieben Weibe. Das meine 
ift auch ein liebes Weib, wie unter vielen Tauſenden 
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nicht eine iſt. Trinken Sie weiblich Ytheinwein, jeten 
Sie die Schule aus, oder wem ja die Schullnaben fich 
jamlen, jo laffen Sie fie aus vollem Halfe fingen: 


Ver nicht liebt Wein, Weib u: Gefang 
Der bleibt ein Narr fein Rebelang! 


Gott befohlen! Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 
F. 8%. Stolberg. 


82. 


Yude d: 14. Sept: 88. 


Ich fürchte wohl, befter Voß, daß das elende Hauß 
Ihnen u: Erneftinen das Leben im Anfang gleich ſauer 
machen würde. Es iſt ein verwünfchtes Zoch, aber meine 
u: anderer Bemühungen, Ihnen ein befires zu finden, 
waren vergeblih. Ich mwünfche von Herzen daß Sie auf 
den Winter ein befferes finden mögen. Die erträglichen 
Wohnungen find in Eutin jelten. 

Bon dem was ich erlitten feit wir uns ſahen — 
den größten Verluſt fo ich je erlitt — fchreibe ich 
Ihnen nicht. Ich werde Ihnen noch oft von der Him- 
lifchen erzählen an deren Herz mein Herz hieng. 

Den Superint: halte ich für einen paftoralflugen, 
jonft dumen Wolf in Schaafskleidern. Eckermann ift 
ein Schleicher den ich nie — fchon in Göttingen nicht, 
ausftehen konnte. 

Ich bin bier in Hude bey der Tante u: Ge 
jhmwiftern meiner Agnes u: mit ihr. Meine Agnes! 
Diefe Worte find ein Text über den mir die Feder wie 
das Herz überlaufen würde, wenn der Meine Schelm 
nicht den Brief zu fehen friegte. 


Stolberg: Briefe. 6 
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Grüffen Sie herzlich Ihre Erneftine. Ich umarme 
Sie beſter Voß! 

F. L. Stolberg. 

Liebe Erneſtine! wie herzlich leydt iſt es mir daß 
Sie ſo unzufrieden in dem lieben Eütin ſeyn müſſen. 
O über das fatale Haus! wenn wir doch ein beſſeres 
ausſpähen könnten. Doch daran verzweifele ich nicht 
ganz, wenn wir nur erſt wieder da ſind. Sehen Sie 
liebe gute Erneſtine wie lieb Sie mir ſind daß ich wünſche 
wieder in Eütin bey Ihnen und den guten Voß zu ſeym 
da ich mich dabey von meine lieben Geſchwiſtern tren- 
nen mus. es ift mir lieb, daß Sie mir Ihren Peltz 
anvertrauen ich will ihn gut beforgen. 

Sie lieber Boß! daß Sie fchon in unfer Heines 
liebes Gärtchen geweſen find! O wir wollen auch num 
bald recht drinnen vergnügt feyn. Am 22ten d: gehn 
wir von hier zu Ihnen. Leben Sie beyde wohl, ih 
umarme Sie herzlich. 

Agnes. 


53. 
Borftel d: I6ten Febr. 8. 

Beyliegenden Brief jhidt mir Boie, u: empfiehlt 
ihn Ihrer Beberzigung — nicht daß er fich deswegen 
für den Schreiber bejonders intereffirte, fondern will nur 
Ihre Meinung u: den Brief zurüd haben. 

Geſtern kamen Agnes u: Kätchen, u: ich mit den übrigen 
meinen von ZTremfbüttel, bier an. Alle befinden ſich 
wohl, nur daß diefen Augenblid die arme Agnes an 
Eoliquen leidet. 

Beiter Voß, Sie könnten mir einen fehr groffen 
Gefallen thun. Meine Schwiegerin verdirbt fich die 
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Augen in einem Kleinen Tasso, ich bitte Sie beiter, aus 
meiner Stube den meinigen zu bohlen uw: zu fjchiden. 
Nicht den in weiſſem Papier gebundenen, fondern den 
in dunfelblauem, mit gelbem titel auf dem Nüden. Ich 
weiß Sie thun es gern, ob Sie gleich lieber die böfe 
Treppe jtiegen um mich zu bejuchen. 

Ich bin feit 24 Stunden in dem Haufe wo ich 
meine verflärte Schwefter zulezt ſah, u: erjtieg geftern 
die Xreppe auf welcher fie weinend von mir Abfchied 
nahm, mweinend mir nad) ſah! 

Agnes, Kätchen, mein Bruder laſſen herzlich grüfien. 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen, u: grüffe Erre- 
ftine von ganzem Herzen. 

F. L. St. 
verte 

Adreſſiren Sie nur Brief u: Buch an das tönigl: 
Däniſche PoſtAmt in Hamburg. 


54. 
Tremſvüttel d: Liften FJay 1783. 


Herzlihen Dank für Ihren lieben Brief, bejter Voß! 
Es ift eiih daß Erneftine wieder Anftöffe vom Fieber 
gehabt, aber brav daß es fo bald bat meichen müſſen. 
Ich begreife doch nicht warum diefer Feind nicht völlig 
ift bisher vertrieben worden, wie jehr würde er fie ge- 
ſchwächt Haben wenn fie nicht eine fo trefliche Konfti- 
tution hätte. Meine Agnes ift, Gottlob, völlig genejen, 
jie ift wieder wie fie ald Braut war, den Säugling 
ausgenommen. 

Der Tod unfers guten Charles Hanbury wird Sie 
auch betrübt haben. Gram wegen des Banlerots, u: 
gewiß mehr wegen andrer Verluſt als des feinigen, bat 
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wohl viel dazu beygetragen, vielleicht auch die Reife u: 
die Gejchäfte beym Podagra. Der arme Toby hat an 
ihm einen Bruder verloren. Ich habe ihn bejucht, er 
fühlte ganz feinen Verluſt, aber mit der männlichften 
u: hriftlichften Faſſung. 

Klopftod war fehr wohl u: heiter, ganz der ewige 
Yüngling. Er bat mir viel aus feinem Herman ge: 
leſen. Herrliche Scenen. Das Intereſſe, das tragijche 
Pathos, ift ftärder noch als im erften. 

Unfere Reifenden find vielleiht izt in Rom. “Die 
legten Briefe find aus Lion. In Genf Hat der liebe 
brave Bonnet ihnen unendlich gefallen. O fchreiben Sie 
doch an Kätchen! 

Holmer ift in Trugftedt gemejen, ich habe ihn nicht 
geſehen, gejtern aber einen Brief von ihm erhalten. Er 
entjchuldigt ſich daß er mich nicht gejehen, jagt vom 
Haufe kein Wort. Die Sache ift indeſſen gewiß fo gut 
al8 ausgemaht, aber warum läft man dem Xobejan 
jo viele Zeit zu feinen langen unfchmadhaften Brühen. 
Darüber müffen Sie doch fo lang im Bürgergehorjam 
haufen. Machen Sie ja die Weyhnachtsferien recht 
lang, lieber Voß. Ich freue mich ſchon täglich auf die 
fen Beil. Chriſt. Wenn Sie was hören wollen müflen 
auch Sie mas zu lejen bringen. 

Heynes Dolmetihung des Namens Lygdamus ift 
lieblih zu lefen für unfer einen. 

Hier wird viel gelefen. Meine igigen Lectüren find 
Plutarch u: Cook. Mit Agnes leje ih Thompson u: 
Homer. Mit Luiſe täglich) eine Stunde im Virgil, u: 
mit beiden Weibern die Lebensläufe, alles täglich. 
Agnes fpielt diefen Augenblid Schulzens je vends des 
bouquets. Sie läft Sie u: Erneftine herzlich grüffen, 
u: will Ihnen eine Landfchaft zeichnen. Adieu liebfter, 
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beſter Voß. Ich umarme Sie u: Erneftine von gan- 
zem Herzen. 
F. 8%. Stolberg. 

Meine u: meines Bruders Gedichte find in Wien 
mit Kupfern nachgedrudt worden, ih) muß doc jehn 
ein Eremplar zu kriegen. 

Agnes bittet auch an Kätchen zu jchreiben, u: ihr 
den Brief zur Beſorgung anzuvertrauen. Mein Bruder 
u: Luiſe freuen ſich mit mir auf den beil. Chrift. 

Jüngſchen ift wohl u: ſaugt wie ein Noel. 


55. 
Borſtel d: 16ten Anny 1783, 


Liebſter xgse zzerrov! Ich entziehe mid einen Au— 
genblick dem ſauſigen Saal um einige Minuten mit Ih— 
nen zu ſprechen, wie ich dieſen Winter zuweilen wenn 
ich von Hofe kam u: nach Hof ſollte, einige Minuten 
bey Ihnen ausruhte. 

Auſſer ſehr vielen Fremden iſt auch Boiiunkulus hier 
welcher ſehr bedauert Sie nicht hier gefunden zu haben 
u: Sie herzlich grüſſen läſt. 

Uebermorgen verreiſen Mein Bruder, Kätchen u: 
Luiſe. Kätchen reiſt mit den Reventl. wie Sie wiſſen, 
mein Bruder u: Luiſe auf ganz kurze Zeit nach Han— 
nover um Zimmermann zu conſultiren. Freytag reiſt 
Guſtchen nach Ueterſen, u: ich werde mit Agnes denn 
noch einige Tage hier bey Bernſtorf bleiben, bis er 
nah Meckl. reiſet u: wir mit Wilhelmine nad) Trems- 
büttel, wo wir meinen Bruder u: Luiſe erwarten wers 
den. Agnes befindet fich ziemlich wohl, nur ermattet 
ihr Leib u: Geift unter dem Saufen dieſer Landrube. 
Sie u: Kätchen, und mein Bruder, ja alle bier, alien 
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Sie u: Erneftinen herzlich grüffen. Ich habe den Super- 
intendenten von Lübeck baß geftriegelt in der N. 2. 
wenn Victor e8 nur einrüdt. Zimmermann, welcher jehr 
mit meinen Satiren zufrieden iſt, jchreibt mir er babe 
ein Manuſtript liegen, welches er zu einer Zeit gefchrie- 
ben hätte, da er, ohne dieje Erleichterung, fich eine Ku- 
gel durch den Kopf würde haben jchieffen müſſen. Iſt 
das nicht der wahre Zimmermann. Die Ailurofriomadjie 
fol nicht von ihm fein, fagt Boiiunkulus. Adien befter 
Boß, ic) umarme Sie von ganzem Herzen. 

F. L. St. 


06. 
Tremſb: d: 30ften un. 83. 


Dit jeden Pofttage erwarte ich die Nachricht von 
Erneſtinens Niederfunft, fie müſſe jo erfreulich ſeyn als 
fie lang ausbleibt. 

Meine Agnes fcheint aud) zaudern zu wollen. Sie 
befindet fich ziemlich wohl. 

Borigen Donnerstag Tamen mein Bruder u: Luiſe 
wieder aus Hanover, u: bradten uns die Nachricht mit 
daß auf Zimmermanns Verordnung die Reventlovs den 
Winter in Italien zubringen follen. Kätchen ſieht aljo 
die Alpen, das Kapitol, den Veſuv u: Summa ganz Ita—⸗ 
lien! Die glüdlihe! Sch freue mich von Herzen u: 
bin verfichert daß fie mit erneuten Geiſt u: Leibeskräf⸗ 
ten zurückkommen wird. 

Geftern Mittag war Holmer mit feiner Frau bier, 
u: fagte mir wegen des Hauſes könne er mir noch 
nicht jagen, jondern erjt nach feiner Rückkunft. Ich 
glaube immer noch daß er es durchiezt. 

Befter Voß, ich bitte Sie Treede zu fragen wenn 
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ih das Geld für den nächjten Termin der Witmen- 
Caſſe an ihn jenden muß, ich glaube der Termin ift 
izt. u: wie viel? | 
Leben Sie mohl Tiebfter Voß, mein Bruder Luiſe 
u: Agnes laffen Sie herzlich grüſſen. Grüffen Sie 
herzlich Erneftine. 
Ich umarme Sie mit inniger Liebe. 
F. 8. St. 


87. 
Tremſb: d: 10ten nl: 83, 


Xaıpe xpıs nerrov Vivant Erneftine u: Johan 
Friedrich! Warum mufte ich erjt heute Ihren lieben 
Brief vom 30jten Juny empfangen? Agnes freuet fic) 
berzlih mit mir, wiemwohl fie Hagt Erneftine habe ihr 
den Buben weggenonmen. Sie zaudert noch immer, 
wenn Sie mir einen Zauderer bringt jo müſſe es zum 
wenigjten ein Fabius cunctator feyn. 

Ich habe Ihnen doch ſchon gejchrieben daß Kätchen 
das Kapitol u: den Veſuv befucht? Eben melde ich 
ihr die Geburt des Heinen Scholarchen. 

Anna in den Armen eines Kaufmanfäntchen! Wehe 
dir Toby! wehe dir Boie! Dir Heiner dicker Boie wäre 
es beiler daß Dir ein Mühlftein an den jteifen Hals 
gebunden würde u: Du in einer Lache zappeln müſteſt 
wo jie am unflätigſten ift. 

Das neue Büchel von Aſmus bat uns bier jehr 
viel Freude gemacht. Mich deucht e8 enthält für un— 
jre Graeculos u: getaufte JüdenGenoſſen des Aerger⸗ 
niffe8 u: der Thorheit noch mehr als die vorigen. 

Leben Sie wohl, id umarme Sie u: Erneftine. 
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Agnes, mein Bruder u: Luiſe laffen Sie — grüſſen 
u: freuen ſich Ihrer Freude. F. L. St. 


58. 
Tremſbüttel d: Aſten Anl: 1783. 


Meine Agnes trägt noch ihr Kind u: alle Beichweer- 
den ihres Zuftandes, welche die groffe Hige noch gröffer 
macht. Sie ift matt wie eine Serbitfliege, aber voll 
fanftes Sinnes der Geduld u: voll mutbiger Ermartung 
der bevorjtehenden Schmerzen. 

In einigen Tagen werden Sie einen Bejuh aus 
Preetz kriegen. Die Fräulein Hoben wird Ihnen ihren 
Tjährigen Neven bringen, fie ijt einige Tage mit ihm 
bier geweſen u: heute nach Preeg mit ihm gereifet. 

Suftchen iſt Hier, u: trägt mir, nebſt vielen herz 
lihen Grüffen, auf Ihnen zu jagen ihre HochBeit würde 
den Sten Auguft feyn. 

Befter Voß, ich babe Victorn Commiffion gegeben 
die Erempl. des Aſmus für mi u: Kätchen abholen 
zu laffen u: zu berichtigen. Kätchen läft Sie u: 
Erneftine u: Embs berzlidd grüffen. Ich babe die 
Pfaffen recht con amore gegeiffelt. Ich fchide Ahnen 
die Satire nicht, denn ich muß Ihr Gelicht bey jedem 
Schlage fehn den meine Geiffel den Schaafpelzen giebt. 
Tauſend Grüffe an Sie u: Erneftine, ich umarme Sie 
beyde. F. L. St. 


59. 
Tremfb: d: Alten Aug: 1783. 


E83 gehet nad) Herzenswunſch mit Mutter u: Kind. | 
Liebfter Voß, wie leicht ift mir nun das Herz! Co 
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viele Sorgen vorher, u: keinen, feinen Schatten nad 
ber! Er ſaugt u: gedeihbet an ihrer Bruft. Ich 
habe Ihnen doch wohl ſchon gejagt daß er Chrijtian 
Ernft Heifjet? 

Ich babe Ihren lezten Brief verlegt u: lang um- 
fonft gefucht, daher werd ich vielleicht manches in der 
Antwort verlaſſen. 

Sie haben viel für mich ausgelegt, jagen Sie mir 
wie viel? Wenn Sie in Hamburg was zu bezahlen 
haben fo kann ich das thun. 

Ich freue mich die Bücher gekriegt zu baben. Ein 
Thesaurus ift mit 11 Thalern wohlfeil bezahlt. Sa- 
gen Sie mir doch bey wem fie liegen u: ob fie auf 
meinen Namen gefchrieben find, fo Tann ih an Gr. 
Schmettau fchreiben daß er jie in Empfang nehme. 

Kätchen fchreibt ſehr vergnügte Briefe, dendt Ihrer 
in jedem u: Hagt ob Ihrer Faulheit. Thun Sie ihr 
die Freude ihr einige Zeilen zu jchreiben. 

Bojunkulus fchreibt mir Miller habe einen grofjen 
Band Gedichte ediret. Thut es nicht weh wenn ein 
Freund dem Ungeheuer DVergefjenheit jo grojfe Klöſſe in 
den Nachen wirft? 

In diefen Tagen fieht Kätchen Yacobi. 

Meine Agnes u: ich umarmen Sie u: Erneſtine 
berzlid). F. L. Stolberg. 


60. 
Cremfb: d: Löſten Ang: 83. 
Ich dande Ihnen noch von ganzem Herzen liebjter 
Voß für die fchönen Stunden die ich mit Ihnen in 
Eutin zubrachte. Wie vieles wird Licht in der Seele 
was vorher dämmerte beym vertraulichen Geſpräch mit 
einem edlen u: weiſen Freunde ! 
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Ich mwufte daß ich Sie noch etwas fragen mufte u: 
fonnte nicht drauf kommen. Ich wäünſchte zu wiſſen 
welche Bücher Sie für mich auf der Auction gefriegt 
haben, bey wem fie jind, u: ob fie in meinem Namen 
jind erjtanden worden, damit id) fie Tann abhohlen laſſen. 
Bitte bitte hievon einige Nachricht in einem Brieflein 
nah Oldenb. mit der erjten Poſt. 

Ich mürde Sie izt ungern quälen da ich weiß wie 
wenig Zeit Sie haben, wenn ich nicht ohnedem Nach— 
riht von Erneitinens Fieber haben müfte, ob es wieder- 
gelommen, oder nicht. 

Noch eine Bitte. Kindt bat mir ein Glaß Me— 
diein mitgegeben, aber das Necept, welches Agnes noth- 
wendig braucht, zurüdbehalten. Ich bitte Sie es ihr 
zu jchiden. 

Im Herreiten habe ich viel an den vorigen Tag 
gedacht, unter anderm an unſern lieben Hölty. Es fchien 
mir als würden einige Umftände die Sie von ihm an- 
führen mandem Aergerniß u: Thorheit feyn. Satte, 
nichtswürdige Weltkinder würden den edlen einen bung: 
rigen Poeten, einen Bettelpoeten nennen. Winden Gie 
daß ich Unrecht babe fo folgen Sie bloß Ihrer Ein- 
fiht, u: warnen Sie mid) wenn aidwg ovx ayadı, mid) 
zu fichten begehret wie den Waizen. 

Ich babe heute einen Brief von Zimmermann be- 
fommen u: antworte ihm ich verlange von Neid) nebjt 
vorbehaltnem Berlagsrechte, daß die Satyren fehr jchön, 
mit lateinischen Lettern, ohne Drudfehler, mit einer 
Vignette zu jeder Satire nad) meiner Idee u: von 
Chodowiedis Zeichnung, u: mir 100 Exempl. ſauber 
gebunden geliefert werden. | 

Folgendes Epigram machte ich im reiten: 
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Anfrage. 
Das kühne Wort, das fühne Schwerd 
Sind beyde aller Ehren merth. 
Der Perfifflage ift ein Dolch 
Es wafnet fi mit ihm der Molch. 
Doch mein’ ich fey ein Fall wo aud der brave Mann 
So Perfifflage als Dolch gebrauchen kann, 
Was meinen Sie Großmädtigfter Tirann? 


Ich hab e8 zum Epilogus meiner Fürftenjatyre be- 
jtimt. Wollen Sie es aud apart für den M. X. haben?" 
Agnes u: ich umarmen Sie u; Ernejtine. 

| F. 2. ©t. 


bl. 
Tremſb: d: Bten Sept: 83. 


Geſtern Nachmittag kam ich bier an, einen Tag eher: 
als meine Agnes mich erwartete. 

Deine Freude würde volllomner jeyn wenn das 
füffe Weibchen nicht magerer, blaffer u: matter wäre 
als ich wünfchte. Der Junge befindet fich treflih. Sie 
bat nod) ihren KirchGang nicht Halten können, noch kön— 
nen wir den Tag unjerer Reife nach Eutin daher auch 
nicht bejtimmen. Ihren Brief habe ic in Oldenburg. 
erhalten. Hier ift ein Brief an Sie von Kätchen. 

Ich habe einen ſehr hübjchen Brief von Friz Ja—⸗ 
cobi in Oldenburg erhalten. Folgenden Vers bittet: 
der Dichter Jacobi Sie in den Mujen Allmanach zu. 
jegen, u: wofern e8 dieſes Jahr zu fpät ift, in den fünf- 
tigen: 

Unferm Freunde Aſmus. 


Ihm der an feinem Botenftab 

So friedlich geht, fo ftill vorüber 
Bor Nachtigallen-Hain u: Grab; 
Dem feiner Kinder Freude lieber 
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Den Himmel u: die Erde madıt; 

Der jeden Weg, bey Tag u: Nacht, 

Sp rauh er ift, zu Ende fingt, 

Und deutfh u: wahr in That u: Worten, 
Den guten Seelen aller Orten 

So mande gute Zeitung bringt, 

Ihm wollen wir zu Lieb’ u: Ehren 

Der Freud’ u: Freundfchaft Becher leeren. 


Pempelfort d: 15ten Aug: 1783, 
Die Brüder u: Schweitern Jacobi. 


Mich verlangt herzlich zu hören daß Erneftine wohl 
ſey. Leben Sie wohl liebiter Voß, ich umarme Sie 
von ganzem Herzen. 

F. L. St. 

Holmer hat des Hauſes nicht erwehnt. Da das 
kein gutes Zeichen iſt ſchwieg ih, u: will erſt mit ihm 
davon reden, wenn Ihre Elegie in ſeinen u: aller Welt 
Händen iſt. Neuenburg gefällt mir. 


62. 
Tremſbe. d: 6ften Oct: 1733. 


Ich bin vorgeftern bey Graf Holmer gewejen. Ich 
fagte ihm alles was ich für nöthig u: nüzlich hielt, 
fagte wenn der Herzog das Hauß kaufen wollte jo ließ 
ich mir jeden Preiß von ihm fegen u: wollte gern viel 
daran verlieren, erinnerte an das Verſprechen welches 
man Ihnen gegeben hat p. p. Er fagte Lowzow wäre 
eigentlih die Hinderniß, dieſer wäre einmal dagegen, 
vermutlich weil er nicht zuerſt darum ſey begrüfjet 
worden. 

Was das Verfprechen beträfe fo wäre der Herzog 
verbunden Ihnen ein Hauß zu bauen. 

Er meinte Sie könnten e8 ja wohl vielleicht kaufen, 
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in dem Fall wolle er 1000 rth: melde er darinnen. 
ftehn hat, gern jtehen lafjen. Hierauf wand ich ihm ein 
daß die Reparatur des Hauſes doc gewiß über Ihre 
Kräfte gienge, u: Sie überhaupt fo fefte Wurzeln nicht 
ſchlagen könnten. 

Es ſchien ihm nicht recht daß Sie die Elegie an. 
ihn hätten druden laſſen. 

Sie müffen nun noch einen Sturm laufen, wer 
weiß ob es nicht doch noch durchgeht. 

Es thut mir in der Seele weh daß id) Ihnen nicht 
gerade zu das Haus geben kann, wenn ich es Fönnte jo- 
wäre das ja fo jehr natürlich daß ich nicht einmal einen 
Danf verdiente. 

Agnes befindet jih noch jo wie Sie fie gejehen 
haben. ‘Der Heine treflih. Den 30ſten follte Kätchen 
Spaa verlafjen, ich glaube jie ift izt in Lauſanne. 

Ich babe den Zibullum angefangen u: finde ihn 
ſehr ſchön. 

Mein Bruder u: Luiſe freuen ſich herzlich der Hof⸗ 
nung Sie Weyhnachten hier zu ſehen. Agnes u: ich 
umarmen Sie u: Erneſtine. Sagen Sie uns bald wie 
Mutter u: Kinder ſich befinden. 

F. L. Stolberg. 


63. 
Tremſb: d: often @ct: 1788. 


Herzliden Dand für Ihre beyden lieben Briefe, 
befter Voß. Beyde haben mich berzlich gerührt, der 
lezte mich jehr erfreut. Wiewohl ich nicht weiß ob ich 
boffen fol. Man müfte tiefer in die Menjchen binein- 
jehen können al8 ih kann u: mag um zu beurtbei- 
len wie gewiſſe Leute handeln werden. Holmer ijt uns 
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»gewiß günftig, halb aus würcklich gutem Willen, u: halb 
um der Sade los zu ſeyn. Wenn Sie ihn noch nicht 
:gefehen haben, jo dächte ich Sie giengen einmal bin, u: 
bad. Er möchte denken Sie jchmollten, denn an Be— 
icheidenheit find die Miniftres nicht gewohnt. Dem Manne 
der im Haufe wohnt ift gejagt worden daß er nur in 
dem Fall, daß das Hauß nicht vorher verkauft würde, 
bis Oftern bleiben kann. 

Meine Agnes wird täglich gefunder, u: immer noch 
an ihrer Bruft, wird der Heine did u: fett. Sie, mein 
Bruder, feine Frau u: Guſtchen, welche mit Bernitorf 
bier iſt, laſſen Sie herzlich grüffen. 

Bon Kätchen haben wir einen Brief aus Frankfurt. 
Sie u: die NReventloven befinden fich treflich nach der Cur 
in Spa. Izt müffen fie in der Schweiz fein. 

Wir find einige Tage in Wandsbeck gemejen, ich 
babe Klopftod einige mal gejehen. Sie wiſſen doc) wohl 
ihon daß fein Herman u: die Fürften fertig ift? Er 
fol volllommen fo ſchön als HermansSchlacht feyn. 
Stlopftod babe ich nie gefunder u: beitrer gejehen. “Die 
ewige Jugend des Mannes ift herrlich u: wunderbar. 
Claudius babe ich viel gefprochen, er ift mit Weib u: 
Kind wohl u: munter. 

Ich dande Ihnen für die Erempl. von Hölty, beiter 
Voß! Sie find in Hamb. geblieben, ich werde fie mit 
der erjten Gelegenheit Triegen. 

Grüſſen Sie herzlich Erneſtine. Ich drüde Sie 
.an mein Herz. F. 2%. Stolberg. 


64. 
Tremſb: d: Ylten Ott: 1783. 


Den Z30ſten Nachmittags gegen Abend komm ich zu 
Ihnen, befter Voß. Ich dande Ihnen für Ihren lieben 
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Brief. Ich ahnde nun nichts als gutes wegen des 
Hauſes. Möchte doch die Sade in den Zagen da ich 
in Eutin jeyn werde ausgemacht werden. 

Wer weiß ob es nicht gejchieht ? 

Bon Kätchen haben wir Briefe aus Schafhaufen, 
fie follte den Tag nachher den Rheinfall jehen. Sie 
müffen mich nicht begaftiren, ich bitte mir nur armreıgeoı« 
doga apovens aus, nemlich eine unendliche Schüffel Kar- 
toffeln, wobey ſich Lichtenberg gewaltig viel Bier 
denken würde. Agnes u: ich umarmen Sie u: Erneftine. 


F. L. St. 


69. 
Tremfb: d: IRten Dec: 1782. 


Ihr Brief betrübt mich jehr, befter Voß! Ich hatte 
nich jo herzlich gefreut Sie bald zu ſehen, nun böre 
ih dag Sie nicht kommen, daß Sie u: Erneitine frand 
find! Um Gottes willen nehmen Sie fih in Adt, u: 
jegen Sie die Stunden aus wenn Sie trand find. Wer 
kann bey Halſweh Schule Halten! Ich bitte Sie, Tieb- 
jter Voß, jchreiben Sie alles an Hensler. Wir alle 
hatten uns fo herzlich auf Sie gefreut! Wenn feh ich 
Sie nun wieder? Mitte Yanuarii reife ich mit Agnes 
nad) Medienburg, wo wir 3 vielleicht 4 Wochen bfei- 
ben. O daß Sie vorber noch kommen könnten, oder 
gewiß nad) unjerer Rückkunft. 

Meines Bruders Elektra, u: von mir eine neue 
Elegie, ein Lied u: 3 neue Satiren harren Ihrer bier. 
Des jungen Schmettaus Ausfall bin ich begierig zu 
ſehen. Gegen ihn find wir ficher Gott auf unferer Seite 
zu baben. Bitten Sie doch Moltle uns, im Tall es 
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nicht publici juris wird, es mitzutheilen — doch wie 
ſollte es nicht! 

Es iſt fatal daß Sie noch ſo lang im Rathhauſe 
bleiben müſſen. Sagen Sie mir beſter Voß ob 
meine Sachen den Bau abhalten, ſo will ich Anſtalten 
machen ſie wegzuſchaffen. 

Ihre herzliche Einladung auf Ihr Bücherſtübchen u: 
Antipodenſaal der Themis nähmen Agnes u: ich mit 
Danck an wenn Ihnen dann auch nur zum Umdrehen 
Plaz bliebe. Guter Voß! 

So eine Einladung ift mehr als fäakiſche Bewir—⸗ 
tung! Agnes befindet fich fehr wohl, u: der Kleine 
auch. Nichts macht ihm jo viel Freude als wenn id) 
laut leſe oder recitire, bejonders griechifh, wie Ag- 
nes bemerdet. 

Er lacht, jchreit laut vor Freude u: hüpft daß man 
Mühe bat ihn zu halten. 

Luiſe Tieft täglih 8O Verſe mit mir im Virgil u: 
aufjer dem vor jich felbft im Horaz. 

Der Heine Hufar lernt griedhifch u: hat beym Homer 
angefangen. Er ijt beym 60Oſten Vers der LObüflee. 
Mein Bruder hatte mir das verheimlichet u: fandte mir 
plözlih den ‘ungen zum eraminiren. 

Still, Schnell u: nüzlic fliegen uns die Stunden 
wie ein Weberfifchhen. O beiter Voß Tommen Sie jo 
bald Sie können, nur verlälten Sie Eich nidt. 

Die lezten Briefe der Pilgerin find aus Lion, Ich 
glaube daß fie izt in Florenz oder Rom iſt. Ich glaube 
nicht daß der Tod des alten Neventl: die Rückkehr be- 
ichleunigen werde. Künftigen Sommer gehen Sie nad) 
Spaa, u: fommen warjcheinlich nicht vorher zurüd. In 
einigen Tagen komt die Meiern aus Hanover ber u: 
bleibt einige Meonate. Adieu befter Voß! Agnes, mein 
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Bruder u: Luiſe bedauern herzlich daß Sie nicht kom— 
men u: laffen grüffen. Grüſſen Sie Moltke. 

Ich umarme Sie u: Erneftine von Herzen. 

F. 8%. Stolberg. 

Wohin foll ich die Antwort an Höltys Mutter adrej- 
fıren? in Marienfee bey Hanover? Die gute Frau 
beſchämt mich fehr. 

66. 
Tremſb: d: 1%ten Jan. 1784. 

Herzlichen Dank für Ihren lieben Brief. Man muß 
doch elendes Gelichter8 ſeyn um eine fo fimple Sache 
wie die wegen des Haufes, auf jo fatale Arten zu ver- 
wideln u: zu verwirren! O des HerrnJungen! o der 
Zobejam ! 

Ich kam mir Ihre Scene beym Herrn ungen 
vecht lebhaft vorftellen! Er meint es im Grunde nicht 
übel — ich fage nicht gut weil e3 ihm fo darauf an- 
fomt zu fcheinen gut handeln zu wollen. 

Sp wäre denn nun endlich wohl alles geebnet. 
Arme Erneftine die einen Gefangenen hat logiren müffen! 
Im Kerder zu wohnen kann man dod auch mwürdlid 
eigendlic; niemand anbieten, und nur als kurzer DBehelf 
ließ ſich dag entjchuldigen. 

Ich werde mich freuen Sie im Haufe zu willen, 
Sie in Ruhe zu wiſſen! Armer Voß! BZumeilen wan- 
delts mich an mir Vorwürfe zu machen wegen des An- 
theil3 den ih an Ihre Verpflanzung nad Eutin gehabt, 
welhe Sie jo noch unter den Gehorſam gebradjt hat, 
aber ich dende wieder an die Stunden der Freundſchaft 
die wir zufammen zugebradht haben, und dann freue ich 
mich doch fo herzlich daß Sie nicht in Otterndorf ge- 
blieben find. 

Stolberg: Briefe. 17 
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Nun eine Bitte befter Voß! Mit den meublen 
weiß ich mir nicht anders zu helfen als fie mit Fradt- 
wagen nad Hamburg zu fchiden. Hannchen fol Son- 
tag oder Montag nad Eutin fommen um alles einzu- 
paden. Darf ih Sie u: Ernejtine bitten ihr ein Bette 
in Ihrem Haufe zu geben? Wir milfen uns fonft gar 
nicht zu belfen. 

Statt der Vollmacht fchide ih Ihnen eine Carte 
blanche. Eſchen oder Zreede jind ja wohl jo gut fie 
auszufüllen. Der Landvogd ift zu dumm dazu. 

Was Sie mir von Erneftinens Befinden jagen freut 
mich von ganzem Herzen. Halten Sie fih auch wohl. 
Ad wohl haben Sie Recht rAovsos Ovv agsın. Gott 
weiß daß unfer bejcheidener Wunfch ja nur auf Freiheit 
u: eignen Heerd geht! | 

Eine ſchöne Woche haben Sie uns gehend! O 
daß wir immer zufanımen leben könnten! Unjere Flammen- 
rofje auf einem avdsuosvrı Asınovı des allenthüllenden 
täglihen Umgangs weiden könnten! Befter Voß wie 
Sie mir in Neuenburg fehlen werden daran mag ich zu 
wenig denden um es nicht fehr oft zu thun. Als id) 
vor kurzem Agnes die Zeilen vorlaß: 

Denn fürmahr nit geringer als felbft ein (eiblicher Bruder 
Iſt ein treuer Freund, verftändig u: edler Gefinnung. 
da ftanden Sie jo lebendig vor mir daß ich hätte wei— 
nen mögen. 

Grüffen Sie die liebe Erneftine von ganzem Herzen, 
u: danden Sie ihr daß fie Sie nit nur kommen ließ, 
Sondern antrieb. 

Unfere NReifenden haben den Morgen Florenz ver- 
laffen nachdem Abends vorher Joſeph angekommen war. 
Morgen reife ich auf einige Tage na Hamburg. Agnes 
u: ih umarmen Sie u: Ernejtine. F. L. St. 
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Mein Bruder u: Luiſe, die Meiern, Lotte u: Yriz 

laſſen herzlich grüffen, 
67. 
Exremfb: d: I8ten Ian: HM. 

Ich kann meine Iris nicht fliegen laſſen ohne ihr 
einige Worte an meinen Voß mitzugeben. Sie wird 
alles paden u: verjiegeln, u: jo bald es möglid) ift 
laffen wir denn die Sachen nad) Hamb. fahren. 

Aber kann auch mein alter ungeheurer Schreibtiſch 
oben jtehen bleiben wenn reparirt wird? Ich babe noch 
Briefe u: meine GeſandſchaftsPapiere drinnen liegen, 
u: vor der Mitte März, wenn ich dende hinzukommen, 
kann ich ihn nicht räumen. 

Ich bin einige Tage in Hamb. gewejen u: babe die 
Freunde wohl gefunden, bejonders Klopftod den eigen 
Jüngling. 

Mit ſehr vielem Intereſſe u: Freude habe ich 
Mendelsſons Jeruſalem geleſen. 

Nicht alſo den Amintor von Eberhard, ein Schul— 
ſtelet mit Flitter gekränzt. Ich laß hundert Seiten mit 
ach u: weh u: gab ihn Toby welcher Luſt hat ihn der 
Demoiſelle Reimarus zu ſchencken. 

Hier ſchicke ich Ihnen die Epiſteln des braven 
Gleim, welcher hoch Leben ſoll u: abermals: Hoc! wie— 
wohl der Epifteljchreiber nicht fo lang leben wird als 
der Grenadier. 

Agnes, mein Bruder, Luiſe, Lotte, die Meeiern, Friz 
. lafjen Sie berzlich grüfjen. 

Ich bitte die liebe Erneftine herzlich um Verzeihung 
für die Ungelegenheit welche ih ihr mit meiner Iris 
made. Sie, liebjter bejter Voß, drüde ich an mein Derz. 

F. L. St. 
7 * 
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68. 
Tremſb: d: ten Yan: 84, 


Ich dande Ihnen für den lieben Brief welchen 
Sie meiner Iris mitgegeben haben, u: für die Güte 
welche fie in {yhrem Haufe genofien bat. Auch dafür 
daß Sie ſich väterlich meiner verwaiften Bücher ange- 
nommen haben. Ich babe heute an Both gefchrieben 
daß er mir die Erlaubniß meine meubles im erzogl. 
Haufe in Hamb. zu verwahren, jchaffen müfte. 

Wegen der Stühle haben Sie volllommen recht, 
liebfter Voß. Agnes läft Sie aud bitten die Sachen 
worüber Iris unjchlüffig war, zu verlaufen. Den Ofen 
können wir nicht brauchen, laffen Sie den immer jtehen 
liebfter Voß. Seyn Sie do auch jo gütig fich wegen 
des Zolles zu erkundigen, da ih in Herzogl. Dienſten 
bin, bedürfen glaube ich meine Sachen nichts zu bezab- 
len. Sagen Sie ja niemand daß ich deſſen nicht gewiß 
bin, denn die ganze Zoll Negoziazion ift, mir nichts, dir 
nichts, durch meine Hände gegangen. 

Bitte bitte für mich den Dionys von Hal. in der 
Kieler Auction erftehn laſſen, u: wenn fonit ein 
Buch ift das ich gern hätte. Sie kennen meine Be: 
dürfniſſe. 

Wie unausſprechlich eckelhaft iſt Eckermann! 

Mein Bruder hat groſſe Freude über den ſchönen 
Virgil u: danckt herzlich, auch Luiſe für die Tabellen. 

Die Meiern will mit uns nad) Medi. gehen. Wir 
reifen Sonnab. Sie will Boie bitten fpäter nach Eutin 
zu kommen. So fagt mir Luiſe. O daß Boie be— 
dächte was zu feinem Frieden diene. Bey Gelegenheit 
will ih ihn anpurren. Kätchen tft in Nom, bat 
auf dem Kapitol gegefien. Den Tempel des Rom. u: 
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Rem. bejuchen noch rauen deren Kinder kranck find. 
Sie hat den Pabft gefproden u: ift vertraut mit An- 
gelika. Kätchen bat mir einen italtänischen Brief ge- 
fchrieben, ich konnte ihn nicht italiänifch beantworten, 
machte aber dies Sonetto -- Agnes fagt Leſgov jolle 
die Bettftelle für 6 rth: haben, u: bittet die grünen 
Stühle zu verkaufen. Sie u: ih umarmen Sie u: 
Erneftine herzlich. F. 8% Stolberg. 


Sonetto. 


Tutta l'Italia oramai una grande e bella 
Ombra mi pare, ma ombra di gigante, 
Ombra Elysea, maestosa e parlante 

Col Poeta solo che co i Numi favella. 


Dinanzi a lei mi duce la donzella 

Del Pindo, che gia duce lo suo Dante, 

E li gran spirti di fiero e divo Sembiante 
Alla gran madre intorno mi dimostra ella. 


Ecco il Scipione et Catone vanno 
Pel Campo di Marte con savio e sereno aspelto 
Ecco Bruto fumante del sangue del Tiranno, 


Tutta Roma & raccolta nello suo petio, 
Ahi spariscon’ in guisa di sogni che hanno 
Schernito il amante che ritrova si soletto! 


69. 
Breilätzon in MWeckl. d: I6ten Febr. 1784. 


Herzlihen Dand liebfter Voß, für Ihre Briefe vom 
ljten u: 12ten, Verzeihen Sie daß ich den erften fo 
jpät beantwortet, die Urſache tft weil ich noch erft Ant- 
wort von Zoby haben wollte, dem ic) aufgetragen hatte 
mit dem Haußverwalter des Biſchöfl: Haufes in Hamb. 
zu fpreden. Da indeffen diefer Mann ordre von Both 
bat, war dieſes überflüſſig. Ich freue mich daß Sie 
die Sachen fortgefhidt u: andere verkauft haben. Ich 
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wollte daß ich den ganzen Plunder, ein Paar Bücher 
ausgenommen, in die weite Welt jchiden u: in einem 
hölzernen Becher, aus dem Bach, Freiheit trinden Fönnte. 
Mir graut täglich mehr vor meiner Tribunal— Eriftenz. 
Ich weiß von den Theidingen nicht einmal foviel daß 
ih, mir zum Troſt, eine Satire drauf machen kann. 
Ich wollte mir font einen ZühtlingsWillfomm 
geiffeln u: damit meine Eriftenz dort anfangen. 

Es thut mir ſehr weh von Ihnen zu bören da 
Erneftine wieder Fieber hat. Laſſen Sie mich ja bald 
willen ob fie beſſer iſt. Agnes ift recht wohl u: der 
Heine Ernjt ein rafcher unge. Seitdem er die 2 er- 
jten Zähne friegte hat er keinen neuen befommen. 

Ich dande Ahnen für die Sendung der Jamben u: 
für die mühſame Ausrohdung meiner orthografifchen 
Böcke. Es wird mir fehmweer, mich an eine gleichförmige 
Orthographie zu gewöhnen da izt jedes Buch eine an- 
dere bat. 

Mit dem Silbenmaaß der Italiäner bin ich fehr unbe- 
fannt, weil ich die langen u: kurzen nicht unterfcheiden 
fann. Ich glaube, daß ſie fehr frei, oder unbeftimt 
find, ich aber habe gewiß nicht einmal unerlaubte Feh—⸗ 
(er vermieden. 

Bon Kätchen haben wir feit 14 Tagen nichts; Der 
tiefe Schnee mag wohl die zu glüdlichen Briefe jenfeit 
der Appenninen u: Alpen zurüd halten. Ich babe 
nun den lieben Plutarch geendigt u: heute den Sopho— 
kles angefangen. Die Milz zu mnterhalten fing id) 
den Triftram Schandy an, u: finde daß er aud 
Haupt u: Herz nährt. Von der Laune fenne ich nicht, 
u: aus den pittorejlen Wolden jchieffen unerwartete Blize 
tief ins Herz. Er reiffet Boten mit einer Bonhomie 
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welche, wenn es möglich wäre, den Zuperintendenten 
entrunzeln wiirde. 

Im Muſ: vom San: jteht eine wahre Schmäh- 
ihrift gegen die Heffen. Ich münjchte dag Bojunkulus 
fih dergl. enthielt. Erftlih darum weil Schmähſchrift 
Schmähichrift ift, und gegen ein braves Vold wie die 
guten Catten drüben, doppelt ſchändlich; und dann auch 
darum weil dergl. Ungezogenheiten auf Muth u: Frei— 
beit Anſpruch machen, obgleich nur dem Knecht Ungezo- 
genheiten anſtehn. Das Muf: iſt voll von dergleichen, 
vide Alxingers Wijche, welche von den Saturnalien in 
Wien herüberjucheien. Leben Sie wohl, Tiebiter, bejter 
Voß! Mein Bruder, Agnes, Gufthen, Luiſe, die 
Meiern laſſen Sie u: Erneftine herzlich grüſſen. 

Ich umarme Sie von ganzer Seele. 


F. L. Stolberg. 


Tremſb: d: lten März 84. 


Hier ift ein Lorberblat welches Kätchen auf Pirgils 
Grabe für Sie gepflüdt hat. Ich hoffe daß Boie Ih— 
nen auch ihren lezten Brief, welchen mein Bruder ihm 
zu bejtellen gegeben hatte, richtig überjandt habe. Sie 
gedendet Ihrer oft in ihren Briefen mit treuem Herzen. 

Seit einigen Tagen bin ich mit meiner Agnes u: 
dem raſchen Bapa rufenden ungen wieder hier. Ueber: 
morgen gehn wir nad) Borftel. Von dort aus werde 
ich in den lezten Tagen diejes, oder im Anfang künftiges 
Monats, auf einige Tage nad Eutin gehen. Schreiben 
Sie mir liebſter Voß, ob ich bey Ihnen wohnen Tann. 
Agnes kann diesmal noch nicht mit, weil fie noch jüugt, 
ich fomme aber gewiß noch einmal mit ihr. 
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Ich babe nun meine Satiren für den Drud abge= 
ihrieben. Dank für den fchönen Pfeil welchen Sie dem 
heiligen Bauchpfaffen in den ehrwürdigen Wanft gejchof- 
jen baben. 

Ich bringe Ihnen zwey neue Satiren, u: ein Ge— 
diht von 500 Hexametern, von weldem ich Erempl. 
für Freunde druden laſſe. Auch eine Epiftel von mei- 
nem Bruder. xgıe error das ſage ich Ihnen auf daß 
Sie Apollons goldenen Köcher von der Wand nehmen 
u: feine Pfeile tönen laſſen. 

Daß unjer Jacobi feine Frau verloren werden 
Sie willen. Es foll ein liebes Weib geweſen jein. 
Gott tröfte ihn! 

Schönborn hatte mir vor einiger Zeit einen Brief 
aus der Krankenftube gefchrieben, welcher mich fehr be- 
trübte. Es fchien mir faft ein Abſchied. Aber Toby 
ihreibt er befinde ſich izt beſſer. Ich dürfte lange dar- 
nach diefen lieben, guten einmal wieder zu fehen. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Voß. Ih u: Agnes 
umarmen Sie u: Ernejtine herzlich. Mein Bruder läſt 
zärtlich grüffen. 

F. L. St. 


71. 
Tremſb: d: Sten Mai 178. 


Liebiter befter Voß! Mittwoch d: 12ten fomme ich 
mit Agnes nah Eutin. Ich freue mich herzlich darauf 
Sie zu umarmen. Wenn Sie uns logiren fünnen fo 
find wir freilich am liebiten bey Ihnen, wenn es aber 
Ihnen u: Ernejtine Ungelegenheit madt, jo jind Sie . 
gewiß freundfchaftlich genug es ung zu fagen, u: für ung 
Wohnung bey Wiefeners zu beitellen. Hannchen komt 
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mit, der Heine aber nicht. In der Erwartung Sie 
bald zu fprechen fchreibe ich nicht mehr. Grüffen Sie 
berzlih Die liebe Erneftine.e Ich umarme Sie von. 
ganzem Herzen. 

F. L. St. 


72. 


@leimar d: Lten Iun: 1784. 


Ich habe Ahnen viel zu fagen, liebfter Voß, viel 
zu erzählen, darum fange ich heute jchon an, wiewohl. 
die Poſt übermorgen erft geht. Ich muß mir die Augen⸗ 
blicke ftehlen. 

Den 19. May verreiften wir aus Tremſb: “Der 
gute Toby kam nach) Bergedorf u: aß den Mittag nod} 
mit ung. In Braunfchweig brachten wir einen Tag 
jehr vergnügt mit dem guten Ebert zu, bejuchten auch 
Jeruſalem, der ein fehr ehrwürdiger, lieber Greiß ift.. 
As ich ihn vor 13 Jahren fah war er gedrüdt von. 
Sram wegen feines Sohnes, nun war er beiter u: voll 
Geiſtes u: Herzlichkeit. Unter feinen Töchtern, Tieben. 
Mädchen, ift eine Dichterin, von welcher ich Ihnen einige: 
Gedichte für den M. A. ſchicken werde. Leiſewiz haben. 
wir jchändlich verfäumt zu ſehen. Schelten Sie, liebfter 
Voß, wir verdienen es, aber ich glaube daß wir auf 
dem Rückwege noch dur) Braunfchweig kommen werden. 
Wir hatten Gleimen gefchrieben er möchte nad) Wer- 
nigerode fommen. In himmliſch ſchönen Berggegenden 
fuhren wie bis nach Wernigerode, welches noch ſchöner 
ift. In einem ſchönen aber ſchon hoben Thal, liegt 
die Stadt, u: hoch auf einem waldigten Berge das Schloß. 

In Wernigerode fanden mir Gleim, den lieben, 
“ Herzlichen, feurigen Mann, mit dem wir glei) vom er— 
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ſten Augenblid an verbunden waren als fennten wir 
ung feit Jahren. Er hat jeden Wunſch meines Herzens 
mit welchem ich ihn fo u: jo wünſchte, ganz erfüllt, 
jehr übertroffen, weil die liebe Natur immer alle Vor: 
jtellung übertrift. Viel, fehr viel haben wir von Ihnen 
geſprochen, man kann einen Ungejehenen nicht mehr lieben 
als er Sie liebt. Wir jahen ihn einen Abend, den fol- 
genden ganzen Tag u: den dritten Morgen. | 

Nun gieng e8 nach Blandenburg, welches eine der 
ihönften Gegenden ift, zur Roßtrappe die Sie fehen 
müjfen, zurüd nad) Blanckenburg. Da liefen wir beyde 
noch herum in Bergen u: badeten in einem jchönen 
Bächlein. ALS wir zurückkamen, fiehe da war Gleim, 
der liebe Gleim, der uns nachgelommen war, mit dem 
wir den Abend, einen Theil der Naht, u: die eriten 
Frühſtunden des folgenden Tags noch zubrachten. 

Dur die romantiſchten Gegenden fuhren wir nun 
nad) Stolberg, welches aud) gar herrlich auf einem Berge 
zwifchen Felſen Liegt. 

Den 27Tften famen wir bier an. Der Heine Schardt, 
den fie in Borſtel gejehn haben, fam u: brachte ung 
zur Bernftorfen mo wir beyde den Abend zubradjten. 
Als wir bey Tiſche ſaſſen kam Göthe, blaß wie die 
Wand vor Freude u: Mührung, war ganz unjer alter 
Göthe von dem Augenblid an bis heute Morgen da er ung 
verlajien hat, weil er mit dem „Herzog auf den Landtag 
muß. Er ift weniger braufend, weniger vrreporrdos 
(braufend ift nicht das wahre Wort) weniger leicht auf: 
flammend, gewiß nicht weniger feurig als er war, u: 
fein Herz liebevoll, immer fich fehnend nad mehr rei: 
heit der Eriftenz als Menſchen finden Tönen, u: doch 
immer Blumen um den Pilgerjtab des Lebens windend. 
Wenig Meenfchen find fo liebevoll, jo rein, fo Xiebe be- 
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dürfend, fo hingerichtet aufs unfichtbare Ideal der 
xaloxeyadıc, jo ih anjchmiegend an alles liebe u: 
ſchöne der moralifchen u: fichtbaren Natur. Der Herzog 
u: beyde Herzoginen waren viel unter ung, ftörten ung 
aber nie. Sie find wie Fürſten nicht find. “Die junge 
Herzogin fieht aus u: ift wie eine reine Veſtale, dabey 
vol Empfindung u: Verſtand. Wir waren viel in 
einem Hölzchen in welchem Göthe ein Gartenhäufßchen 
bat, wo er drei Jahre Winter u: Sommer gewohnt 
bat, izt aber nur dann u: wann eine Nacht dort fchläft, 
u: nicht alle Tage befuhen kann. Hinzugehen muß 
man durch einen hohlen FelſenGang an einem Strom, 
einen alferliebften Gang. 

Herder ift erſtaunlich interefiant im Umgang, voll 
Empfindung fürs jchöne, reich an edlen Ideen, heiter, — 
ſimpel? — ih weiß es noch nicht. Gewiß ift daß er 
für edle Simplicität lebendige Empfindung bat. Die 
beſte Predigt die ich je hörte hielt er am Pfingfttage, 
ohne Schmud der Eloquenz, ohne allen Schein der Prä- 
tenjion, rein, herzlich, gewaltig wie das Evangelium. 

Mehr Schwäche des Charakters als ich fonft an 
ihm ſah, ewiges Schwanfen des Geiftes, ewiges hin u: 
ber wiegen zwiichen wahrer Bonhomie u: Eitelfeit (doch 
nicht Eitelkeit eines Franzoſen) zwiſchen Gefühl des 
Wahren u: Pyrrhoniimus, ift Wielands wahre Eriftenz. 

Herder betheuert heilig er habe von mir in der 
Vorrede zu den Volksliedern nicht jagen wollen. Was 
joll ih, was kann ich dazu fagen? Göthe, der die War- 
heit jelber ift, der Herdern fo lange fennt, liebt ihn wie 
jeine Seele. 

Göthe fchreibt einen Roman, Wilhelm Meifter, 
der sehr ſchön fein fol. Er bat ein Xrauerjpiel, 
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Taſſo, gejchrieben, das ich nicht gejehen habe, u:, nad 
dem Ariftophanes, ein Stüd die Vögel angefangen. 
Den Iften Act babe ich gehört, der ift fehr launig u: 
ſchön. Hie u: da ftehen Inſchriften von ihm im Wäld- 
chen, ich wollte fie für den M. U. haben, aber das mill 
er nicht. Sie follen noch nicht ins Publicum kommen, 
um an ihrer Stelle mehr zu würden. Eine ift zu ſchön 
als daß ih Sie Ihnen nicht hinfchreiben follte. In einem 
Gebüſch am Fluß ift ein Amor von Stein der mit 
dem Pfeil eine junge Nachtigall ätzet. Darunter fteht: 
Dih hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen, 
Kindiſch reichte der Gott Dir mit dem Pfeile die Koſt; 


Schlürfend faugteft du Gift in die unfchuldige Kehle, 
Und mit der Liebe Gemalt trift Philomele das Herz. 


d: Iten uni. 


Ihr lieber Brief vom 17Tten May empfieng mid) 
als ich heute vor acht Tagen bier anfam. Dank, lieb: 
jter, befter Voß, für diefen lieben Brief! Er bat mid 
herzlich gerührt, mich im Augenblid da ich hier anlam 
zu Ihnen in Ihr Gärtchen geführt. 

Morgen früh verreifen wir. Wir werden 3 Xag- 
reifen haben, dur das Vogdland, u: das Erz&ebürg, 
ichöne Gegenden. 

Agnes, welche man bier Vögelchen u: Nachtigälichen 
heiſſet, befindet fih wohl. Grüſſen Sie herzlih u: 
aber herzlich in unjerm Namen Ihre Erneftine. Mein 
Bruder läßt Sie 1000mal grüffen, auch Luiſe, u: der 
Huſar. Adieu, liebfter befter Voß, ich umarme Sie mit 
der berzlichiten Liebe. 

F. L. St. 


Göthe hat mich gebeten ihm ein Stück aus dem 
Aiſchülos zu zeigen, der nach Homer auch fein Lieb⸗ 
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Uingsdichter if. Laſſen Sie doch die Eumeniden ab- 
ſchreiben. 
d: Sten Abends. 

Liebfter Voß, mic) deucht je weiter ich von Ihnen 
bin, je ſchweerer wirds mir auch im Briefe Sie zu ver- 
laſſen. Ich ſpinne noch einige Faden ans lange Gemebe 
dieſes Briefes. 

Dieſen Vormittag haben wir bey Wieland einige 
intereſſante Stunden zugebracht. Er war heute ſehr 
gut u: angenehm. Er hat Ideen zu noch einem 
RitterGedichte wie Oberon im Kopf, aber ohne Feerey. 

Mit Herder u: feiner Frau haben wir ſehr ange— 
nehme Stunden heute gehabt. Er war ganz fo wie ich 
gewünscht hatte ihn zu finden, voll Feuers, fehr freund- 
ihaftlih, ja Liebe vol. Sie ift ein liebes Weibchen. 
Er bat izt eben den 1ften Theil eines Buches heraus— 
gegeben Philoſophie der Geſchichte der Menſch— 
heit, welches jehr gelobt wird. Adieu noch einmal! 
Agnes grüßt auch noch einmal von ganzem Herzen. 
Wir beyde umarmen noch einmal Sie u: Ernejtine. 

F. L. St. 
Am linken Rande von S 8 von der Hand Agnes’: 

Ich umarme Euch Ihr Lieben Guten! Vergeßt 
mich nicht, ſo wie ich Eurer nicht vergeſſe! Grüßt den 
kleinen See, Euer Gärtchen, Sielbeck u: alle liebliche 
Plätzchen von mir, wenn Ihr dort glückl: ſeyd. 


73. 
Carlabad d: Iten Juni B+. 
Was ich mir fo feit vorgenommen hatte Ihnen zu 
ichreiben vergaß ich in meinem lezten Briefe. Gleim 
hat uns erzählt daß ein Buchhändler in Frankfurt fi) 
vermeffen hat Ihre Gedichte herauszugeben. 
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Werden Sie dadurch nicht etwa genöthiget auf eine 
rechtmäſſige Ausgabe bedacht zu ſeyn? 

Vorgeſtern Abend ſind wir angekommen. Die Wege 
waren ſchrecklich, unſre Weiber ſind jämmerlich geſtoſſen 
worden, aber die Gegenden des ErzGebürges u: der 
böhmischen Berge ſind Wunderjhon. Am Fuſſe des 
Auersbergd wurden wir einen halben Tag eines zer: 
brochenen Rades wegen aufgehalten. Ein Bejiger einer 
HPammermühle lud ung fehr freundichaftlih in fein Hauß, 
gab ung einen guten Schmauß, Milch die man nur mit der 
Schweizer-Milch vergleichen Tann, u: Oefterreicher Wein 
mit welchem jich treflich fcherzen ließ eh er zu Kopfe 
jtieg. An einem andern Ort mitten im Gebürg batte 
ung das Rad fchon denjelben Vormittag 4 Stunden auj- 
gehalten ohne daß der Verzug ung unangenehın war. 
Die Leutlein des Orts waren fo bereit uns aufzunehmen, 
jo freundlich u: gejprädig, unfere Weiblein der Ruhe 
jo bedürftig, die Gegend jo jhön, u: der ftürzende 
Strom in welchem wir Männer badeten fo friih u: 
\hön, daß wir uns des Zufalles freuten. 


Donnerstag. d: ſOten. 


Heute haben mein Bruder u: ich den Brunnen an— 
gefangen. Das Waſſer ſprudelt ſiedend aus dem Fel— 
ſen, u: man trinckt es ſo heiß als man nur kann. 

Morgen iſt es 2 Jahr daß meine Hochzeit war. 
Ich wollte ich hätte Sie in meinem vorigen Briefe 
daran erinnert, ſo wäre ich gewiß daß Sie u: Erne— 
ſtine dieſes Tages liebend gedächten. 

Meine Agnes, mein Bruder u: Luiſe grüſſen herz— 

ih. Adien liebſter Voß! Bon ganzem Herzen umarme- 
ich Sie. 
F. L. ©t. 
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Hier ſind 2 Lieder von der einen Tochter von 
Jeruſalem, die Ebert mir gegeben hat. Mich deucht 
ſie verdienen einen Plaz im M. A. 


74. 


Bruchſtück von Agnes: 


Lieber Voß, erinnern Sie auch oft Erneſtine an 
uns? und liebe Erneſtine, erinnern Sie auch oft Voß 
an uns? O ich bitte Euch, vergeßt uns nicht! laßt 
unſer Andenken unter Euch leben, als wären wir bei 
Euch unaufhörlich, und nährten ſelber das Flämmlein 
der Liebe in Eurem Herzen! Wenn Ihr in Eurem 
Kämmerlein ſizt, das wir ehmals bewohnten, ſo denkt an uns! 
wenn Ihr am Garten unter Blumen wandelt, denkt an uns! 
wenn Ihr Arm in Arm am Ufer des Sees ſteht, und 
die Düfte des Abends herüber ſchweben zu Euch, und 
Ihr den Abendſtern flimmern ſeht, und Ihr die Nach— 
tigall hört im Rauſchen der Pappel, denkt an uns! 
Ach denkt an uns alle Wege, ſo wie wir Euer oft 
denken, wenn unſer Herz voll ſüßer Wehmut iſt! 

Liebe Erneſtine! wenn ich Sie ſo ſehe mitten unter 
Ihren Kindern, das eine auf dem Schooß, das andre an 
der Hand, und der dritte, der verſucht, ob er noch hinten 
mit auf Ihrem Stuhl ſizen kann — O daß wir bei 
Euch wären! 


Carlsbad d: alten Iuny MM. 
Ich kann unmöglic) Agnes Brief abgehen laſſen 
ohne einige Zeilen zu fchreiben. Auch ſchicke ich Ihnen 
etwas für den Allmanadh, ein Liedchen u: ein Epi- 
gram. Ich wünſchte Ihnen mehr Lieder fchiden zu. 
fönnen, der Phalanr von Herametern wird viele Leſer— 
lein jchreden. 
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Es iſt mir nicht zum fehreiben zu Muthe, ich fühle 

aber wie ſehr mir zum ſchwatzen mit Ihnen zu Muthe 

jein würde wenn ich mit Ihnen ein Pfeifchen im Schat- 

ten am lieben See rauchen fünnte, u: Ernejtine uns 
freundlich einjchentte ! 





3 L. St. 


um daß ih Ihnen auch etwas für den Almanad) 
ihide ift hier ein kleines niedl. Gedicht von einer 
Fr: von Schardt fie bat uns zwar nur halb die 
Erlaubnis gegeben e8 Ihnen zu jchiden, wir haben jie 
ung aber ganz genommen. fegen Sie nur ihren Tauf— 
nahmen Sophie allein darımter ihrer Blödigkeit halber. 
Denden Sie lieber Voß bier find gar feine Nachtigallen 
ift das nicht traurig? jeit Weimar habe ich feine gehört. 
Sie leben gewis in Gefang von Nadtigallen aber nun 
ift die fchöne Zeit auch bald dahin; das Wetter bier tft 
auch gar nicht Tieblih man verfucht alle vier Jahres 
Zeiten in einem Tag. 

Schreiben Sie mir nun auch bald wieder lieber 
Voß. Ich umarme Erneſtine zärtl: Geben Sie Ihrem 
Kleinften einen Kuß von mir. Gott feegne Sie lieber 
guter Voß! | 

Agnes zu Stolberg. 


73, 
Töplitz den ®ten Ang: 1784. 
Liebſter, befter xgse rermov, wenn das fchweigen 
immer eine Tugend wäre, jo würde ich Sie nennen: 
— der herrliche Schweiger Odüſſeus. 


Ihr ſchweigen ift num zwar nicht eben Tugend, 
aber ich begreife es, denn Sie ſind ja — der Schulgeübte 
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Odüſſeus. Ich habe es Ahnen eher gejagt, u: es tft 
noch jehr Ernſt bey mir, daß ich, wenn das anginge, 
herzlich gern Ihr Schulcollege wäre. Wir mollten den 
Zormittag jeder 2 Stunden dociren, den Nadmittag 
müfte ein Oxnnzorgos Ba0ldıoxos minorum gentium 
uns die Pladerey abnehmen. 

Seit 14 Tagen find wir bier u: werden noh 14 
Tage hier bleiben. Zöplig ift ein trauriger Ort. Nur 
der Garten u: ein gepflanztes Bojquet geben uns Scat- 
ten. Ich fehne mich herzlich von bier fort. 

Neulich reifte Forfter, Lichtenbergs College, hierdurch). 
Er iſt Profeffor in Wilna in Polen geworden. Der 
Mahler Graff brachte ihn zu ung. Es kam mir fon- 
derbar vor den Spießgejellen der Kröte zu fehen, dem 
ich unbelannter weife jo unausſtehlich ſchien. Doc bat 
mir der Mann gefallen. Er ift interefjant u: beſchei⸗ 
den. Er zeigte uns die Kupferftihe welche in die äte 
Reife von Cook kommen. Sie find fehr fchön, nad 
Zeichnung eines Schweizerg Webber, der Cook begleitet 
hat. Seine Schweiter fomt nad) Bernftorf zu meinen 
Nihten, auf Henjlers, Tobys u: Schönborns An» 
empfehlung. 

Wir haben fchon Briefe von Toby aus Bernftorf, 
er jcheint fehr froh zu feyn. Daß Neventl. u: Julchen 
nad) London gefandt werden wiſſen Sie wohl fchon. 
Ich freue mid daß fie nm: Schönborn zufammentommen. 
Kätchen hoffe ich gewiß den Herbit noch in Holſtein 
zu jehen, möchte es nur nicht auf zu kurze Zeit feyn! 
Vielleicht bringe ich fie mit nad) Eutin. Ich freue mich 
von ganzem Herzen darauf, liebiter Voß, Sie u: Ihre 
Erneftine, wieder zu fjehen, im lieben Eutin, u: Agnes 
freuet fih mit mir. Daß wir nirgends lieber find in 
Eutin als in Ihrem Haufe ijt wenig gejagt, daß wir 

Stolberg: Briefe. 8 
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in jehr wenigen Häuſern in der Welt fo gern jind als 
bey Ihnen, wiſſen Sie auch. Aber wir machen Ihuen 
u: Erneftine viele Unruhe u: Ueberlauf, würdlich fo viel 
daß es unjere Freude bey Ihnen zu fein ftört. 

Bedenden Sie das recht mit Erneſtinen, liebſter, 
beiter Voß, u: wenn Sie finden das ich recht habe, fo 
ſeyn Sie fo gut ſich im voraus zu erkundigen ob mir 
irgendwo in der Etadt, am liebften nah bey Ihneu, 
einige Zimmer auf etwa 8 Rage miethen fTönnen. 
Antworten Cie mir bald, liebjter Freund, u: adrefjiren 
Sie Ihren Brief an das königl. Däniſche Poit- 
amt in Hamburg. 

ft Gerftenberg nun in Eutin? was ift aus jeiner 
Sache mit KLeifhing geworden? Es wäre vortreflich 
wenn fie zu Stande käme, ih habe aber nicht viel 
Hofnung dazu. Grüffen Sie ihn u: feine gute liebe 
Sophie herzlich wenn fie in Eutin find. | 

Neulich Hat Boie in einem Briefe an Luiſe geklagt id) 
boudirte ihn, das ift fein Ausdrud (in einem Briefe 
an meine Schwiegerin). Ich habe ihm fchriftlih das 
Gegentheil Rund gethan, ihn zu boudiren ift mir nicht 
in den Sinn gefommen. 

Bon meinem Kleinen habe ich jehr gute Nachrichten. 
Er bat nun 8 Zähne, die ihm feine groffen Schmerzen 
verurjadht haben. Agnes befindet ſich bey der Eur 
ziemlich wohl, überhaupt ſcheint jie uns allen ſehr gut 
zu befommen. Ich jchide Ihnen bier 2 Heine Stüde 
für den Herameter reihen M. A. wenn Sie deren nicht 
ihon zu viel haben. Ich ſchickte Ihnen gern ein Xied 
wenn ich eins hätte. Leben Sie wohl, liebfter Voß! 

Mein Bruder, feine Frau u: der Huſar grüffen. 
berzih. Agnes u: ich umarmen Sie u: Erneitine 
von Herzen. F. L. St. 
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76. 
Bruchftück eines Briefes von Agnes. 


(Töpliz den 9ten Ang: 34.) 


D Sie guter lieber Voß! Ich kann Ihnen gar 
nicht jagen, was mir Ihre Freundſchaft ift, was jie 
mir ewig jein wird! Ich ahndete es nicht, daß ich 
do jo bald einen Brief befommen würde. Nur einige 
Zage vorher ſagte ih zu Stolberg: Mum könnte mir 
Boß auch bald antworten; und da (und o wie oft font 
noch!) ſprachen wir viel von Ihnen; und ich fagte: 
Voß ift doch einer der Menſchen, die ich am Liebften 
auf der Welt habe. Hier muß die Kleine Erneſtine 
nicht eiferfüchtig werden, denn Stolberg wards aud) 
nidt. — — — 


77. 
Töplitz d: loten Aug: 33. 


Liebſter, beſter Voß, ich komme eben aus einer Ge⸗ 
jellihaft mo wir eines Tafchenfpieler8 bedurften um nicht 
einzufchlafen, u: in 3 Biertelftunden foll ich wieder hin- 
geben, um elende Muſik zu hören. Ich muß ein wenig 
ſchwatzen wie ich ehmals Sontag oder Mitwoch Nach— 
mittag zu Ihnen gieng, matt vom Hofe u: mid) äng- 
jtend weil ich wieder Hin follte. 

Ad lieber Voß wer frey wäre! die Hofnung hätte 
ie frey werden zu können! Die haben wir aber beyde 
nicht, biß der ndwdeyns Yarasos (mie gefällt Ihnen 
mein neues Wort?) uns ausfpannt. 

Agnes ſchickt Ihnen ein Liedchen von mir welches 
ih für Ihren Allmanad) gemacht habe. Ich wünsche 

8*F 
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daß es Ihnen lieb ſeyn möge. Ihre Elegie an Agnes 
hat uns beyden ſehr viel Freude gemacht, aber auch an 
der Hand wehmütiger Erinnerung bin zu Ihnen ge- 
führt. O daß wir immer zufammen leben Tönnten ! 

Ich weiß nicht ob ich Ihnen Schon gejchrieben habe 
daß Kaufmann izt in Neufalz in Schlefien an der Lauf: 
nigifchen Grenze als Medicus practifirt, u: ſchon feit 
einem Jahre vergebens ſucht von den Herrnhutern ale 
Bruder aufgenommen zu werden, die ihn nicht nehmen 
wollen. 

O der Allmacht des übernatürlihen Mannes der 
alles kann was er will! — 

Wir wollen nichts als Nichts fein, u: das 
richten wir nicht aus! 

Adieu lieber Herzensfreund ! 

Ich umarme Sie u: Ernejtine. Mein Bruder läßt 
Sie herzlich grüffen. Seine aftronomijche Epiftel giebt 
er nicht in den M. U. meil er einige anzügliche Stel- 
len weder ändern noch publiciren mag. 

| F. 8. St. 


Nun no ade von mir Ihr Geliebten Ihr wißt 
woher wir kommen und wohin wir geben. Ach Tender 
darum mus ih eilen. Lebt wohl u: bebaltet uns jo 
lieb. Ihr macht ung unendl. Glücklich dadurch, u: wir 
lieben Elch von ganzer Seele Gott feegne Eüh u: 
Eüre Kinder! Agnes. 


18. 


Tremſb: d: 2öften Sept: 1784. 


Endlich, befter xoss rerzov find wir heute bier an⸗ 
gelommen. Agnes ift ziemlich angegriffen, ergößet ſich 
aber am blühenden Knaben der würdlich ergößend ift. 
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Sontag komme ich zu Ihnen. Ich bringe aber 
Agnes nicht mit, fie wird mit dem Buben erft Mit- 
woch nachkommen. Laſſen Sie es nicht ruchtbar werden 
daß ich Sontag komme, damit ich den Abend ruhig bey 
Ihnen zubringe. Ich bringe Ihnen aber einen zwar 
ungebetnen Gaſt mit, der Ihnen aber lieb werden 
wird, den jungen Spalding, der von Berlin nach Dreiden 
gefommen ift uns zu fehen, uns bis Meiſſen begleiten 
wollte, u: immer weiter bis Leipzig, Deſſau, endlich 
bieher uns geleitet hat. Er fehnet ſich jo herzlich Sie 
zu fehen u: ift es werth. Sein Herz, fein Geift, feine 
Jovialität machen ihn zu einem treflihen Kumpan. Er 
hat die Räder unſers Poftwagens beflügelt. Ich bitte 
Sie, Liebiter, ihm ein Stübchen bey Wiejeners zu be- 
jtellen. Ich freue mich von Herzen, Zrautefter meiner 
Freunde, mich bald an Ihnen zu laben. Agnes läßt 
Sie u: Erneftine entfezlih u: entjezlich grüffen. Ich 
umarme Sie beyde von Herzen. 

F. L. St. 


79. 


Tremſb: d: Aſten Sept. Freitag Morgen 1784. 


Second thoughts better thoughts jagen die Eng- 
länder. Agnes will glei mit mir kommen, bejter Voß, 
wir fommen aber daher erjt den Montag Abend. Sie 
bringt den kleinen mit von dem fie fich noch nicht wies 
der trennen kann, ſein Mädchen u: Hannchen. Nur 
Sie u: Erneftine dürfen wir mit folhem Troſſe belä- 
ftigen. Ich bitte Sie Mards kommen zu laffen u: zu 
jagen er u: mein Kutfcher müften Sonntag Abend mit 
den 4 Wagenpferden in Segeberg fein, fie follen nicht 
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die Kutſche, fondern meinen Kürwagen u: mid, nad) 
Eutin fahren. 

Sollten fie aber noh im Graſe gehen, oder erſt 
vor einigen Tagen aufgeitallt, alfo noch matt fein, fo 
müften jie zurüde bleiben. Aufjerdem müfjen 4 Eutin- 
Ihe Boftpferde für die Kutſche Montag Nachmittag 2 
Uhr in Kampe ftehen. Alles diejes ſeyn Sie jo gütig 
dem treuen Marcks zu jagen. 

Leben Sie wohl, Ich umarme Sie von ganzem 


Herzen. 
3 8%. Stolberg. 


80. 


Abrensburg d: Löoſten Oct: 1784. 


Liebſter xore error. In einigen Tagen, nemlich 
d: 28ſten Abends hoffe id) Sie zu umarmen. Ich bin 
8 Tage bier in der Schimmelmannſchen Familie mit 
Weib u: Kind u: Gejchwiftern, u: Klopſtock. Morgen 
geht e3 wieder nad) Tremfbüttel. 

BVBielleiht fomt Kätchen mit mir. Agnes nicht. Kät- 
chen fehnt ſich ſehr darnach Sie u: Ernejtine zu jehen. 
Sch glaube gleichwol nur halb daß fie kommen kann, 
wegen des Geburtstages. Sagen Sie niemand nicht, 
auf daß wir doch den erften Abend ungejtört bleiben. 

Agnes läßt herzlich grüffen, dandet für den fchönen 
M. Allmanad, u: finget dem Knäblein daraus vor. Gr 
lallet nad. Seyn Sie fo gut bey Mards zu beftellen 
daß meine Wagen Pferde den 27ſten Abends nad 
Segeberg geführt werden. Gh umarme Sie u: E: 
1000 mal. 

F. L. Stolberg. 
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öl. 
Kopenhagen d: 3uften Hov. 84. 


Zange ſchon Hätte ich Ihnen, liebfter befter Voß! 
jchreiben jollen daß mir wohl find. Heute vor 8 Tagen 
famen wir hier an. Meine Agnes bat die Reiſe weit 
beifer als ich hoffen konnte ausgebalten, auch den Sturm 
der uns in 2 Stunden über den groſſen Belt mit hal- 
ben Winde gebradt hat. Auch izt befindet fie fich 
ziemlich wohl, u: ift eben mit Guſtchen u: Pup fpaßie- 
ren gefahren, mit Zuifchen, Milhen u: Magnus. 

Ich babe theil8 auf der Reiſe, theil® hier meinen 
Zimoleon vollendet. Erſchrecken Sie nicht xeıs renor. 
Er bat mit mir geeilet, nicht ich mit ihm. So bald id) 
Abfchriften habe will ich meinem Bruder eine fchiden der 
fie Ihnen mittheilen wird. Ich halte ihn für meine 
befte Arbeit. Das Chor handelt fo viel ala irgend eine 
der andern handelnden Perſonen im Stück. Ä 

Ich glaube nicht daß ich mid) würde entichlieffen 
fönnen den Kothurn anzulegen, wenn ich nicht zugleich 
die Leier dürfte tönen laſſen. 

Ich Habe mir von Halem meine 4 Stüde vom 
Aiſchülos ſchicken Lajfen, um im Promätheus die Chöre 
umzuarbeiten. Nun fpuden tragijche Ideen in meinem 
Kopf, u: mic) züchtigen meine Niren des Nachts mit 
dem Kothurn, wie ich vor Jahren auch bey Nadt in 
meinen Träumen die Geiffel ſchwung, die ich auf lange 
Zeit weggelegt habe. Mein Bruder Hat Ihnen, hoffe 
ih 3 Er. gejandt, eins für Gie, eins für Erneftine, 
eins für Gerſtenberg. Grüſſen Sie Gerjtenberg. Ich 
umarme Sie u: Erneitine von ganzem Herzen. Das 
thnt auch Agnes. Kätchen läſt grüſſen. Daß ichs ja 
gleich erfahre wenn das Heine Wejen, vulpecula, er- 
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ſcheint. Doc daS hat einige Monate Zeit. Wir reden 
jehr ſehr viel mit herzlicher Sehnjucht von Ihnen. 
F. 2. St. 
Am linten Rand der zweiten Zeite: 
Ich hoffe daß Victor Kl. Ahnen 50 rth: ge 
jandt hat! 


82. 
Kopenhagen d: Sten Febr. 85. 


Liebſter, befter Voß! ich ſehne mid) berzlih nad 
einigen Worten von Ihnen, nad) Nachricht von Ihnen 
u: Erneſtine. Böſer Voß, ich wette jie laſſen es mit 
dem fchreiben anftehen bi8 Sie uns die gute u: er: 
wünfchte Nachricht von Erneſtinens glüdlicher Entbin: 
dung geben fünnen. Denn alsdann, denden Sie, muß 
ih meinem Freunde u: feiner Agnes doch Nachricht 
geben, alſo fchreibe ich lieber nun nit. Sie fagen mir 
fein Wörtchen über meinen Zimoleon, u: Sie kömen 
doch dendfen wie mich verlangt Ihr Urtheil zu hören. 

Aus Zorn Habe ich ein zweites Drama gemadt, 
den Thäſeus, welches ih dem Timoleon vorziehe. So 
bald ih eine Abjchrift babe ſchicke ih fie meinem 
Bruder, u: der joll fie Ihnen mittheilen. Haben Zie 
jeinen Otanes geſehen? Er ift das befte was er oder 
ih je gemacht haben. Nur in diefem Stüde finde id 
ihn ganz, in feinem feiner andern Gedichte, fo ſchön 
u: lieb fie mir auch ſind Wenn Sie ihn noch nidt 
gelefen Haben, muß er ihn Ihnen ſchicken. 

Meine Agnes befindet ji) abmwechjelnd leidlich wohl 
u: auch nicht wohl, doch aber leidet fie viel weniger 
als in ihrer erften Schwangerjchaft, u: ift auch weniger 
ſchwach als Sie jie je gefehben haben. Wir beide leben 
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felbft in der Stadt fehr ftil. Ich leſe nah Herzens 
Luſt u: gehe auffer der Haußgefelfihaft nur mit weni: 
gen Freunden um. 

Der Heine Ernft befindet ſich treflih, u: iſt würd. 
ih, väterliche Affenliebe bey Seite, ein charmanter 
‚Junge. 

Haben Sie die elende giftig gemeinte Rezenſion 
meiner Jamben in der Göttingfchen Zeitung gelejen? 
Für Lichtenberg ift fie viel zu wizlos, follte fie von 
Freund Heyne fein? Ich glaube es, mich) deucht ich 
erfenne das Pejtwerd feines Witzes. Woher hat der 
Narre dag in Kräta keine Eichen waren? 

Kätchen bat fi) vorgenommen heute an Sie zu 
Ihreiben, da fie aber nicht wohl ift zmeifle ich daß 
te e8 thut. Ihr Befinden ift noch immer ſehr ab- 
wechſelnd. 

Mein Bruder ſchreibt mir er habe neue Arbeit auf 
dem Ambos, ein neues Drama, weder aus der griechi— 
ſchen, römiſchen, deutſchen, mitleren oder neuern Ge— 
ſchiche. Ich bin ſehr neugierig zu wiſſen was es ſey. 

Der gute Toby läßt herzlich grüſſen. Ich leſe den 
Homer mit ihm, er lieſt griechiih — bald hätte 
ih mich gegen den Herrn Rector vermeffen zu jagen 
wie unjer einer. Wit den Jünglingen leſe ich auch 
griechiſch. 

Schreiben Sie mir doch ob Victor Kl. Ihnen die 
50 rth: geſchickt habe die ich Ihnen ſchuldig war. 

Leben Sie wohl, liebſter Voß! Agnes u: ich um- 
armen Sie u: die liebe Erneftine von Kerzen. Vor 
einigen Wochen fam eine Zeichnung von meinem Bru- 
der die Graf gemacht bier an, u: mein Kleiner Tannte 
ihn gleih. Sie können ſich Agnes Triumpf leicht 
vorſtellen. (Ohne Unterſchrift.) 
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Nahichriit von Agnes: 

Ich grüſſe Ste herzlich lieber Voß und liebe Erneftine! 
wir jehnen ung nad) Nachrichten, ich ängſtige mich für 
Sie liebe Ernejtine weil Ihr Stündlein bald vorhanden 
jein wird. meins erwarte id im Aprill. 

Bitte, bitte Schreiben. Agnes. 


83. 
Kopenh: d: 5ten März 1785. 


Herzlichen u: aber berzliden Dank für die er 
wünſchte Nachricht von Ernejtinens glüdlicher Nieder: 
funft! Warum mufte mir diefe Nachricht jo fpät kom: 
men! Der Herr Papa hatte erft 6 Tage gemartet eh 
er mir fchrieb, u: dann haben die Belte die Poſt fo 
aufgehalten daß dieſer liebe Brief vom 18ten Febr: erft 
den 2ten März bier anlam. Den Brief an Ihren 
Schwager habe ich gleich beforgt. Sagen Sie der lie 
ben Wöchnerin ja fehr viel Liebes von und. Toby 
jagt Sie hätten den Kleinen Sofoshospollaeidosjtüa nen- 
nen follen. Wenn der Bube der Ihr Sohn u: Ger: 
ſtenbergs u: Schulzens Pathgen ift, auoroos wird jo 
jolf ihn die Themis holen! 

Wenn ich meinen Timoleon übereilt habe jo ſeyn 
die Mufen meinem Thäſeus gnädig! den ih in 13 
Tagen gemacht habe! Ich kann nun einmal nicht an- 
ders arbeiten. Ich arbeite — oder vielmehr es ar- 
beitet in mir u: gewinnet Geſtalt, qualemcunque, 
feilen Tann ich fo wenig an meinen Kindern des Lichts, 
al3 an den Kindern der TFinjternig wenn Agnes fie 
edirt hat. Auf das Abjtechen der Charaltere hatte id 
mir num juſt etwas eingebildet, auf den meilen Helden 
der wenig fpricht, nicht mehr u: nicht weniger handelt, 
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al3 einen geliebten Bruder der Freiheit aufopfert; auf 
den feierlichen Orthagoras u: ftürmenden Aiſchülos — 
endlich auf den Seher Glaukos. 

In me tota ruit — nidt Venus aber die tragifche 
Muſe wie vor 2 fahren die Erinnen der Satire. Ich 
kann num nichts anders arbeiten, verbrennen kann ich 
aber u: habe einen Anfang eines neuen Stüds Ther- 
mopülä ins Feuer geworfen. Hat mir Vulkan feine 
Seile verfagt, fo läſt er mir doc feine Flamme! Nod) 
einmal; Plane machen iſt mir jo unmöglid, als ein 
Bud über die Freiheit des Willens schreiben, id) 
meinte aber eine foldhe Handlung wie Zimoleong, mit 
dem Feuer das ich habe, dargeſtellt, müſte ſich durch: 
ihlagen, wie ein alter Ritter jich durch gejchilvete 
Schaaren fchlug. 

Auch war mir Timoleons Charakter nicht das Haupt- 
intereffe, fo unendlich ich ihn auch ehre, fondern die 
Sreiheit von Korinth. Ich werde warm, aber mein 
Voß verkennt mich nicht. Ich danke Ihnen von ganzem 
Herzen für Ihren Tadel, aber er thut mir weh. Gleich— 
wol würde mir die leifejte Witterung von verhaltenem 
Tadel viel weher thun. Aber das hab ich von Ihnen 
nicht zu befürchten. Ich erwarte gleiche Freundesſtrenge 
des Urtheils über meinen Thäfeus — laſſen Sie mid 
diejes bald hören. Auch bin ich fehr verlangend Ihr 
Urtheil über meines Bruders Stüde zu hören. Eben 
babe ich feinen Belfazar gelefen. Weber dieſe beyden 
Stüde bat mein ganzes Herz eine Meinung gefaßt 
welhe feine noch fo Klare ariftarchifche Welle für mich 
benegen fanı. Dem Otanös bejonders kann ich fein 
Stüd vorziehen. Sagen Sie mir doch bald welchen 
Eindrud diefe Stüde auf fie gemacht haben. 

Meine Agnes leidet izt viel, u: glaubte gejtern 
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daß ſie niederkommen würde. Aber 3 vielleicht 4 Wo- 
chen währt es wohl noch. Sie trägt aber ihre wachſende 
Bürde mit vieler Beſchweerde. 

Geben Sie uns bald Nachricht von unſerer lieben 
Erneſtine. Kätchen u: Guſtchen laſſen Sie herzlich 
grüſſen, auch Toby, der Nathanael in dem kein Falſch 
iſt. Kätchen leidet ſeit einiger Zeit ſehr an ihren Aus» 
gen. Agnes ſchriebe gern an ſie, ſie iſt aber ſehr matt, 
hat heute u: geſtern einen groſſen Theil des Tages im 
Bette zugebracht. Ich freue mich unendlich zu Gerſten— 
bergs Melodrama. Ich errathe daß Orfeus der Gegen: 
stand if. Wenn ich errathe jo muß ichs wiſſen. Ich 
grüffe ihn 1000mal. Adieu, lieber beiter Voß! 
Freund meines Herzens! 





(Ohne Unteridrift.) 


84. 
Kopenh: d: Tten May 1785. 


Ein Mädel ift da! Borigen Mittwoch früh um 2 
Uhr erjchien e8. Agnes ift nur 2 Stunden kranck ge- 
weſen, u: befindet fich jo wohl als man nur mwünfchen 
kann. Das Heine ift ein miedliches frifches Mädel. 
Es jaugt an den Brüften feiner Mutter daß es eine 
Freude ijt. 

Seit verfchiedenen Wochen ward das Meine Ding 
täglich erwartet, und die lezte Beit der Schwangerſchaft 
war für Agnes fehr beſchweerlich. Aber nun ift jie von 
Herzen froh. Sie läft Sie und unfere liebe Erneftine 
jehr zärtlich grüſſen. 

Böſer Voß, Sie laſſen nichts von fi hören. Ah 
vermuthe daß mein Thäſeus u: der Säugling Ihnen 
nicht gefallen, wie der Timoleon. Das würde mir fehr 


125 
leid jeyn; denn es find die Dramata meine liebiten 
Kinder. Aber Sie follten e8 doc lieber harſch und 
barjch herausſagen, als jo glubjch zu jchweigen. 

Bor einigen Wochen hörte ih von jemanden bier 
daß Lichtenberg ein ganzes Buch gegen uns beyde ſchrei— 
ben fol. Ein Alfabeth ſoll ſchon gedrudt jeyn. Je 
länger je befler, fo ließt man eg nur in Eutin u: Plön. 

Das Mädel wird heiffen: Maria Carolina Agnes. 

Leben Sie wohl liebſter Voß! Sie fehlen mir 
immer, werden mir immer fehlen! 

Die Jamben find nahgedrudt. F. L. Stolberg. 


85. 
Kopenh: d: Yslten Hay 85. 


Herzlihen Dand, liebſter Voß, für zween Briefe die 
ich bald Hintereinander erhalten habe. Der vom 10ten 
April kam ehr fpät, er ift 4 bis 5 Wochen unterwegens 
gemejen. 

Gerſtenbergs Unglüd ift entfezlih. Gott tröfte ihn! 
Ich furdte wohl daß fie fih nicht erholen würde, 
hatte aber nidyt die geringfte SXdee von fo naher Gefahr. 

Sagen Sie mir doch bald wie er fich befindet, wic 
er fein Unglüd erträgt, das gröfte was einen Menſchen 
befallen Tann! 

Geben Sie mir ja bald Nachricht von Erneitine, 
vom krancken Nante, der nun hoffentl: nicht mehr frand 
it, von Ihrem eignen Befinden u: den andern 
Kindern. Es thut mir mehe daß Erneſtine nad) 
ben Wochen krändelt, der Frühling wird ihr hoffe ich 
wohl thun. 

Meine Agnes ift nach der leichten Entbindung doch 
jehr ſchwach u: kränckelt. Sie hat das ftillen aufgeben 
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müffen, u: das Hat fie ſehr betrübt. Sie erholt ſich 
langfam u: kann noch nicht ohne Hülfe gehen. Ich 
hoffe daß die Xuft, die Ruhe u: die Freuden des Lan— 
des ihr gut thun werden. In 8 Tagen jind mir of: 
fentl: in Bernitorf. ch freue mich nun Yhre Gedichte 
zu haben. Wegen Ejeley der dänitchen Buchbinder habe 
ih fie erft heute befommen, wiewohl ich jie aus Unge: 
duld nur babe Heften laſſen. Die Elegie an Agnes 
hat noch jehr gewonnen; jie ift ſehr ſchön. 

Ueber Dramata denden wir, wie ich jehe ſehr ver- 
ihieden. Es ijt mir lieb daß Ihnen mein Säugling 
niht ganz mißfällt. Je wichtiger mir Ihre Kritiken 
iind, dejto mehr wäre mir daran gelegen jie zu ver: 
jtehen. Ich verftehe jie warlih nicht. Es Tann jeyn 
daß ih im Drama die Theorie noch mehr als in mei: 
nen übrigen Gedichten beleidige oder vernachläfiige. 
Ich habe aber nihts mit mehr Feuer, nichts tiefer 
aus dem innerjten meines Herzens gejchöpft, kurz nie 
jo con amore gedidhtet, u: halte jie für das beite 
was ich je gedichtet habe. Die Muſe giebt Zeugniß 
meinem Geift, u: diejes geht mir über alles. 

Aus Ihrem Stilljhweigen urtheile ich dap Ahnen 
meines Bruder Dramata gar nicht einfielen ale jie 
an mich jchrieben. Ach müßte fein Schaufpiel das id 
dem Otanes vorziehen fünnte. 

Deſto mehr wundert mid) der groſſe Beifall den 
Sie Gerftenbergg Minona geben. Diefe beleidigt jelbit 
meine TIheoretiunfulam. Sie hat herrliche Stellen. Die 
Scene der Azia u: Edelftan, Minona in der Höle 
u: die GeiſterGeſänge jind wunderſchön, jind io ganz 
Gerftenbergifch u: übergerjtenbergifh. Aber das übrige 
— Die lange Scene zwiſchen Cägio u: Avienus gab 
mir Langeweile, ich glaubte aber fie follte zu etwas 
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vorbereiten — das thut fie nicht. Die zwar wollüſtige, 
aber doch liebenswürdige Azia jah ich ungern zerhaden. 
Die eigentliche groffe Handlung der Angeljachjen wird 
weder geichehend noch geichehen erzählt, jondern nur in 
jehr unwarſcheinlichen Gefängen gemeifjagt. 

Edelitan hält das Fleiſch u: Bein habende Mädchen 
für eine Erjcheinung, wie wohl fie ihn führt. 

incredulus odi. Der Geſang der Geifter bey der 
Höle hat jehr dunckle Stellen für und. Mich deucht 
eine Weiſſagung fol nicht mehr nach der Erfüllung dun- 
del ſeyn. 

In Hermanns Tod von Klopſtock jind vielleicht 
naevi, ich babe jie, vielleicht weil die groſſe Schönheit 
des ganzen mich hinreißt, nicht bemerdt. Aber welche 
Charaktere! welches Intereſſe! welche Scenen! weld. 
Sprache! melde Gejänge! welches Ganze! 

Ich Habe den Fehler daß es mid unglüdlid) 
maht wenn meine liebften Freunde über Liebling 
Materien fehr verjchieden von mir denden. 

ALS Sie meinen Timoleon tadelten fehlte nicht viel 
dran daß ich auf immer von der Scene Abſchied ge- 
nommen bätte. Ich verbrannte den Anfang eines neuen 
Stücks Thermopülä. Die Ydee eines Stüds Salamins 
Schlacht entſchwand mir gejchredt vom mwarnenden Fin: 
ger des Freundes. Aber mehr als ih je mich jelbit 
im Genuß meiner Kräfte gefühlt hatte, fühlte ich mid; 
im Thäfeus u: im Säugling, u: traue diefen Stüden, 
u: nächſt ihnen dem Zimoleon mehr Dauer zu als 
allen meinen übrigen Gedichten. Einem freunde der 
jelbit unfterblich ift darf ich fagen daß ich ihnen Un 
fterblichleit zutraue. Diejen Kindern gebe ich meinen 
heiffeften väterlichen Seegen u: mit mehr Zuverficht als 
den andern. 
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Ich verjtehe nicht ganz was Sie mir vom Sofokles 
jagen. Ich babe ihn 2mal gelefen, bemwundere u: liebe 
ihn. Den Euripides babe ich diefen Winter gefejen. 
Er ift minder Regelmäſſig, minder fehlerlos vielleicht. 
Die neuern geben deucht mich fait alle dem Sofokles 
die entjchiedne Palme. Die Alten thaten es nicht. Ich 
finde nirgends ein Wort davon. Das dewov u: yopepor 
des Euripides ſowohl als die weiten Sprüche des ſo— 
Tratiihen Dichters erhielt ihn in einem Nang mit 
dem erhabnen Sofokläs. Diejer fcheint mir immer 
gleich ſchön, Eur. ungleid. Aber es find folche 
Strokes of nature in ihm, die ih nur in ihm u: im 
Homer kenne. 

Ich wünſche auf der Wage in melde ich andre 
lege nicht zu leicht erfunden zu werden. Ich werde 
nicht leicht durch Tyehler, aber fehr durch Mangel des 
Schönen beleidigt... Das Schöne allein bat feinen un- 
trüglihen Charafter, (ich rede vom hohen Schönen) was 
einem Fehler jcheint gefällt dem andern. Wenn ich 
von Gerftenberg nichts als die Minona fennte, würde 
ich um der herrlichen Stellen willen den Dichter zu den 
groffen Dichtern rechnen, wiewohl mir das meilte im 
Stück mipfällt. 

Ich babe dieſen Brief ſehr fchneli (der böfe Voß 
dendt vielleiht fo jchnell wie die Schaufpiele) hinge— 
ſchrieben. Ich hoffe aber Sie ergänzen das fehlende 
u: berichtigen das übereilte, da Sie mid kennen. 

Am M. A. mülfen Sie nicht verzweiflen, Sie er: 
hielten ja immer erft jpät die beiten Beiträge. Ich 
Ihide Ahnen bier einen Rundgeſang. Schreiben Sie 
mir nun bald wieder Tiebjter, befter Voß. In den er: 
ten Tagen July denden wir zu reifen u: Ende July 
in Oldenb. zu feyn. Im July alſo fehe ih Sie. 
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Leben Sie wohl mein Herzensfreund! Agnes u: id 
umarmen Sie u: Erneſtine. Kätchen dandt für den 
lieben Brief. 
F. L. St. 

Am linten Rande der vierten Seite: 

Ich jchreibe an Gerft. von Minona nichts. Den 
Auftrag an Carſtens werde ich bejorgen, ich verzmeifle 
aber am Broject dänifcher Ueber. u: Vorſtellung. 


86. 
Bernftorf d: 1aten dung 85. 


Einige Tage nachdem ich Karftens die Minona ge- 
geben Hatte zogen wir aufs Land. Ich hatte gleich 
wenig Hofnung von dem Verlauf diejes Stüds an bie 
hiefige Geſellſchaft, u: noch weniger nachdem ich fie 
Rarfteng gebracht hatte. Er klagte weder der Geſchmack 
dieſes Publikums noch die Untüchtigleit der Schaufpieler 
machten eine Borftellung von ber Art bier leicht. Ge- 
wohnt an Weberjegungen franzöfiicher Tragödien weis 
der dänische Zuschauer nicht was ein groſſer freier Dich- 
ter wie Shakeſpear oder Gerſtenberg oder Göthe will, 
u: glaubt der Boet babe ihn zum beften wo unjer 
einer erichüttert wird. Aehnliches habe ich bey Shafe- 
ſpears Stücken in Hamburg gejehen, u: erinnere mid) 
daß das Parteer brüllend lachte bey dem: Kind es ift 
feine Haarnadel — in der Emilia von Lefjing. Gefchieht 
da8 dem grünen Holz der deutſchen Bühne, wie wird 
ſich das dürre der dänifchen verhalten? ch würde 
ſchon längft zu Karftens hinübergeritten feyn wieder mit 
Ihm davon zu fprehen wenn ich einige Hofnung von 
der Ausführbarkeit der Sache hätte, Aber warum joll 
em ſolches Originalſtück zuerft in däniſchem Gewande 
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erfcheinen? Der Hof wird nicht das geringfte zur 
Beförderung der Sache thun, denn man kann nicht mehr 
auovoos ſeyn als es der Kronprinz ilt. 

Es freut mid daß Ihnen Beljazar jehr gefallen 
bat. Der Otanes wird Ihnen boffe ich mehr gefallen. 
Mit der Offenheit die der Ihrigen werth ift, ſage ich 
Ihnen daß ich meine Stüde über den Belfazar u: unter 
den Otanes feße, u: daß ich faft alle meine Kleinen 
Gedichte eher fahren Tieffe als den Säugling. 

Die Fehler meines Rundgeſangs miüfjen Sie mir 
verzeihen. Ich lanın nicht für die Muſik arbeiten weil 
ih für die Mufit — nicht unbefchnittenes Herzens, aber 
unbejchnittener Obren bin. Sagen Sie mir was Sie 
für den M. N. wollen? Bielleiht fpornen Sie mid) 
zu einem Liede an das ich fonft nicht machte. Hier 
ſchicke ich Ihnen eine Epiftel an Wafjerjchleben. 

Haben Sie Ramlers verfificirten Gesner angejehen ? 
Und den Stich den er Ihnen über Ihre Ydillen giebt? 
Ergözt bat mich der Vers: 


Ich bald fremde Liederchen feilte, bald eigene — megidlif. 


Und auf eine andre Art gefreut hats mich daß 
er num unjere, vielmehr Klopftods, Quantität gelten läßt 
u: die feinige verwirft. Freilich ftilljchweigend, aber 
handelnd. 

Auf Klopſtocks Grammatik freue ich mich ſehr. 

Agnes erholt fich täglich mehr aber langfam. Ich 
glaube Ahnen jchon gefchrieben zu haben daß fie eine 
Geſchwulſt in der Lende hatte, eine Folge der zurüdge: 
tretenen Milch. Dem Wunſch der Aerzte gemäß fand 
diefe Geſchwulſt immer tiefer, nun ift fie jchon im Fuß, 
aber geben kann Agnes noch nit. Sie fährt täglich, 
bald von Pferden gezogen, bald in einem feinen Rin- 
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derwagen von mir u: meinen Neffen. Daher kann ich 
auch die Zeit unfrer Reiſe nicht beftimmen. Ich freue 
mi von Herzen darauf Sie in Eutin zu umarmen. 
Wie vieles haben wir zu ſchwatzen. Ich begreife nicht 
daß Sie nicht begreifen wie wehe e8 mir thut daß 
meine Muſe es Ihnen nie recht machen kann. Für 
wen dichtet man? Etwa niehr für das Publitum, das 
1000 000 000 töpfige Vieh das ſich von foldden u: 
fo vielen elenden Kerlen fattlen u: zäumen läßt, oder 
für Dichter u: Herzensfreunde ? 

Damit Ihnen bey meiner Mufe nicht Miller von 
felbft einfallen möge will ich gleich ihn nennen. Ich 
babe einen recht guten Brief von ihm u: werde eilen 
ihm zu antworten eh ich in Tremſbüttel feinen neuen 
Noman finde den er mir gejchidt hat. 

Mit mwahrem Iyrifchen Fluge erhebe ich mich von 
Miller hinauf zu Gerftenberg. Unter denen die etwas 
bier vermögen bat er Teinen bejjern freund als Schim- 
melmann. Bitten Sie ihn daß er an den fchreibt. 
Auh muß er ihn ja nicht verfehlen. Sch. reijet zwis 
jchen dem ten u: 16ten July nach Holjtein u: fomt 
erit Ende Auguft oder Anfang Septembers wieder ber. 
Darum wünfchte ih daß er ihm mun jchriebe, in Hol⸗ 
ftein ihn fähe, u: hier wäre wenn Sch. bier iſt. Bern- 
jtorf ehrt u: liebt Gerftenberg, hängt aber an Ideen 
von denen er nicht leicht abgeht, von denen er aber ab» 
gehen wird u: abgehen muß wenn jemand der auch in 
Affairen ift ihm einen Schups giebt. Das verdamte 
fteife an Formen hängende Wejen! Wenn der Paoslıo- 
xocç nicht Zuovowsarov wor wäre, fo wäre die Sache 
ſehr Teicht. 

Schon mitten im Winter fagte mir bier jemand 
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Kichtenberg fchriebe gegen uns beyde. Kin Alfabet 
ſey ſchon gedrudt. Laben Sie etwas davon gehört? 
Heine reijet nad) der Schweiz. Wie mird er der 
Spur von Nilolai folgen! Forſter in Wilna, deſſen 
Schweſter bey meinen Nichten ift, heirathet Hainens 
Tochter. Leben Sie wohl liebſter Voß. Die Schwe- 
ftern grüffen herzlich. Ah u: Agnes umarınen Sie 
u: die liebe Erneitine, die bey Leibe nicht frändeln muß. 
F. L. Stolberg. 


Haben Sie meine Ode an die Recken? 
Ich habe keine Abſchrift. 


87. 


Bernſtorked: Löſten Juny 85. 


Liebſter, beſter Voß, eben verläßt mich Carſtens, 
ich habe nur einen Augenblick Zeit mit Ihnen wegen 
der Minona zu ſprechen. Carſtens hält es für ganz 
unmöglich das Stück ins Däniſche zu überſetzen. Nur 
Ewald, meint er, würde das gekonnt haben. Und wenn 
es auch überſezt wäre, würden die Schauſpieler es 
nicht aufführen können. Mich deucht wenn eine Geſell⸗ 
ſchaft Schauſpieler das vermöchte, ſo müſte es die Ham— 
burgiſche ſeyn, wenn Schröder wieder da ſeyn wird. 

Aber mehrere Deutſche Geſellſchaften würden das 
eher können als die hieſige Bande. 

Mit Agnes gehet es täglich beſſer. Mit einem 
Stocke hincket ſie ſchon umher, auch Trepp auf, Trepp 
ab. Aber es gehen gewiß noch über 8 Tage hin, u: 
vielleicht 14 Tage ehe ſie völlig wohl iſt, u: eher kann 
ih nicht an eine Reife denden. 

Wenn mich die rabies ınit dem iambo wieder 
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wafnen wollte, jo hätte ih längit ein Eenuazodıor an 
Freund Voß gemacht. Sapienti sat! 
Ich umarme Eie u: Erneftine herzlich, Agnes thut 
es auch. Grüffen Sie Gerftenberg taufendmal. 
F. 8. St. 


Tragen Sie Gerjtenberg ob ich ihm die Minona 
wieder bringen oder hier an jemand geben foll. Ich 
wünſche jo fehr daß mein Bruder fie lefe. 


88, 
Bernftorf d: 2ölten Buly 85. 


»Noch find wir Hier, Tiebiter Voß. Schon vor 8 
Tagen wolten wir reifen, das Schiff war bedungen, 
einer von Bernftorfs Bedienten, der mich mißverjtanden 
hatte, ging aber zum Schiffer u: bejtelte iyn ab. Ich 
erihrad als ichs erfuhr, ritt nad Kopenh: aber zu 
jpät, ein anderer hatte ſchon das Schiff gemiethet. Nun 
jind unfere Sachen fchon wieder auf einem andern Schiffe, 
u: wenn der Wind günftig bleibt veifen wir Montag. 

Wir werden jehr furze Zeit in Holſtein blei⸗ 
ben, faum 8 Tage in ZXremjbüttell. Wir wollen aber 
Sie gewiß bejuchen, das nicht zu thun wäre mir nicht 
möglih. Ich bringe Ihnen einige Gedichte für den 
M. 4. Ich hatte fie Ihnen ſchicken wollen, es ift mir 
aber heute nicht möglich fie abzufchreiben. Die nahe 
Abreije giebt mir zu viel zu thun. Der Tod des gu- 
ten Herzogs hat mi n: Agnes betrübt, u: um defto 
mehr da er, wiewohl jchon fo alt, uns doch izt uner- 
wartet ftarb. 

Ich fürchte daß ich Klopſtock nicht ſehen werde da 
er in Edof if. Das ift mir ehr fatal. 

Da kommen meine Neffen, ich leje vielleicht die lezte 
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griechifche Stunde nun mit ihnen. Ich habe drey Stüde 
des Euripidäs mit ihnen diefen Winter gelefen. eben 
Sie wohl beiter Voß! 

Agnes u: ich fprechen oft von der Freude mit wel: 
her wir Sie u: Ernejtine umarmen werden. Grüfien 
Cie Geritenberg herzlich. 

F. L. St. 


89. 
Tremfbüttel d: Ilten Ang: 1783. 


Der Abfchied von Ahnen, mein liebfter Voß, that 
mir jehr wehe. O daß wir immer miteinander leben 
könnten! ch träume mich oft in dieſe füffe Hofnung 
hinein, Gott weiß ob fie in diefer Welt erfüllt wird. 
Hier Schide ich Ahnen den Säugling. Mein Bruder 
ſchickt Ihnen auffer den Balladen aus dem Zell aud) 
noch Chöre aus feinen beiden andern Stüden. 

Sie müffen nicht für die äufferfte Noth den Säug— 
ling verjparen, nehmen Sie ihn wenn Sie fonjt Stüde 
nehmen müften die Sie ungern nähmen. Sch fchide 
Ihnen auch den Promätbeus wieder. Liebſter, befter 
Voß, welch ein Freund find Sie! Welche Arbeit haben 
Sie ausgeführt! Ich babe die vielen Aenderungen ge: 
lefen, dande herzlich, fende ihn zurüd, habe num weder 
Zeit noch nöthig das Mitt: mit dem Original zu ver 
gleihen. Mein Bruder bedaurt e8 jehr daß Sie nicht 
berfommen konnten, Agnes ift ganz betrübt darüber. 

Mein ganzes Herz dandet es der lieben Erneftine 
daß fie ung dieſe Freude, Sie einige Tage Hier zu ha 
ten, jo gönnte.e Umarmen Sie dafür auch das liebe 
gute Weibchen in meinem Namen. 

Grüffen Sie Gerftenberg taufendmal. O daß eme 
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Stelle in Eutin wäre die er haben könnte! daß wir 
drey immer bort leben könnten! O noctes coenaeque 
Deüm! pflegt der junge Spalding dem Horaz nadzu- 
Khwägen. ben fällt mir noch Gleims Epigramm an 
mid ein. 
An F. L. Gr pp. 

Dem FJambenDichter meinen Dand 

Und Gruß; er mag in Dithüramben, 

In Anapäften u: in Jamben, 

In Klanggefang u: Rundgefang 

Der Narren u: der Dunfe Rotten 

Mit feiner Scharfen Geiſſel kranck, 

Nur nicht zu Tode ſpotten! 

Auf dem Rückwege wollte ich für den M. A. ein 
Lied machen, aber meine Leier hieng an den Weiden des 
Abſchieds. Ich drücke Sie mit inniger Liebe an mein 
Herz. 

F. L. St. 


90. 
Aeuenb: d: ten Sept. 85. 


Den 24ften find wir bier angefommen. ‘Der Ort 
gefällt uns, wir haben Wald in der nähe, einen ſchö— 
nen, breiten Bach, welcher fi am Fuſſe des Hügels 
auf dem die groffe Linde fteht, zum Teiche ausdehnt, 
ſchöne fchattigte Gänge; freuten uns des Allen, u: Ag 
nes war fo wohl u: heiter al8 2 Tage nachher am 
2öften eine Stajette anlam mit dem Auftrag vom 
Bringen eine Reiſe nach Petersburg zu machen! Mir 
war diefer Auftrag nicht ganz unermartet, aber doch er- 
ihredend, meine arme Agnes können Sie fich dabey 
vorftellen. Drey Monate wird diefe Trenung währen, 
u: ih foll das einzige Land für welches ich gar feine 
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Neugierde babe, fehen. Der Auftrag ward mir: auf 
eine Art gegeben welche mir unmöglich macht ihn abzu- 
Ichlagen, ih würde zu ſehr beleidigen u: mir Fünftige 
Zage zu ſchweer madjen. Aber es ift entjezlich! Agnes 
wird mich mit den Kindern nach Altona begleiten, u: 
jo lange unter Henfler8 treuer Obhut ſeyn bis mein 
Bruder zurüdtomt. Hätte ich nicht den Troſt fie in 
jo guten Händen zu wiſſen, fo bielt ih es gar nicht 
aus, u: könnte auch nicht reifen. 

Den Tten gehn wir nah Old. dort werden wir 
4 oder 5 Tage wenigftens bleiben. Dann bringe id 
Agnes nah Alt. u: eile weiter. Das ſüſſe Weib hatte 
den ernithaften Vorſaz mit mir zu reifen, aber wie 
wäre das möglich ! 

alı te ne frigora laedant 
Ah tibi ne teneras glacies sicet aspera plantas! 

Seit meine8 Bruders Abreife aus Tr. babe ich 
feine andere Nachricht von ihm, als daß mir Luiſe bat 
jagen lafjen jie hätten Sie bejudt. 

Gleim ift in Oldenburg gewejen, u: hat mid) nidt 
befucht! ich traure, aber zürne nicht, er hätte e8 gewiß 
gethan wenn er gelonnt hätte. 

Ich höre daß er Ihnen u: Gerftenberg rende 
Vous in Hamburg hat geben wollen. Ohne daß er 
oder ich e8 wuſte find wir diefelbe Nacht in Bremen 
geweſen, ift das nicht entjezlih! Adieu befter Voß! 
Agnes u: ih umarmen Sie u: die liebe dreimal liebe 
Erneftine von ganzem Herzen. F. L. St. 


Bruchſtück eines eis von Agnes. 
(Tremsbüttel, den 28. Jov. 1785.) 
Meine Briefe müſſen an Sie fein, befte Erneftine. 
Erftlih ſchickt es ſich beffer (nicht wahr?) und dann 
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iſts auch billig, da Sie viel allein find, wenn der arıne 
Voß jhulmeiftert, oder in feinem Kämmerlein jizet umd 
left. Wenn er dann herunterkömmt, fo wird ihm im: 
mer mein Brief freundlic gereicht, und dann ift er ihm 
jo viel lieber. Sie müſſen e8 mir angemerkt haben, 
wie jchwer es mir ward, mid) von Ihnen zu reißen. 
Wie jollt’ es das nicht, da Sie fo ganz die Freunde 
nad meinem Herzen find, mit denen ich leben und fter- 
ben möchte. — Noch ift mir die Erinnerung dieſer ſüßen 
Stunden ein fo treues lebhaftes Bild, daß ich mich oft 
no unter Ihnen glaube im vertraulichen blauen Ztüb- 
den, bald in Voß feinem Stuhl, oder am Klavier. — 
O daß wir uns bald wiederfähn! ad) und mit meinem 
Stolberg! — Ich fand hier geftern einen delicieusen 
Brief von ihm. Voß, bejammern Sie nur nidt, daß 
Sie nicht dabei waren; in die Hände hätten Sie 
ihn doch nicht gekriegt, er war unlejerlih. Armer 
Voß, wie ihn die Neugierde foltert! rneftine, lachen 
Sie ihn doch aus, bitte, bitte! Ich hätte Ihnen aber 
viel Samantes daraus vorlejen können, unter andern, 
daß ich ſchon Hoffen kann, daß er vielleicht feit Don- 
nerötag unterwegs ift, zu mir, zu mir glüdlihen!! — 
— — — Habe id da nicht viel aus jeinem Briefe 
erzählt? Aber, lieber Voß, der füße Brief ift zwei 
Bogen lang! Denken Sie, wie viel unlejerliches da 
noch übrig ift! — Aber es ift fcharmant; und Sie 
glauben nicht, wie fein und jchön gejagt, wahrlich mir 
nur verftändlih! Sind Sie nun recht neugierig? umd 
quäle ih Sie recht? Armer Voſſi! wie werden Sie 
mi hart genug ftrafen? — Nun ade! umarmt Euch 
in meiner Seele. Schreibt mir bald; das heißt Erne- 
fine, denn Voß mag doch nicht gern ſchreiben. — 
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92. 
Petersburg d: Loſten Yon. 85. 


Ich hoffe mit Zuverficht daß Sie und unfere liebe, 
gute Erneftine mich nicht tadeln werden wenn ich ohne 
Ihre Erlaubniß, einen Heinen Koftgänger von 9 Yab- 
ren zuführe. 

Wir jind ja fo mweitauseinander daß ich nicht 
Zeit hatte Sie erft zu fragen, u: es ift ein Kind guter 
Art welches Sie nicht abweiſen würden. Es ift der 
Sohn de8 H. v. Nicolai, den Sie als Dichter dem 
Namen nad gewiß kennen. Er ift ein braver Dann 
u: bält e8 für das gröfte Glück das feinem einzigen 
Sohne wiederfahren kann, wenn er Ihres Unterrichts 
u: in Ihrem Haufe Ihrer Aufficht genieffen fan. Die 
Mutter, deren Herz am Kinde hängt, dendt eben fo, 
u: im Glauben an Sie fehiden Cie beyde Ihnen die 
‚sreude ihres Lebens. Einen folhen Glauben an mei- 
nen Freund konnte u: durfte ich nicht befchämen, auch 
fonnte und durfte ih dem Kinde das viel verſpricht 
das gröfte Glück das ihm wiederfahren Tann nicht 
rauben. 

Der Vater ift ein jehr vernünftiger u: billiger Dann. 

Seyn Sie nicht allzubeicheiden, er ift wohlhabend 
durch feine Etelle u: durch feine Auffichten; in einer 
Welt da einmal alles nach der Goldwage gejchäget wird, 
müffen Deänner deren Zeit u: Mühe eigentlih un- 
ihäzbar jeyn follte, beydes nicht zu jehr unter dem 
Werth jchägen lailen. 

Ich ſchmachte vor Sehnjuht u: Heimweh. Den 
12ten oder 13ten Dec. hoffe ih von bier zu reifen. 
Ich werde mih 8 Tage in Berlin aufhalten. Zwi- 
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ſchen Mitte u: Ende des Januars Hoffe ih Sie zu 
umarmen. 

Meine Agnes hat mir Gottlob bisher gute Nach—⸗ 
richten von ihrem Befinden gegeben. 

Es ift eine jchredlihe Sache von einem Weibe das 
man fo liebt getrennt zu ſeyn. Verlaſſen Sie nie Ihre 
Erneſtine, ſondern bringen Sie ſie mit wenn Sie uns 
einmal in Neuenburg beſuchen. experto crede. 

Ich umarme Sie mit der herzlichſten Xiebe. 


F. L. Stolberg. 





98. 
Petersburg d: 10ten Ber. 1785. 


Ich kann den MWeberbringer dieſes Briefes nicht 
gehen laſſen ohne einige Worte an Sie zu ſchreiben. 
Er heißt Reinwald, iſt ein Deutſcher, ruſſiſcher Offi- 
zier, ein guter braver Dann, u: ein Mann von 
Rentniffen. 

Ich werde d: 13ten von bier reifen, u: bende 
Mitte Januar in Eutin zu ſeyn. 

Seftern erhielt ich die traurige Nachricht vom Tode 
unferer guten Herzogin. Es thut mir von Herzen 
wehe. Sie mar eine liebe, herzaute junge rau, u: 
ich bin ſehr bejorgt für den armen Bifchof der mit ihr 
die Freude feines Lebens verliert. Auch bin ich fehr 
unruhig für meine Agnes. Die liebe, junge Herzogin 
leiden u: fterben zu fehen bat fie gewiß ſehr an- 
gegriffen. 

Zonft habe ich von Agnes, meinen Kindern u: Ge- 
ichwiftern lauter gute Nachricht. Und zwey meiner be- 
ften Freunde, deren Verbindung ich fang gemwünfcht 
hatte, haben jich unterbeffen verbeirathet. 


140 

Ich freue mid) von Herzen darauf Sie u: die liebe 
Erneftine wiederzufehen. Sonft wird die Ankunft u: 
der Auffenthalt in Eutin viel traurige in dieſer Zeit 
für mic) haben. 

Ich befinde mich recht wohl, u: habe bier nur an 
Heimweh gelitten. 

Je näher ich meinen irrenden Hausgöttern komme, 
je wobler wird mir werden. Ich umarme Sie u: Er- 
neftine von ganzem Herzen. 

F. L. St. 


94. 
Rutfan in Korland d: !plten Ber. 1785. Abends bulb 8. 


m Niga erhielt ich Ihren lieben Brief vom 24ijten 
Nov. der ziemlich lang auf mich gewartet hatte. Mein 
ganzes Herz dandt Ihnen dafür, u: Ihnen u: Erne- 
jtinen für die viele Liebe die Sie meiner Agnes erzeigt 
haben. Ich fehne mich mit Schmerzen nach dem lieben 
Weibe. Ach liebfter Voß wenn ich ein freier Mann 
wäre ich hätte fie nicht für die Schäße beyder Indien 
verlaffen. Gottlob daß ich nun auf der Riückreiſe bin! 
Ich dende den Tten in Berlin zu feyn u: den 1Tten 
in Zremjbüttel, Januar nemlid. In Eutin den 20 
oder 21jten. 

Mit Agnes bey Ihnen zu logiren würde eine groife, 
herzliche Freude für mich feyn. Aber, liebiter Voß, ich 
fenne Ihr Hauß. Ich glaube Kätchen wird mit wollen, 
u: ih bringe Ihnen ja den Heinen Nicolai. ES ijt 
möglih daß wir 14 Zage in Eutin bleiben. Suchen 
Sie uns ein Haus für dieſe Zeit, d: 2Often oder 
21jten Jan. fommen wir. Es muß dicht bey Ihnen 
jeyn. Die Witwe Nieman foll gute Ztuben haben, 


141 


auch der Schmidt Doſe. Wäre es möglich daß wir bey 
Ahnen feyn könnten, auch mit einiger Unbequemlichkeit 
für Sie u: die gute Erneftine, fo kenne ich doch Ihre 
Herzen u: weiß, wie gern u: froh Sie beyde uns auf- 
nähmen. Aber ich jehe feine Weöglichkeit. 

Ueber die Reden dende ich ohngefähr wie Sie. Ich 
bin ihr jehr gut, wünfche aber fie nicht mehr in Berlin 
anzutreffen. Der Strudel ihrer Eriftenz, oder viel: 
mehr die vielen Wirbel ihrer Eriftenzen ermatten mid) 
zu jehr. 

Königsberg d: Wften Abends 11 Uhr. 

Bor einer halben Stunde bin ih gefund u: froh 
der Heimreiſe, hergekommen. 

In 3 Wochen umarme ich Sie u: die liebe Erne- 
ftine. Bielleicht fehon den 19ten. Den 20ften hoffe 
ich gewiß. 

F. L. St. 


9. 
Bruchſtück eines Briefes von Agnes. 


(Eremsbüttel, den 5. Inn. 1786.) 


Wiffen Sie au, daß aus dem armen Stolberg ein 
armer Ritter gebaden worden? O der arme Menſch! 
das ift abſcheulich! — Ich hoffe halb ihn jchon Fünf: 
tige Woche wiederzufehn! Dann kommen wir auch gleich 
zu Euh! — Grüßen Sie den lieben Voß herzlich von 
mir. Ich bin oft mit gerührtem Herzen in Eurer 
Mitte, und lebe mit Euh im Geift, und träume den 
füßen Traum jo fort, bis die Stile um mich ihn ftört, 
und mir fagt, daß ich einfam und ferne bin von denen, 
die meine Seele liebet ! 


9. 
Eremfbüttel d: 19ten Yan. 1786. 


Herzliden Dank für Ihren lieben Brief befter Voß! 
Ich freue mich von Herzen daß Ihr Lieben uns be- 
berbergen könnet, am Wollen, auch mit einiger Unbe: 
quemlichkeit, war ja bey Euch Berzensfreunden kein 
Zweifel. 

Aber nicht morgen wie ich hofte, fondern erjt Mon— 
tag werden wir den Frieden Eurer Hütte theilen. Vor: 
geitern Abend kam ich bier an. ES war der füflefte 
Augenblid meines Lebens, u: es ijt mir noch wie ein 
Traum daß ich wieder bey meiner Agnes bin. 

Cie ift aber nicht ganz wohl, Henſler giebt Hof- 
nung Sonnabend zu fommen, u: es ift mir zu wichtig 
daß er fie fehe. 

Kätchen will hier bleiben. Wie gern fie bey Ihnen 
wäre wiſſen Sie, aber fie fürdhtet die Unruhe in Eutin. 
Sie würde nah Hofe u: in Geſellſchaften gehen müſſen, 
nicht nah Herzensluft mit Euch allein leben können, 
fondern manche Stunde der Langeweile dulden müſſen. 

Den edlen Mendelsſon habe ih auf der Hinreije 
einmal gejeben. Er ftarb einige Tage vor meiner Rübk— 
Tehr nad Berlin. Sein Andenten ift dort überall ge— 
ehrt, in der königl. Familie u: im lezten Judenhauſe. 
Von Jacobys Buch habe ich feine Idee. 

Die Bücher von meinem Bruder werde ich Ihnen 
mitbringen. Er, Agnes, Kätchen, Luiſe grüffen herzlich. 
Ich umarme Sie mit inniger Xiebe. 

F. L. St. 

Rheinwald hat mir geſagt daß Sie u: beſonders 
die liebe Erneſtine den HM. Nicolai ungern nehmen. Ich 
babe Euch ihr Lieben aljo eine Laft auf den Hals ge- 
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legt! Ach es thut mir ſehr wehe! ch glaubte Ihr 
würdet ihn gern nehmen, ich meinte er u: einige kl. 
Aufien feines Alters, welche ja reichlich bezahlen müſſen, 
follten Eie in den Stand fegen für die Nachmittags: 
lection einen Sandidaten zu halten. 

Der Ü. N. ift gut, fehr ftil u: wenig Aufficht 
bedürfend. Kein Genie, gewiß nicht, aber ein zu— 
verläffiger Junge der bey Ihnen ein guter Menſch 
werden wird. 

Am Linken Rande der vierten Seite von der Hand Agne#’: 

Guten Abend ihr lieben Freünde! meine Freüde 
Euch zu ſehn ift ſehr groß, ich bin aber betrübt daß 
ich die Kinder bier laffen mus. Die böfen Blattern! 


97. 
Tremſbüttel d: Yten Sehr. 86. 


Ich glaubte nicht daß ich Ihnen noch näher Tom- 
men könnte, Freund meiner Seele, u: ich fühle doch 
daß ih Ihnen in den 14 Tagen die ich bey Ihnen 
lebte, noch näher gefommen bin. So viel haben mir 
und aber auch nie gefehen. Ach wären wir doch nie, 
geftört worden! Könnten wir doch immer zufammen 
leben! O des füffen Plans Landpriefter zu werden, 
einer in Bofau der andre gegenüber! Wie oft follte 
der gemeinfchaftlihe Nahen bin u: ber ſchwimmen! 

Mein Bruder ift eines Sinnes mit und u: wird 
auh an T. ſchreiben. Mit der künftigen Boft werden 
unjre Briefe abgeben. Möge die heilige Peitho fie 
begleiten! 

Ich leſe nun in Plutarchs philoſophiſchen Schriften 
herrliche Sachen. Mit Dreß u: Friz leſe ich den 
Promätheus, mit Luiſe u: Dreß den Virgil. Mit Ag- 
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nes den Humphry Klinker. Dreß u: Friz haben ge: 
waltige Progreffen bey meinem Bruder gemadt. Dreß 
findet ſich fo glüdlid gewaltig unterrichtet zu wer- 
den. Beide lernen mit brennender Begierde. 

Ich babe nod eine Ztelle gefunden mo Scilicet 
fiehe Heißt. Georg 1. v. 493. 

Scilicet et tempus veniet — 

Im Fahren hat uns die Geichichte von der Wun— 
derlampe ſehr ergözt. Bey Gelegenheit ſchicke ich Ihnen 
das Buch nebſt Nicolais Gedichten. 

Grüffen Sie Baulot u: Ihre lieben Kinder. Mein 
Bruder, Käte, Luiſe u: die Jünglinge laſſen herzlich 
grüffen. Käte fchreibt bald. Ach umarme Sie u: bie 
liebe u: aber liebe Erneitine taufendmal. 

5. L. Stolberg. 
Bruchfiück des gleichzeitigen Briefe von Agnes: 

Ah meine Zeele lebt fie (die jchönen Stunden) 
wieder von neuem dur, und Wehmut und Sehnfudt 
füllen mir Herz und Auge. Wann werden wir m 
wiederjehn? o und warn fo wiederjehn, wie ich mir fo 
oft in füßen Zräumen wünide! Ich muß mich or: 
dentlich in Acht nehmen, daß mein Wunfch nicht zu 
Gebet werde; denn ich fürchte, daß das doch nicht recht 
it. — Und doch ift Wunſch und Gebet für Gott wol 
einerlei. Ich bin jo glüdlih in meinem Stolberg, in 
unfern lieben Freunden, in unjern jüßen Kindern. Wenn 
ih mich jo fühle, fo jhäme ih mich oft, daß ich jo 
undankbar bin, und noch immer mehr haben will. Aber 
es ift jo entfjezlih verführend, und aud ein gar zu 
ichönes Glüd, jo ungertrennlich mit den Freunden unrer 
Seele leben zu können! Unſer Glüd wäre zu voll 
fommen für diefe Welt! Mir deucht, wir wären fo 
in Schuz und Ruhe! — — — Grüßen Sie Bob 
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zärtlich, und treiben Sie ihn an, daß er mir einmal 
beim Raffe fchreibe. Ich umarme Sie zärtlich, beſte 
gute Erneftine! 


9. 


Sremfbättel d: Wlten Febr. 1786. 


Dein ganzes Herz hat diefen Tag gefeiert u: feiert 
ihn noch, liebfter, beiter Voß. Ich Habe ihn groffen- 
theils zu Pferde zugebracht in diefem ſchönen Wetter, 
mit meinem Bruder. Geſtern ritten wir nad Rhein⸗ 
bed wo wir Hobe bejuchten u: die Nacht blieben. Cr 
wohnt in paradiefiihen Gegenden. Diejen Mittag aſſen 
wir in Wandsbe bey Claudius u: tranden auf Ihre 
Sefundheit mit Hingenden Gläſern. Claudius kam, nicht 
meinem Herzen, aber meinen Lippen, mit Erneſtinens 
Sejundheit zuvor. Er hat einige Bogen über bie 
Zanfer um den Leichnam Moſis gefchrieben, die er 
Ihnen fenden wird. Ich habe Jacobis Schrift ange- 
fangen, u: begreife nicht was Leſſings Freunde vor: 
bringen können die ihn vom Vorwurf des Spinozifmus 
retten wollen. Denn Warbaftigfeit traue ich Jacobi 
nicht nur zu, fondern bin feit davon überzeugt daß er 
warbaft ift, unfähig überhaupt zu lügen, am unfähig: 
ten einem Todten etwas anzulügen. Aber daß Leifings 
Freunde ihm etwas ablügen wollen ift leicht möglich, 
u: menfchlich. 

Behaupten daß Leſſing über jolde Dinge hätte 
ſpaſſen wollen, hieſſe warlich nicht ihn entſchuldigen. 

Sonderbar iſt immer dieſer Streit über Meinungen 
eines Todten, die gar nichts beweiſen könnten wenn ſie 
auch bewieſen wären. 

Stolberg: Briefe. 10 
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Die Briefe an Toby find mit voriger Pot ab- 
gegangen. 

Agnes Hat zur Mer laſſen müſſen auf Henj— 
ler8 Befehl. Sie iſt gar nicht recht wohl, bat immer 
Wallungen. Sie darf nicht viel fchreiben, u: würde 
heute feine Feder in die Hand nehmen, wenn ſie heute 
nicht fchreiben wollte. 

Leben Sie wohl, beiter Voß! Ich umarme Sie 
u: die liebe Erneftine von ganzem Herzen. Grüſſen 
Sie die lieben Kinder u: Baul. 

5. L. St. 

Einen Gruß mus ih Euh Heute zurufen! Gott 
feegne Euch meine Herzl: u: unausſprechl: Geliebten! 
Ich war diefe Nacht fehr agitirt u: machte offt auf u: 
jedes mal wenn ih aufwachte freute ich mich daß mein 
erfter Gedande bey Euch war u: wenn ich wieder ein- 
jchlief war ih im Traum bey Euh u: feierte dieſen 
lieben Tag u: kriegte meinen Theil vom Geburtstags 
Kuchen. Gott feegne Euch und uns ewiglich! 

Agnes. 


99. 
Tremſo: d: 2rften Sehr. 1786. 


Liebiter Voß, bier haben Sie Toby’S Antworten 
u: die Abjchrift vom Briefe meines Bruders an ibn. 
Mich deucht feine Antwort ift doch viel befriedigender 
als wir erwarteten, wiewohl nur negative befriedigend, 
aber positive erwarteten wir nicht viel. Uebrigens ift 
feine Ehrlichkeit und Bonhomie jo lautredend drinnen, 
daß man, deucht mich, fich entjchließt ihn zu jchonen. 
Er ift bona fide, u: wir haben nicht nöthig fo febr 
alfarmirt zu ſeyn, zum wenigjten nicht zu eilen. 
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Ich habe nun Jacobis Schrift ganz geleſen, u: 
tann warlich nicht finden weß man ihn beſchuldiget. 
Die hartſcheinende Stelle am Ende kann ad hominem 
geredet ſeyn, aber an Mendelsſon iſt ſie nicht gerich— 
tet Will man es genau nehmen, ſo hatte M. doch 
ſehr unrecht gegen die Abrede ſein Buch herauszugeben 
eh er es J. communicirt hatte. Unbegreiflich iſts auch 
wie M. J. beſtändig mißverſtehn u: für einen Spino— 
ziſten halten konnte. Eben jo ſchwach ſcheinen mir alle 
Ausflüchte wodurch Leſſings Freunde ihn vom Spino- 
zismus könnten retten wollen. Und wie konnte M. es 
J. übel nehmen daß er 2. Geſpräch mit ihm bekannt 
machte, da er felbft vor hatte Gebraud) davon zu 
machen? 

Mich deuht auch Sie haben J. Unredt gethan. 
Wenn von Beleidigung die Nede ijt jo jcheint mir M. 
viel mehr beleidigend. Die Stelle vom ſichern Nüdzug 
unter die Fahne des Glaubens ijt fpiz u: faljch ange- 
wandte. Und wenn man glauben will daß M. Jacobi 
bona fide mißverftanden u: troz alfer Klaren Worte für 
einen Sp. gehalten, jo verdient doch auch J. daß man 
ähm nichts unedles zutrane. 

Agnes befindet fih noch gar nicht wohl. Wir fün- 
nen den Zag der Abreije nicht beſtimmen, wollen aber 
die Kinder hier nicht inoculiren. 

Adien beiter Voß. Agnes u: ih umarmen Sie u: 
Erneftine von ganzem Herzen. Ich habe ein Drama 
Servins Tullius angefangen. F. L. St. 


100. 
Teemſo: d: Lten Färz 86. 
Liebſter Voß, hier ſchicke ich Ihnen noch einen Brief 
von Toby. Mich deucht er enthalte doch fo ‘wie der 
10 * 
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vorige einige Beruhigung u: müffe ung abhalten, zu 
raſch zu verfahren. Zum zerftören ift immer Zeit, 
zum wieder aufbauen oft nie. 

Dazu kennen wir den redlichen Toby zu fehr als daß 
wir von ihm glauben fünnen er tergiverfire um ung 
in falfcher Ruhe zu erhalten. 

Ich bin verlangend nad Briefen von Ihnen. Bis 
Mitte März bleiben wir gewiß bier. Mit Agnes Be: 
finden gebt es leider noch wie in Eutin. 

Wir umarmen Sie u: Erneftine von Herzen. 


F. L. St. 


Ich glühe von meinem Servius Tullius. Ich hoffe 
etwas von ihm. Hol Sie der Ariſtarch, wenn Sie ihn 
nicht gut finden! Ich bin ziemlich weit. 


101. 


Eremfbüttel d: Iten März 86. 


Heute gehet Ihr Brief an Zoby ab. Ich fandte 
ihn nicht eher weil ich nod; Ihre Antwort auf meinen 
(ezten nit welchem ich Ihnen Tobys 2ten Brief jandte, 
erwarten wollte. Freilich jind Tobys Briefe nicht ganz. 
lange nicht ganz beruhigend. Baute ich Dofnung auf 
diefe Sache fo würden diefe Briefe mich unglücklich 
maden. Nun aber jcheint e8 mir u: meinem Bruder 
doc etwas beruhigend aus Tobys Briefen zu jehen daß 
er u: die feinen einen Zweck vor ſich haben welcher zu 
gut für dieſe Welt feyn fol, d. i. welcher myſtiſch, ſchi⸗ 
märiſch, erträumt, aber doch wohl fehr unfchuldig ſeyn 
mag. rundes genug für uns um nichts mit dem gan- 
zen Kram zu thun haben zu wollen. Aber feit 10 
Jahren haben wir auch nichts damit zu thun gebabt. 
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Die Nothwendigkeit öffentlich dem DO. zu entjagen kön— 
nen wir nicht einjehen, ehe wir willen daß die Sadıe 
böfe jy. Zu einer Zeit da mir fehr hohe Begriffe 
vom Orden hatten, wollten weder mein Bruder noch ich 
uns vom DO. brauden laſſen, wollten nicht würden, ehe 
wir unfrer Sadje gewiß wären. Denn, dachten wir, 
es wäre doch möglich daß wir eine böje Sache befürder- 
ten. Izt möchten wir nicht gern öffentl. dagegen han— 
dein, denn, denken wir. e8 wäre doch möglich daß wir 
einer guten Sache jchadeten. Ich muß Ihnen geftehn 
daß die Idee einen fo guten u: veblichen, wiewohl 
ſchwachen Dann wie Toby, nicht kränken zu tollen, 
Antheil an diefem Entichluß bat. Daß jehr viele Diau- 
rer find die gar feinen Antheil an der Sache nehmen, 
weiß jeder. Wenn nm unjer qualecunque Anſehen 
einige die uns für eifernde Maurer halten wollen in 
den O. reißt, jo find wir daran unfchuldig, u: das 
Unglüf wird fo groß nicht jeyn. Weit größer wäre 
das Unglück wenn Sie uns verlennen, u: darum für 
lau für die Warheit halten mollten, weil wir nidht 
Eiferer gegen etwas find, das vermutlih Irthum u: 
Thorheit if. Aber die Oberen ſind Scalfe? Das 
glaube ich, aber ich weiß es nicht. Und ich hänge ju 
durch fein Band an ihnen, habe ja nichts als den eit- 
(en Namen eines Manrers, u: bin fomohl als mein 
Bruder ſchon lang für das angefehn worden was wir 
find, für Leute die nichts mit der Sache wollen zır . 
ichaffen haben. Laffen Sie mi) aber dod ja Tobys 
Antwort auf Ihren 2ten Brief jehen wenn er fie gerade 
an Sie fdhidt. 
Denken Sie diefem nun recht nad, u: finden Sie 
fih u: uns verpflichtet dem O. Öffentlich zu entſagen, 
fo jchreiben Sie uns einen Brief der Ihre Gründe ent- 
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hält. Ich verlange das (unter uns gejagt) eigentlich 
meines Bruders wegen, weil er noch abgeneigter ift als 
ih es bin, u: zwar um Tobys willen, jich gegen die 
Sache öffentlich zu erflären. Und doch wird es aud 
mir von Herzen ſchweer. Aber Pflicht foll mir über 
alles heilig ſeyn. 

Mein Servius iſt — verzeihen Sie — fertig. 
Ich würde gewiß hoffen daß er Ihnen gefallen würde, 
wenn ih das nicht auch von meinen beyden Gedichten, 
die ich von allen die ih je gemacht babe am meiſten 
liebe, vom Thäjeus u: Säugling gehojt hätte. Aber 
Sie wollen daR ich Gedichte wie Hellebeck machen joll. 
Liebfter Voß, haben Sie fih nicht lang eine Tochter 
gemünfcht? warum zeugen Sie lauter Söhne? Es ilt 
mir eben jo unmöglih zu diefer u: jener Zeit dies 
oder jenes zu dichten, als es uns möglich iſt Söhne 
wenn wir wollen u: wenn wir wollen Töchter zu zei: 
gen. Ich werde Ihnen eine Abjchrift fchiden u: mit 
Herzklopfen das Urtheil eines meiner liebſten Dichters 
der einer meiner liebften Freunde ift, erwarten. 

Ich mollte man hätte Ihnen als Rector einen Rang 
gegeben. Voß der Hofrath will mir nicht recht in den 
Sinn. Aber ih armer Teufel muß ja auch mit Band 
u: Stern prangen. Adien! Wir umarmen Ste u: die 
liebe Ernejtin® 1000mal. F. L. St. 

Am linken Rand der vierten Seite: ‚ 

In den erjten Tagen der lezten Hälfte des Monats 

werden wir wohl verreifen. 


102. 
Tremſb: d: Aſten März 1786. 


Ich fende Ahnen bier meinen Servius Tullius, 
liebfter Boß. Bis Hamb. wird er wohl mit mir re- 
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jn. Morgen reifen wir von hier nach Altona wo wir 
bi8 zum lezten, oder Iften April bleiben. Dann gehts 
weiter. 

Sagen Sie mir ja redht Ahr Urtheil über den 
Servius. Wenn Sie ihn gelefen u: geprüft haben, jo 
bitte ih Sie ihn an die Baudifjin nad Berlin zu fchiden. 
Die Anmerkungen babe ich verbefjert, dies ift gleich 
nad der eriten Kladde gefchrieben. 

Kicolais Werde laſſe ich meinem Bruder damit er 
. Sie Ihnen bey Gelegenheit jende, etwa mit den Büchern 
aus Borftel die er Ihnen fehiden wird wenn Sie ihm 
nur fagen welche Sie haben wollen. 

Toby bat mir auf mein leztes nicht gefchrieben. 
Ich fürdte daß fo wohl er als vers xgios mit mir 
unzufrieden jind, bin jelbft nicht unzufrieden mit mir, u 
erwarte daß ö ravza nrenamwr xgovoc mir ſowohl den 
fommen bidentem als den edlen Widder zuführe. 
Agnes hat jehr gefrändelt uw: krändelt leider noch. Ich 
glaube daß fie fchwanger ift. 

Ganz Zremjbüttel grüffet von Herzen. Agnes u: 
ih umarmen Sie u: unſre liebe Erneftine. Sie mögen 
mm xugı00ev oder nicht, jo nenne ich Sie immer mit 
herzlicher Liebe xgse rermov. Webrigens ift jelbft meine 
Vermutbung daß Sie vielleicht gegen mid im ftillen 
xvpLOGELV t ge t. 

e nicht gegründe F. L. St. 


Schreiben Sie mir ja bald nach Neuenburg ſolten es 
auch (seaunara A ausgeftrihen) Onuera Avyoa ſein! 
Am untern Rand der zweiten Eeite: 

Der Theil von 1001 Nacht ift aus PVerjehen mit 
inter meine Bücher gepadt worden. Ich bitte um Ver⸗ 
zeibung, mit Gelegenheit will ich ihn Ihnen von N. 
jenden. 
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105. 
Neuenburg d: 18ten April 1786. 


Ah wenn doch Voſſens Hier wohnten! Das ijt ein 
Wunſch den ih u: Agnes oft mit berzliher Sehnjudht 
thun, u: bejonder$ wenn wir die Häufer vorbeygehn 
die und gegenüber am Bache liegen der um unjer Hauß 
u: Garten fließt. Wenn Sie den Eutiner See u: 
das Prinzenholz, oder aud) nur von beiden etwas mit: 
brächten, wäre es deſto befier. Jezt jind Sie gewiß 
oft am Heinen See u: freuen fich des Güldenklees am 
Ufer u: bald der grünenden Buchen u: der Nachtigall. 
Ich glaube daß wir heute die Nachtigall hören werden, 
wir haben eben einen Beſuch gehabt von jemand der fie 
geitern gehört hat. 

Liebjter Voß, wir leben nit in Eutiniſchen Para— 
diejen, haben aber doch einige jchöne Spakirgänge, 
u: im Garten am Bach allerliebite Stellen. Wir haben 
ſchon viel gepflanzt, unter anderm haben wir eine Höhle 
in einem Hügel, welche groß genug für einen Theetiſch 
u: 5 oder 6 Menſchen ijt, mit Geißblat inmwendig 
umpflanzt. Oben auf dem Hügel, über der Höle u: 
jeitwärt8 haben wir Cityſus gepflanzt, dejien gelbe Blü- 
ten fünftiges Jahr vielleicht jchon über der Höhle her: 
über bangen werden. Bon unfrer groffen Linde auf 
einem Hügel haben wir Ihnen gewiß ſchon erzählt. Ich 
hoffe doch gewiß, lieben Freunde, daß ihr das alles 
jeben werdet! Es wird uns wohl zufammen werden! 

Was Sie mir über den Servius jagen madıt mir 
groffe Freude. Hinterher wage id) nun das Geſtänd— 
niß daß ich ihn in 12 Tagen gemacht habe. Wenn id) 
age Geftändniß fo veritehen Sie mid. Die Furien 
müffen Sie mir nicht nehmen wollen. Gröſſer wollte, 
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fonnte, durfte id) die Bosheit der Tullia nicht vorftellen 
als die Geichichte ſchon thut. Aber dadurd daß fie den 
Furien trozt gab ich ihr, deucht mich, poetiihe Wuth. 
Und ih dächte die Furien jelbjt hätten ſich gemwafchen. 

Uebrigens kennen Zie ja die dee der Furien 
welche bey den Römern jo populär war, daß Livius 
jagt die Furien ihrer ermordeten Schweiter hätten jie 
angetrieben furiis sororis agitata oder incensa. Ich 
habe ihn nicht bey der Band, aber mich deucht es 
beißt fo. 

Warum Servius das Ungeheuer nicht feileln ließ? 
Die Geſchichte fagt nicht warum. Er kannte ihre Bos 
heit ganz. Vermutlich aus väterlicher Schwäche, u: aus 
Schwäche des Alters. 

Ich babe Ferien, kann alio von der eigentlichen 
Schweere des neuen Jochs nichts jagen. Aber vor meine 
Meorgenftunden vor dem Frühſtück will ich Tämpfen 
wie vor aris et focis. In diefen leſe ich izt den gött— 
lichen Plato u: möchte oft laut aufjauchzen. Ich will 
ihn nun ganz lefen. SHervorgezaubert aus jeinen Grot— 
ten in Hellas haben auch wir den Genius der Poeſie, 
aber mit geſenkter Fackel lächelt ung neueren Hohn der 
Genius der Philofophie, u: wird wohl noch lange hohn 
fäheln! Mag er doch, was gehen uns die modernen 
an! Uns labt aud) er mit Nectar u: Ambrojia! 

Mit Agnes lefe ich die Clarissa welche ver liebe 
xosakorın: auch leſen muß. 

Ich kehre zurüd zu den beiden Genien. Heil ung 
Dichtern! Die wahre Philoſophie ſcheint mir wahre 
Zwillings-⸗Schwefter der Poeſie, gleich göttlich. Aber 
bat nicht der eine Wolf ihre Paradieſe verwüſtet u: 
dornigte Hecken gepflanzt? Selbſt der Teufel Könnte 
nicht, wenn er wollte die Xuftgefilde der ‘Dichter vermü- 
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ften oder beichneiteln. Wald u: Strom wird immer 
der orfeifchen Xeier folgen fo bald fie tönt. Wäre dem 
nicht fo, jo hätte Voltaire der Poefie mehr Schaden ge 
than als Wolf der Poeſie. -- Eben überlas ich wieder 
Ihren Brief. Die Bewegungsgründe der Tullia? Die 
Geihichte läßt keine argwöhnen als ihren (Ehrgeiz. Nie 
ber Boß, der Ehrgeiz ift warlich feine kalte Leidenschaft. 
Videatur America. Videantur die Triumvirate p. p. 
Ich glaube daß der Geldgeiz mehr noch geteufelt hat 
in Amerika als der Ehrgeiz, aber iſt Geldgeiz nicht von 
Natur viel Fälter als Ehrgeiz? Und wie mütete doch 
jein oswıg05 in den Bufen der Pizarros? 

Der Leibmedicus muß Ihnen eine Brunnenkur in 
Neuenburg vorichlagen, ans Gewiſſen legen, befehlen! 
befehlen bey bHochfürftlicher Ungnade! Es thut mir 
wehbe daß Sie fränfeln, zum menigiten muß ich den 
Zrojt davon haben dag Sie bey mir genejen. 

Henfler glaubt nicht daß Agnes ſchwanger ſey, ih 
glaube es nun auch nidht, aber in groffer Unordnung 
ift ihre Gefundheit wenn fie nicht ſchwanger ift. Sie 
befindet jich feit einigen Tagen beifer. Ich Hoffe viel 
von der ſchönen Früblingszeit. Habe ich oder mein 
Bruder Ihnen fchon gefchrieben daß unfere Dramata 
von Göſchen in Leipzig verlegt werden? Mit lateini- 
ſchen Lettern. 

Klopſtock war allerliebſt. Nachdem er von Griechen 
u: Deutfchen manches gefagt u: ich ihm manches be 
jtritten hatte, fo fagte ich ihm einmal beym weggeben: 
Klopftod! Klopftod! denken Sie an Thermopülä! Den 
Abend, als ich das lang vergeffen hatte, traf er mid 
am dritten Ort, ging gleich auf mich zu, u: fagte: 
„Slauben Sie etwa daß ich überhaupt unjre Sprade 
der griechiichen vorfege? Ich rede nur von einzelmen 
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Borzügen..  Gleihwohl würden wir beide u: mein: 
Bruder auch im einzelnen unfrer Sprade gegen die 
griehijche wenig einräumen. Ich werde inne daß 
ih ein Buch ſchreibe u: wolte nur einen Brief fchrei- 
ben. Adieu befte Freunde! Ich umarme uch beide 
von ganzem Herzen! 
F. L. St. 

Bones: 

‘hr lieben innig Geliebten Freunde! Die kalte Fe— 
ver jagt Euch nicht wie offt Ihr unter ung ſeyd! wir 
pflanzen feinen Strauch fein Bäumchen ohne nicht dabey 
zu jagen oder zu denden dis Pläschen würde auch unfren 
l. Voſſens gefallen ach daß ‘hr hier wäret Ihr lieben beiten. 
wir find jo fehr für einander gejchaffen das fühle ich 
tägl: mehr o daß wir beyeinander wären bier oder 
dort! — is Voß nun Hoffraht? Schreibt uns ja fo- 
oft wie e3 Ihnen Erneftine Ihre Muſſe u: Ihnen Voß 
Ihre Faulheit erlaubt, beym Gaffee mit der Pfeife 
am Pult am beiten fag’ ih, m. Mann jagt während 


dem Frieſiren. Ade Adel — 
" (Ohne Unterſchrift.) 


104. 


Henenburg d: 4ten Jul, 1786. 


Herzlichen Dank für Ihren lieben Brief den ich in 
Oldenb: erhielt, wo ich vorige Woche einige Tage war. 

Ihr Ohrenſauſen mißfällt mir jehr. Ich lobe das 
Kopfwaſchen aus eigner Erfahrung, beſonders muß ja 
der Nacken recht naß werden. Man athmet wie neu⸗ 
geboren darnach auf, den Scheitel u: Schläfen muß 
man aber ja nicht vergeſſen u: den Gichtſchelm hinter 
den Ohren. Körperliche Arbeit würde Ihnen gut thun, 
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graben im Garten, im Winter Holz bauen. Beim 
Taktſchlag der Art würde die Muſe berbeihüpfen an 
Hügieias Hand. 

Im Oldenburg erfuhr ich daß Lavater in Bremen 
wäre, ih war nur 5 Meilen davon u: es koſtete mich 
einen HM. Kampf nicht binzueilen. Ich that es aber 
nicht u: jchrieb ihm diefe Epiftel die ich Ihnen für den 
M. A. ſende. Und fo eilte ich heim u: überrafchte 
Agnes die mid einen Tag fpäter erwartete. Agnes ijt 
wieder fehwanger u: erwartet ihre Niederkunſt im No— 
vember. Sie befindet jich beifer als jie feit ihrer erjten 
Schwangerſchaft gethan hat, welches ich der Ruhe, länt- 
tihen u: häußlichen Freuden zufchreibe. Gottlob für 
Urſachen u: Wirkung! Die Kinder blühen uw: gedeihen 
dag man fih nicht genug über fie freuen fanı. Wenn 
Gott fie leben läßt, fo Hoffe ich daß fie bieder u: from 
werden, denn wir bieten jie ihın von Herzen an jie gleich 
zu fih zu nehmen wenn jie nicht gerathen würden. 

Bon der HofrathsGeſchichte hat der Herzog u: Hol: 
mer mit mir gefproden. “Der Derzog hat nun einmal 
die Idee daß er erft Neujahr Titel vergeben will. Ich 
rathe Ihnen weiter fein Wort darüber zu verlieren. 
Der Herzog ſprach mit jehr vieler Achtung von Ihnen, 
zeigte mir auch die Inſchriften welche Sie für die Mo: 
numente feiner Eltern gemacht haben. Senden Sie mir 
doh eine Abſchrift. Wenn Sie wüßten wie ſchön jie 
ind fo hätten Sie fie mir lange gejandt. 

Kätchens Moſes ift Fein Scherz, es tft ein HM. 
Drama in weldem ſehr grojie Schönheiten find. 

Gerſtenbergs 600 rth. Wartgeld freuen mid) ſehr. 
Wenn er noch unzufrieden ift fo bat er warlich Unredt. 
Schimmelmann ift aber auch unzufrieden weil er gern 
mehr gethan hätte u: hofft bey Gelegenheit mehr zu thun. 
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Diefe Unzufriedenheit lobe ih. Wie man Eutin verlaf- 
fen fann um in Altona zu leben ift mir völlig unbe- 
greif. Ich würde in Eutin bleiben mit dem Wunfche 
daß nun nicht mehr in Kopenhagen an mic gedacht 
würde. 

Eine ganze litterariiche Gefellichaft in Oldenburg 
dürfter nah Ihrem Ducatenfcheifferr. Schreiben Sie 
doch dann u: wann eine Strofe oder ein Baar für 
mich ab bis Sie fertig find u: fenden ihn mir dann. 
An Ihrer Stelle würde ich zum Motto nehmen: cacavi 
Monumentum aere perennius! 

Ich habe neulich einen Brief von Jacobi der eine 
Reife nach England macht, gehabt. Ich Hatte jchon die 
Hofnung daß er nad Holjtein kommen u: ihn Claudius 
zu mir bringen jolte wenn er beimreißte. 

Sie haben doch meine Epilteln an Agnes u: an 
Kayſerling? Und die Inſchriften über Koplau u: die 
Quelle an weldher Carl XII. rubte? Diejes Jahr er- 
iheine ih in M. 4. als ein Invalide mit Epiiteln. 
u: Inſchriften. Aber ich hoffe die Dramata follen zei- 
gen daß ich die Muſe noch als Yüngling berze uw: die 
Eevras nicht arnroygmdor find. Wie fpät nehmen Sie 
noch Benträge für den M. A. an? Haben Sie was 
gutes? Pfuy! pjuy! daß wir nicht zufammen landvog- 
ten und jchulmeiftern können! 

Schulzens Blutſpeyen geht mir jehr nahe. Daß 
der Mann fich an den Hofe des Prinzen jo muß plak— 
fen laſſen! Ich dächte aber ein folcher Komponift müßte 
independent leben fünnen. Oder werden auch mufifalifche 
Arbeiten nachgedrudt ? ' 

Nicolai klagt daß ich ihm vergeffe? Die guten 
Zeutgen dort unter dem Bol denken man foll, wie be- 
jtriden von ihren Siberifhen Magneten, immer nad) 
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Norden hinſehen. Es freut mich daß Paul ſo gut iſt, 
u: Ihnen Freude macht. Adieu, beſter Voß! cura ut 
valeas! Ich umarme Sie und die gute liebe Erneſtine 
von ganzem Herzen. 

F. L. Stolberg. 


Ich wolte Euch heute einen langen Brief ſchreiben 
aber ein unvermuhteter Beſuch bat mir das ſüße Ver: 
gnügen geraubt. Ach daß ich wirklich jo offt bey Eud) 
wäre wie mein Geift auf den Flügeln der Sehnſucht u: 
Kiebe zu Euch eilt! Wir find bier jo glüdl: Nur 
Ihr fehlt uns! wie offt jagen wir uns das, wie offt 
wünjhen wir Euh zu uns, wie gerne verließen wir 
hier Alles, unfern ruhigen Bach vertaufchten wir gerne 
gegen die jchönen Uffer Eures Lieblihen Sees deren 
SchilffGeräuſch melodifh zum Abend u: MorgenGruß 
unfrer innigen Freundichafft töhnen würde! — Ach wie 
jehne ich mi danah! Meine Seele trauret wenn id) 
mir jagen mus daß dieje unausfpredhl: Sehnfucht noch 
lange ach vielleiht Ewig unerfüllt bleiben wird. 

Gott ſeegne Euch u: Uns! und leite wenn es ihm 
gefält Seelen die ſich jo fehr lieben wieder zufammen ! 


Eure zärtl: Freundin Agnes. 


105. 
Amenb: d: Ilten Aug: 1786. 


Hier iſt ein Brief an Paul. ine Dame aus der 
Nachbarſchaft Hat ihn für Paul erhalten u: mir zu be- 
forgen gegeben. Laſſen Sie den lieben Knaben bald 
antworten u: jenden Sie die Antwort mir. Mein 
Bruder hat mich am dten ganz unvermuthet überrafct. 
Sie können fi) unjre Freude voritellen. Der Kleine 
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Friz ift bey ihm. Ich werde ihn wohl begleiten u: 
Kätchen holen, aber den 12ten Tag wieder bier jeyn. 
Es ift mir unmöglich Agnes izt länger zu verlaffen, 
wie wohl ih mit Sehnfuht nad Ihnen und unſrer 
Erneſtine hinblicken werde. 

Sie beide müſſen künftigen Sommer, oder vielmehr 
Frühling uns beſuchen. O liebſter Freund mit wel— 
hen ofnen Armen würden wir Euch empfangen!*) Ich höre 
daß Kätchen Euch nun bejucht hat, oder bejuchen will. 

Wir haben Euern Schmerz über den Tod der guten 
Boien u: feinen jchredlichen Verluft von Herzen ge- 
theilt. Gott ſey ihm gnädig! Ahr ift wohl! Wie 
leiht muß ihr Geift fich gefühlt haben als die Bande 
des Leibes, welche fie jo lange ſchon wund gedrüdt 
hatte, jih löften u: den freien Geiſt heimwärts flie- 
gen lieſſen! (Ohne Unterichrift.) 
(Agnes:) 

Ich nehme meinem Stolberg die Feder um Euch 
auch einige Worte der Liebe u: der innigſten Theil— 
nehmung zu zu ruffen, wie offt habe ich es thun wollen, 
aber es ward mir zu ſchwehr und noch izt wird es mir 
ſehr ſchwehr Euch von Eurem Schmerz zu reden, der 
gewis Eure lieben und liebenden Herzen ganz anfüllt. 
der arme Boie! — Ihr hattet ihn noch neul: fo 
glückl: geſehen u: waret ſelbſt jo glückl: geweſen! ach 
daß ich bey Euch wäre u: mit Euch weinen könnte 
— tröſten kann ich Euch nicht ſo ſehr mein ganzes 
Herz, das Euch unausſprechl: liebt, ſich auch danach ſehnt! 
— Ich werde nun einige Tage ohne meinen Stolberg 
ſein das trübt meine Freude ſehr die mir die plözl: 
Erſcheinung unſers Bruders gemacht hat aber wer wolte 


* Zwiſchen den „Heilen dieſes Satzes ijt von Agnes eingeichaltet: 
ach bitte bitte bitte!!!! 
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nicht für eine ſolche Freude zollen u: für mein unaus: 
ſprecht: Glück das mir in die Ewigkeit folgen wird! — 
Ich bin ſehr glüdl: wenn ich nur immer unzertrennl: 
von St: wäre! — O daß ih mit gehn könte, u: 
Euch mit ihm überrafhen. Ad wann ſehn wir uns! 
Ohne IUnterichrift. 


106. 
Armenb: d: éoſten Oct: 1786. 


Ich muß Ahnen aufrichtig fagen, liebiter Voß, dag 
Ihr Unternehmen mir feine Freude macht. Eh ich 
Latein verftand war eine meiner Lieblings Ideen grie: 
Hifch zu lernen um den Homer zu überjegen. Ich dachte 
nur an eine profaifhe Weberjegung, weil ich eine poe- 
tifhe für unmöglih hielt. Als ich griehiih verjtand 
überjegte ich die Sklias in Hexametern, und meine Ueber- 
jegung war die einzige welche den Namen einer poeti- 
jhen Weberjegung verdienen konnte. Dann überjezten 
Ste die Odüffee u: übertrafen mid. Daß Ihre Ueber- 
jegung die meinige übertrift fühlte u: jagte ich eh die 
Nation e3 jo allgemein wie izt fühlen u: jagen konnte. 
Sie würden mid) auch denn übertroffen haben wenn id 
mich bey meiner Arbeit nicht fo jehr übereilt hätte. Ich 
fühlte aber bald daß ich nicht gethan hatte was ich thun 
fann, wiegte u: wiegte mich mit dem Gedanken einjt die 
Ilias von neuem zu überjegen, warlid) nicht jo jehr 
um meines poetiichen Yiuhmes willen, al8 aus leiden- 
ihaftliher Liebe für den alten blinden Halbgott den id) 
von Kindheit an fo unausſprechlich liebe. Weder der 
Leipziger no Bürger fpornen mid an zu eilen. Jener 
kann feinem gefallen der nur einen Vers von Homer zu 
empfinden vermag, wenn ihm eine Periode einmal ge- 
lingt, je nun interdum eum risu miror! Bürger ver- 
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fehlt den Homerifchen: Ton, die Homerifche Empfindung, 
wiewohl es einer Arbeit von Bürger nie an grojjem 
poetiſchen Werth fehlen Tann. 

So erwartete id) bis izt daß einmal der Geiſt wieder 
über mich fommen möchte, denn es gehört freilich Muth 
u: Luſt dazu con amore ein fo groffes Werf vorzu- 
nehmen. Aber nicht anders als allein, en tete a tete 
mit Homer, kann ich mit Luſt arbeiten. Wenn Sie in 
die Schranfen treten, jo tret ih ab. Ich werde dann 
juhen mit dem amour pur eines Fenelon mich zu 
freuen daß Homer verberrlihet wird, uw: zu vergefien 
juchen daß es eine Lieblings dee meines Lebens bisher 
war das Mittel dazu in Abficht auf die Alias zu fein. 

Wollen aber Sie die Arbeit übernehmen, jo muß 
Ihnen Homer lieb genug jeyn um etwas vortrefliches 
leiten zu wollen, u: das ift unmöglich wenn jie mit 
einem Nebenblid auf meine Weberjegung arbeiten. : Ich 
weiß daß Sie das aus Freundſchaft für mich thun, ich 
will aber eines Theils nicht daß Ihre Freundſchaft für 
mich Ihnen Feſſeln anhänge wo es des freieften Fluges 
bedarf, u: mas wäre mir andern Theils damit gedient? 
Das Berdieuft einer andern Arbeit mir zujchreiben zu 
laffen, dazu bin ich zu bejcheiden, zu ſtolz, zu wahr. 
Und nun zu jeben daß mein altes Gewebe als Eintrag 
für neue subtemina dienen foll, da habe ich auch keine 
Freude an. | 

Ueberbaupt iſt der Character ımjrer Poejie, u: 
jelbft unfer Urtheil über dergl. zu verjchieden als daß 
wir, wie zwey Hände eines Webers zugleich die Spulen 
werfen fünten. Ich darf das jagen da ich weiß daß 
Sie mich nicht misverjtehn, u: willen daß Sie, Freund 
abgerechnet, einer meiner erften LieblingsDichter find. 

Den gefandten 1jten Gefang der Ilias habe ich noch 

Stolberg: Brieie. 11 
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nicht ganz gelefen, vielmweniger mit dem meinigen ver: 
glihen. Liebſter Voß, es fehlt mir dazu an ruhiger 
Faſſung, weil die Sache mir fatal if. Ich habe genug 
davon gelefen um jagen zu können daß die Ueberjegung 
gewonnen bat. Das Ihn im zweiten Verſe, u: der 
Krug ftatt der Schale, haben mir mißfallen. Diefer 
ift mir zu unedel, jenes pretids, zum wenigſten wicht 
im fimpeln Ton eines anfangenden Gedichtes. Der 
lieben Erneftine bin ih von Herzen dankbar für die 
Mühe welche fie fich gemeben bat den ganzen Geſang 
abzufchreiben. Aus einer wertheren Hand konnte mir 
diefer WermutsNektar nicht gereicht werden. 

Wir leben jehr ruhig u: froh. Wäre nur Agnes 
ihre Bürde los! Ich wäre dann volllommen glüdlich! 

Mein Bruder u: feine Frau kommen gegen d: 
20jten oder 24jten, u: werden 4 Wochen bleiben. 

Kätchen befindet fich wohl, iſt ftarf im Geift, u: 
erhöhet um ſehr vieles unfere Glückſeeligkeit durch Theil- 
nehmung u: Hinzuthuung. 

Ich arbeite an einem H. Drama, Apollons Hain. 
Es ijt mehrentheil8 comifh. Ich fende Ihnen nichts. 
Auch nicht einen Vers follen Sie von mir ſehen bis 
Sie im Frühling kommen u: hören! 

Das Untbier Clas Hat, wie Sie willen werden, 
eine Stelle meiner Epiftel an Lavater gegen ihn alle- 
gi. Ich muß, u: werde noch mit diefer Poft, eine 
Heine Erklärung über fein Betragen, eine Art von 
glimpflich derber Heimleuchtung, nah Hamburg für die 
Beitungen fchiden. 

Ich will einmal annehmen, daß 2. würdlid ein 
katholiſches &ebetbuch angepriejen hätte. Was wäre ihm . 
denn mehr? Wie hölliſch intolerant müfte der Prote- 
ftant jeyn der das tadelte? 
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Aber noch mehr, ih will einmal annehmen (wiewohl 
üch des Gegentheils wie meiner Eriftenz gewiß bin, daß L. 
‚ein früptolatbolicus*) wäre, Worinnen wäre er jtrafbarer, 
als fo viele Früptofocinianische Prediger? — Uebrigens laſſe 
ih mich über die Hauptfache in meiner Erklärung nicht 
ein. Die mag Lavater ausfechten. Ich habe nur meine 
Ehre retten müffen, denn nur ein Bube könnte jeman⸗ 
den in einer’ freundfchaftl: Epiftel hämiſch angreifen. 

Wir umarmen Sie u: die liebe Exrneftine von gan- 
zem Herzen. F. 8. Stolberg. 


107. 
Amenburg d: 20ft. @ct. 1786. 


Ich reife mir aus biutendem Herzen den Wahn 
unjerm Vaterlande die Ilias gegeben zu haben, geben 
zu können. Ich babe gejtern angefangen Ihre Ilias 
mit dem Original u: mit der meinigen zu vergleichen. 
Sie haben mic) unendlidy übertroffen. Nun denn der 
alte Halbgott foll mir doch freundlich dafür fehen daß 
ih, da Sie mir Macht über Leben u: Tod Ihrer 
Ilias geben, mich gern um feinetwillen vergefle. Sie 
lebe weil fie die befte feyn wird! Fahren Sie fort in 
Gottes Namen, lieber edler Freund! Ihre Freude, 
Ihre Ehre ift u: muß mir werth wie meine Freude 
u: Ehre ſeyn. Beiden muß Homers Herrlichkeit Lieb 
genug feyn um jie am beiten dargeftellt zu wünſchen. 
Ich fühle daß ich mich jelbjt jehr würde übertroffen 
haben, denn ich übereilte das Werd jehr, aber ich fühle 
daß ich Sie nicht erreichen würde. Alſo ift es Pflicht, 
u: was mir Pflicht gegen Voß den Ueberfeger um Ho: 


*) Anfangs: Tatholiiher Prie, dies gleih durchſtrichen. 
11* 
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mers willen feyn würde, daS muß mir gegen Voß den 
Freund nicht einmal fchweer werden. Ich trinde im 
- Geifte mit Ihnen u: ftoffe Mingend an: Es lebe von 
Enkel zu Enkel Homer unter der Hyberboräern! Und wenn 
mir denn auch eine Thräne ins Glas ftürzt fo trinke 
ih fie mit hinunter u: es foll die lezte feyn! 

Sie müffen uns nit die Hofmung nehmen mit 
Weib u: Kind zu uns im Frühling zu kommen. Liebfter 
Voß bedenden Sie unjre Freude u: Ihre Gefumdbeit. 
Eine folhe YJeife würde Ihnen gewiß gut thun. Und 
Sie verlieren Ihr Saufen vielleiht nicht eher als bis 
Sie fich bei Freunden, frei vom Joch, erquiden. Aljo 
fommen Sie! kommen Sie! Nicht nur Kätchen, auch 
Agnes u: ich wollen diesmal wie Brutus wiewohl in 
folhen Dingen Kätchens Brutuswille der unaufhaltjamfte 
ift den ich kenne. 

Wenn Seiler8 Gebetbuch heimliche Abficht hat fo 
wieder rufe ich was ich darüber fagte. Aber für La⸗ 
vater, den ich nicht aus Berliniihen Schmäbfchriften, 
fondern als Freund kenne, ftehe ich ein daß er über 
Jeſuitismus u: dergl. dendt wie ih. Nicolai hingegen 
ift ein Illuminat. Nichts mehr u: nicht® weniger, wie 
Halem mir jagt. Er fcheint mir auch durch Bode Illu⸗ 
minat geworden zu feyn. Gute Leute können aljo im 
diefem Orden fein wenn Halem darin ift, aber er ift 
mir verhaßt wie die Jeſuiten. Die heimliche Aufficht 
eines Mitglied über das andere, die heimlichen Be- 
richte, erfticten die menjchlihe Freiheit mehr als alles. 
Ich habe Halem ſehr angerathen den Hammer nieder: 
zulegen. Er will aber die Zoge zur Eflectiichen Parthey 
binleiten, weldje nur die 3 Grade kennen. Wohl be- 
fomms ihm! Aber was jagen Sie zu Nicolai dem 
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Illummaten? Auf mid wird er fjchimpfen wie ein 
Rohrſperling. Mag er doch. 

Ich habe Koth angerührt u: muß beſudelt werden. 
Ich war mir u: Lavater aber dieſe Erklärung ſchuldig. 

Adieu leben Sie wohl. Ich werde heute wegen 
Gericht u: Beſuchen keinen freien Augenblik haben. 
Agnes iſt noch wohl. Wir umarmen Sie u: Erneſtine 
von ganzem Herzen. F. L. Stolberg. 
Am linken Rand der vierten Seite: 

Ich babe vielleicht von Halem zu übereilt geſchrie— 
ben, aber er hängt zum wenigſten zu den Illuminaten. 

N. S 


Eben erhalte ich Nicolais Nachricht. Sehr 
glimpflich! Sie würde mir wehe thun wie Lykurgus 
Großmut dem Augauswerfer, wenn er Lykurgus u: ich 
ein mutwilliger Knabe wäre. 

Der gute Boie hat mir geſchrieben. Sein Brief 
thut mir wehe. Er ſcheint immer zu glauben daß ich 
etwas gegen ihn habe. Ach wer möchte nun etwas 
gegen ihn haben! Ich habe ihm ſehr freundſchaftlich 
u: freimütig geſchrieben daß einige ſehr giftige Aufſätze 
gegen die Religion die er ins Muſeum aufgenommen 
hat, mich von ihm entfernt hätten. Ihm böſe zu ſeyn 
hatte ich nicht die geringſte Urſache. Gott tröſte ihn. 
Er dauert mich unausſprechlich. Es thut ihm ſo leid 
daß er auf feiner Reiſe Sie nicht hat beſuchen können. 


108. 
Bruchſtück. 
(Heuenburg, den 29. Dec. 1786.) 
— — Aber, o wie ſehnt ſich oft mein Herz nad 
dem Klang feiner (Voß') Saiten und feiner Stimme! 
und wie innig gern möchte ich wieder einmal die mei- 
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nige mit der feinigen vereinigen — o wie wie viel 
einigen! Gruß und Kuß Euch und den Kindern? 
Schreibt ja bald einmal wieder. Ade, ade! Mein Herz 
fann ſich doc nie entjchließen, Abſchied auch nur im 
Schreiben von Euch zu nehmen — ad von Eud, mit 
denen ich immer und immer leben möchte! 
Agnes. 

Hier auch ein Schnippel von Kätchen. Stolberg 

grüßt herzlich millionenmal. 


109. 
Armenburg d: Loſten Febr. 1787. 


Viel Glück u: Heil zu Ihrem Geburtstage, den 
das Tagewählende Kätchen uns ſchon lange vorher ver- 
fündet bat! 

Mit welchem Berzen ich Ihnen und der lieben 
Erneftine u: den kl: Füchslein allen Alles Gute was 
Gott feinen Lieblingen giebt, anwünfche, dag wiſſen Sie 
beffer, liebfter Voß, als mein Gänſekiel Ihnen fagen 
fann. Unter andern wünſche ich von Herzen daß Sie 
beide recht gejund werden, feyn u: bleiben mögen! 
Stumm wie die Filche feid Ihr übrigens! 

Wir find wohl u: vergnügt, auffer daß der Gicht- 
teufel mich weiblich gefniffen, uw: der Raubvogel ung 
einige unfrer fchönften Tauben genommen bat. Zauben - 
folten Sie auch haben, die lieben Thierchen machen 
einem mehr Freude als man fingen u: jagen kann. 

ad vocem fingen. Xiebjter Voß, der M. A. dieſes 
Jahres ift, deucht mich, fehr klatrig. Doc molte ich 
ihm eher feine Klatrigfeit ala Hafchlas wildes, brüllen- 
des Schimpfgediht u: Göckings dumme Antwort ver- 
zeihen. Witt der Teufel den Göcking? Wie kann er 
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jo untundig der Dinge u: der Menjchen jeyn? Ich 
boffe daß es Ahnen feine Unannehmlichleiten gemacht 
bat, aufjer den Aerger den ich herzlich mit Ihnen ge- 
theilt habe. 

Haben Sie gejehen wie der Verfaſſer des Siegfried 
von Lindenberg, in 2ten Theil feines Emmerichs Gift 
u: Geifer gegen mich ſpeyt? Ich babe das Bud) fel- 
ber jo wenig als feine ältern Brüder gelejen, aber im 
Blättern die Stellen gefunden auf welde das Gerücht 
mich aufmerdfan gemacht hatte. Hier ließt Alles die 
Stribeleien diefes elenden Kerls. Die Necenjion diejer 
Schrift in der A. L. 3. hat mich weit mehr geärgert. 
Doch iſts ehrlid — oder dumm — daß Recenſ. jelber 
jagt er babe von allen Deutfchen am wenigſten Urjad) 
Herold der Stolbergifchen Muſe zu ſeyn. Ich vermuthe 
daß es der Verfaſſer der Canoſſa oder der Leipziger 
Homerifte ſey. In unferm Vaterlande wo der Werth 
der lebenden Dichter der fehmantenden Nation immer 
ungewiß bleibt, thut folder Anſchiß immer Schade. 
Agnes ſchilt, I can’t help it.ad vocem Anſch 3s— Wenn 
frieg ich den Ducatenmaun? Große Herrn tbeilen an 
Ihrem Geburtstage Band u: Stern aus, Sie könnten 
mir wohl zu ihrem Geburtstage den Ducatenmann 
jenden! 

Ich hätte 2 Producte Ihnen zu ſenden, aber ich 
fann nicht auf die Hofnung fie Ihnen hier beym Brun- 
nentrinden zu lejen, entfagen. Wenn ich mit nteiner 
igigen Arbeit fertig bin, u: die lezte Hand an meine 
ungedrudten Dramata gelegt babe, fo will ih auch an 
meinen Aiſchülos die lezte Hand legen. Aber denn 
werde ich Sie auch bitten die Ausgabe bald vorzuneb- 
men. Der erfte Theil der Schaufpiele ift endlich ge- 
drudt u: Exempl. untermeges. 
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Sie müflen ja Lavaters Apologie leſen. Nichts 
kann befriedigender, gründlicher, ftärder jeyn. Er be: 
antwortet jeden Vorwurf glimpflich aber ftard, gerechter 
Zorn röthet die Wange des Autors bie u: da, aber 
ninnmer wird er beleidigend, ausgenommen in fo fern 
der bejtrafte Lüger oder leichtgläubige Läſterer nothivendig 
muß beleidigt werden. Der Gedande daß nun Sie 
meinem Freunde werden Gerechtigkeit wiederfahren lajf- 
fen, bat mich fehr gefreut. Sie zweifeln noch — 
Zweifeln Sie nur, aber lefen Sie! Da Sie alles ge- 
gen ihn lefen, find Sie e8 der Wahrheit jchuldig. 
Adien liebjter Voß! Ich umarme Sie mit ganzem 
Herzen. 

F. L. St. 

Von Agnes: 

Auch ich muß meinem lieben Voß zu feinem Ge—⸗ 
burtstage Glück wünſchen. Warum feiern wir ihn nicht 
mit einander! — Der Himmel felber weint darüber, 
ſonſt wär’ es gewiß Heute ſchön Wetter. Sie kom— 
men doch noch zu uns, liebiter Voß? — Sie haben 
wol vergefien, daß Sie mir nod eine Antwort auf 
einen langen Brief jchuldig find, wo unter vielen ©e- 
ſchwäz aud) die Trage mit vorlam. Antworten Sie 
mir hübſch. Sonft glaube ih, daß Sie die arme Ag- 
nes vergeflen wollen. Oder find Sie noch vielleicht be- 
ihäftigt, meinen vielblättrigen Brief zufammen zu paj- 
jen, um den Anhalt zu erfahren? — Eiſcher Voß, id) 
bin böſe. — Ich habe auch ein Klavier. — Sie 
müffen kommen, und mir Lieder lehren. Seitdem ich 
nicht mehr mit Ihnen finge, gehts lange nicht fo gut; 
und ich weiß jo jamante Lieder, die ich gerne fingen 
möchte. Ich will nun Ihr Zimmer bereiten. Wenn 
das Wetter fo fortfährt, fo ijt der Lenz da, ehe wirs 
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uns verjehn, und Sie müjfen mit ihm kommen. O 
bitte, bitte! fo fehr! Denken Sie doch, Sie kennen ja 
noch nicht meinen Andreas; er heißt Andradonis, fo 
ſchön ift der unge. Liebe Erneftine, Sie nähmen 
es nicht übel, wenn Sie auch noch fo einen friegten, 
jo gern Sie auch ein Mädel hätten. Ich umarme 
Gud beide. 


110. 
Beuenb: d: 2ften Febr. 1787. 


Wiewohl fi unfre lezten Briefe haben begegnen 
müſſen, jo kann ich doch nicht unterlaffen Ihnen beut 
gleih auf Ihren Vorwurf zu antworten. 

Es thut mir weh Ahnen fagen zu müflen daß ich 
Sie im kl. Auffage nicht gemeint habe. Mit keinem 
Gedancken fielen Sie mir ein, fondern die Berliner, die 
ih mit ihrem Eifer für den Proteftantifmus allezeit für 
Heuchler u: hämifche Verleumder gehalten habe, halte, 
u: halten werde. dixi. 

Sie find der einzige unter meinen Freunden der 
izt über die Berliner anders dendt, aber Sie find fein 
Freund der Berliner, u: man fann diefen die Warheit 
jagen ohne Sie zu beleidigen. Thut es nun gar einer 
Ihrer liebſten Freunde fo haben Sie doppelt Unrecht 
es auf jih zu deuten. Voſſ ausgenommen kann es 
feinem Menſchen eingefallen jeyn daß ich hiebey an 
Voſſen dachte. Mir am menigiten. Ahr Vorwurf 
fönnte ſehr kränkend jeyn, ich will mich aber nicht 
fränden lajfen. Eine Grille wie die war kann nicht 
lange in Ihrem Kopf u: Herzen geblieben jeyn. 

Es thut uns allen jehr leid daß Sie in Flenſburg 
den Brunnen trinden wollen. Stade ift nur 12 Meilen 


170 


von ung, wie weit es von ihnen ift das werden Sie 
willen. Sie künnten zugleich Boie beſuchen. Von Mel⸗ 
dorf ift Neuenburg wohl nicht viel weiter als Ylenfburg 
von Eutin. Ürneftine müfte bey Leibe nicht zurüd 
bleiben. 

Mein Bruder joll Ihnen, fo bald er es gelefen u: 
becommentirt bat, mein Mitt Die Inſel ſchicken. 
Ich habe ihm nun den erjten Theil geſandt. Diejer 
it Proſa. Der andre Poeſie, ift aber nicht fertig. 
Meine Schweiter die Beruftorf foll Ihnen mein Apol- 
lons Hain fenden. Ueber beides werden mir Ihre 
Anmerdungen fehr lieb ſeyn. Sie fenden die Inſel an 
meine Schweſter Bernitorf. 

Unfrer Lieben Erneftine viel Liebes! Agnes grüfjet 
berzlihd. Sie ift wohl. Kätchen fchreibt glaube ih an 
Sie. Bielleiht laſſen wir die Kinder bald inoculiren, 
denn in der Nähe find die Poden. 

Aus dem griechifchen Briefe jehen Sie daß ein 
Erenpl. des griechiichen Virgels Ihnen beftimt iſt. 
Laſſen Sie e8 nur zu Waffer nad) Lübeck ſchicken. Um 
der Seltenheit der Sache willen bitte ich mir den gr. 
Brief wieder aus u: weil ih dem Manne antworten 
muß, ich dende auf franzöfiih. Seinen Namen hab 
ich vergeffen, mich deucht Bastiniani. Schreibt Nicolai 
den Namen nicht? Leben Sie wohl u: verkennen Sie 
nie wieder Ihren treuen Freund. Ich kann unrecht 
haben, unedel handeln kann ich nicht. 00000. 

F. L. St. 
N. S. 

Neulich erhielt ich einen Brief von Bürger, er 
wünſchte hier in Dieuſte zu kommen. Ich würde mich 
herzlich freuen, eine Beamtenſtelle wäre recht gut; er 
ſoll ein groſſer Juriſt ſeyn. Ich habe ihn gebeten mir 
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einen Brief zu jchreiben den ich zeigen könnte; hoffe 
aber wenig. Halem fchreibt mir man trüge DB. izt: 
eine Brofefjur an, u: er ſey unſchlüſſig. Es folte mir 
leid thun wenn er in Göttingen bleiben müßte. Schulz, 
fomt vielleicht als Kapellmeijter nad) Kopenh. Die beiden. 
Balladen aus Apollong Hain die er componirt hat, follen 
Sie für den M. A. haben. 


u. 
Henenburg d: 6ften April 1787. 


Ja wohl jey die Zavaterifche Sache gefchlojjen ! 

Ich meinte die Homerifche wäre es lang. Treu— 
berzig gemeint u: gejagt war alle8 was ich in einem 
Briefe an Sie diejen Winter fchrieb. Welcher elender 
Menſch wäre ic) wenn ich (auch gejezt daß ich ein Recht 
dazu hätte, wiewohl ich abjolut fein Recht dazu haben Fann)- 
verlangen, oder auch nur wünſchen möcte daß Ihre 
Ilias eine Handichrift für Freunde bleiben jolte? Unter 
andern wäre ein folches Verlangen auch abjurd. Woher, 
um aller Wunder willen komt dieſes Hinterhermißver- 
ftändniß, da mein Brief fo deutlich war? 

Sie können mid nit für falih Halten, aber: 
warum für fo wanfelmütig? Und für fo voll von. 
Eigenliebe ? 

Daß Sie die Ylias überjezen mwolten u: anfingen 
that mir weh. Ich ſagte es Ihnen, u: hatte es bald 
vermunden. Wenn, meiner (igenliebe zu jchonen die 
bejte Ueberjegung der Ilias unterdrüdt würde, jo würde 
mir das nicht allein fehr wehe thun, jondern ich würde 
mic) meiner fchämen, u: diefen Schmerz, diefe Schaam, 
jo lang ein gutes Haar an mir wäre, nie vermwinden. 

Wofern Sie einige Anmerdungen zu Apollons Hain. 
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‚gemacht haben, fo theilen Sie mir folche doch mit. Ich 
hätte jie geru bald, weil ih nun das Stüd gern für 
den Drud fertig machte. 

Die beiden Balladen gebe ich Ahnen für den M.A. 
(den Kuckuk u: Ikaros) die Melodien kann ich Ihnen 
noch nicht ſchicken weil meine Schwiegerin fie fpielt u: 
noch nicht auswendig weiß, nemlich Agnes Schwefter. 
Hier ift ein Frühlingslied das ich auf eine Melodie ge- 
madt habe die Agnes gern jingt. 

Auch Schicke ich Ihnen bier ein Gedicht von einem 
1Tjährigen jungen Menſchen in Oldenburg, welcher 
primaner dort ift u: es fo gern in Eutin wäre! Er 
Heiffet Woltmann. Ich dächte Sie zeigten im Negi- 
jter fein Alter an. Er bat einige Xieder gemacht die 
mir beifer gefallen. Vielleicht giebt er mir auch die 
für den M. A. 

Buftchen fchreibt mir in jedem Brief ich foll ihr die 
Inſel fenden oder jenden laſſen. Alſo bitte ih Sie fie 
ihr bald zu jenden. Aber ih bitte auh um Anmer- 
dungen beſonders zu den Gedichten. Die Inſel ift mir 
mein Lieblingskind, Proſa u: Gedichte, wiewohl fie nicht 
Das ftärdjte jeyn mag. Aber ich liebe jie wie ein Vater 
der groffe Söhne hat fein Zöchterhen vor allen liebt 
wenn er es auf den Knieen wiegt. Wir denden Ende 
May nah Holjtein zu reifen, oder fpäteftens Anfang 
Juny. Agnes u: Kätchen laſſen herzlich grüſſen. We- 
der Kätchen noch ich hangen als Sektirer an irgend 
einem Menfhen. Dazu ift unfer Verjtand u: Herz 
zu gejund. Bon Agnes find Sie deß verſichert. Wir 
umarmen die liebe Erneftine von ganzem Herzen. Le⸗ 
ben Sie wohl. 

Stolberg. 
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112. 
Benenbarg d: ITten April 1787. 


Es war eine Zeit da ich oft Monate lang Ihre 
Antworten mit Sehnfucht erwartete, izt begegnen ſich 
Dupliken und Trepliken. 

Ich werde nie dem Rechte entſagen einem Freunde 
treu zu bleiben den ich für edel u: bieder halte, er 
habe Schwachheiten ſo viel er wolle. Nicht ich allein, 
viele Männer welche ganz Deutſchland ehrt, Jeruſalem, 
Leß, Zollikofer, Bafedov, Jacobi in Zelle, Jacobi in. 
Düffeldorf, Spalding, Göthe, der redliche Heß, Zobler, 
Semler, Scloffer, Claudius, halten Lavater für einen 
edlen liebengwürdigen Mann. Nicolai, Sie u: Biefter 
balten ihn für einen ehrloſen Schleicher, Ich Lafje Ihnen 
Ihre Meinung, Iaffen Sie mir die meinige. Sie jind- 
ja doch fonft dafür daß man jedem feine Meinung un- 
gefrändt laſſen müſſe. Sehen Sie mit Mitleiden mei: 
nen Bruder, mich u: die vorhin genannten Männer am 
Narrenfeil ziehen; Aber beunrubigen Sie mid nicht 
mit bittern u: befchimpfenden Scheltworten gegen mei- 
nen Freund. 

So edel Ihnen auch in diefer Sache Nicolai fchei- 
nen mag, war fein Mißbrauch meiner Epiftel doch jehr 
niederträchtig.. Ungerecht jchien Ihnen das Ende mei- 
ner Erflärung. Mir fchien e8 gerecht etwas Hohn zu 
lächeln gegen einen Mann der mir in dem Augenblid 
fhleht zu handeln ſchie da er — credat Judaeus 
Appella — der Religion das Wort reden will u: 
der Freiheit. 

Wenn mir erlaubt ift Lavater8 Freund zu feyn, 
jo darf ih ihm aud eine Dve wiedmen. Wenn Sie fie 
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mit Aufmerdjamteit gelefen hätten, jo würden fie gejehen 
‘haben daß fie eine brüderlihe Warnung gegen feinen 
Durft nah Wunderglauben enthielt. 

Empfindung der Sache u: Freundfchaft, nicht jchmei- 
-heinde, warnende Freundfchaft, waren die Dämonen, 
‘welche mir diefe Ode eingaben. 

Ohne Hottingern zu nennen habe ih ihn vor 12 
Jahren beleidigt. Seitdem verfolgt er mid) in anony- 
:men Recenſionen die jedem ungerecht jcheinen müſſen. 
Auch bey Necenfirung andrer (id) meine der Blumaneri- 
hen) Gedichte, 309 er die Gelegenheit bey den Haaren 
herbey. Iſt auch das edel? 

Nichts ift meinem Karacter ınehr zumider, als ein 
aner zu ſeyn. Als Jüngling ſprach id) zu entflamt von 
Lavater. Ich bin Dann. Reichard ift ein aner. 
Wer mich mit ihm verwechjelt ift nicht mein Mann! 

Ferne jey es von mir Kälte oder mehr Faſſung als 
ich babe zu affectiren. Ich jchreibe Ihnen Ddiefes mit 
‚zitternder Hand. Es kränckt mich nicht daß Sie an- 
ders denden, aber daß Sie mich im Genuß meiner Frei: 
beit zu denden u: zu empfinden kränken mollen. 

Irre ich fo irre ich mir! fagt Hiob feinen unrubi- 
‚gen Freunden. 

Noch eins muß id) fagen: Ich bin kein Menſch der 
jih gebrauchen oder mißbrauchen läßt. Was ih an u: 
für Lavater gefagt Habe, ward niemals ihm eher als 
dem PBublico bekannt, viel weniger bat jemand mich 
dazu angetrieben. 

Bon Ihrem Rath aus den 5 Yoyllen, oder wie fie 
heilfen, einige wegzulajjen, kann ich feinen Gebrauch 
machen, ich liebe einmal das Bächlein der Wieſe, u: 
würde, wenn ic) Waſſerkunſt anzubringen müßte, doch 
an der Inſel Leinen Gebrauch davon machen. 
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Ich Tann die Idee der Dichtlunft (welche einen 
Dichtkünſtler implieirt) fchlechterdings nicht ertragen. 
Groſſe Dichter haben anders gedacht, Virgil u: Horaz, 
Klopitod u: Sie denden noch andere. Ich meine auch 
grojfer Dichter Empfindung u: Handlung für mid zu 
haben. Und würde lieber meinen Waldgejang für mic) 
behalten, wenn man mich eines befiern überführte, als 
mih noch in meinem Alter auf die fchönen Künjte 
zu legen. 

Es tönt mir durch meinen Waldgefang die Xieb- 
fofung der Mufe zu u: verbeilfet mir Liebe der Enkel. 

Und mehr als diefe Liebe will ich nicht. 

Darinnen bin ich glüdlicher wie Sie daf Ihnen die 
Muſe jo mancher die wie ich fingen und fangen, Mißton 
tönt, mich aber auch Ihre Gedichte u: derer die wie Sie 
denden glücdli” machen. Aber fonderbar iſt's doch daß 
meine ungelehrte Empfindung immer ſich ähnlich bleibt 
u: immer alles was allgemein fchön gefunden wird, gleid) 
empfand. Ihre Empfindung bat manchesmal geſchwanckt. 
Ich erinnere mid) daß Sie Pindar u: Horaz gering 
ſchäzten. 

Sie ſehen daß der Hagelſchauer vorüber iſt, die Luft 
hat ſich gereinigt. Ich möchte nicht gern jemals wieder 
in einer ſolchen Stimmung gegen Sie ſeyn als ich ſeit 
vorgeſtern war. Die Sache bleibt wie ſie war, warum 
bin ich denn izt anders geſtimt? Weil ich ein ſchwa— 
cher Menſch bin, u: weil ich Freund meiner Freunde bin. 
Das lezte entſchuldige das erſte. Warnen Sie mich im— 
mer wenn Sie mich auf Irrwegen glauben: hanc ve- 
niam damus petimusque vicissim, aber glauben auch 
Sie nicht daß jede andre Art zu dencken u: zu empfinden 
als Sie haben, nothwendig Irrthum ſeyn müſſe. Das iſt 
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Ihr Feind! Jeder warne, aber jeder unterwerfe feine 
Warnung dem Urtheil des nicht unmündigen Freundes. 

Gott befohlen! Er ſey mit Ihren inoculirten Kin: 
dern! Unſfre können wir nicht inoculiren weil die 
Blattern nicht im Orte find. Ich umarme Sie — 
vor einer halben Stunde hätte ich e8 vielleicht nicht, oder 
nur halb gethban. Agnes u: Kätchen grüßen. Ich um— 
arme Erneſtine die doch gewiß beffer ift als Sie. 


F. 2. St. 
Längs des Rundes von Seite 8: 
Die Gedichte für den M. A. habe ich vergeilen ab- 
zuſchreiben. Künftig! 


113. 


Henenburg d: Yilten Ipril 1787. 


Ich kann u: mag es mir nicht denden, lieber Voß, 
daß diefer Brief Sie noch in dem unglüdlihen Wahn 
findet als ſey unſre Freundſchaft zerrifien. Selbft der 
Brief in welchem Sie mir das fagen bürgt mir von 
Ihrer Seite das Gegentheil, u: bier von meiner Seite 
Hand und Herz! Eine folde Freundichaft läßt fich 
nicht ausziehen wie ein altes Kleid, fie ift in unfer 
Innerſtes eingewebt, u: wenn Sie auch ſich noch jo fehr 
täujchten Hinge e8 jo wenig von Ihnen ab nicht mehr 
mein Yreund zu feyn als es von mir abhinge dem 
Bunde unfrer Herzen zu entfagen der uns fo lange ver: 
eint hat. Gott weiß e8 daß ih Ihr Freund bin m: 
jeyn will u: bleiben würde wenn Sie nicht nur meine 
Freundſchaft fondern mein ganzes Ich verfennten, mit 
Gleichgültigkeit anfähen, oder mit Haß. Denn jelbit 
dann würde Ihr Herz redlich u: edel bleiben, u: Sie 
würden noch immer der feyn deijen Freund ich aus 
ganzer Wahl meiner Seele ward. Immer würde id) 
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Ihren Irrthum von Ihrem Herzen fondern können. Und 
eben jo würden auch Sie im entgegengefezten Tall über 
mid empfinden. 

Daß ih fehr unzufrieden mit Ihnen war geftehe 
ich Ihnen. Ich glaubte Hecht dazu zu haben, u: war- 
baftig das glaube ich noch. Aber eh ih mich in Die 
3 Punkte einlaffe welche Sie zu weitläuftig auseinander- 
feßen als daß ich fie in der Kürze angeben könnte, muß 
ih Ihnen aus der Fülle meines Herzens jagen daß id) 
Sie von ganzer Seele liebe u: lieben werde, Sie mögen 
es wollen oder nidt. 

Mit Lavater bin ich fehr oft unzufrieden geweſen, 
u: glauben Sie daß ich izt mit ihm zufrieden ſey? 
Daß mir die Magnetiimus Geſchichte nicht edelhaft u: 
fein Durft nah Wundern, feine Schwärmeleien mancher 
Art, feine Öfteren Verblendungen von Menſchen u: Din: 
gen nicht zumider jey? Aber den Dann der mit gans 
zer Seele an Gott hängt, der voll Xiebe, voll Feuer, 
voll Lebens u: Geiftes ift, habe ih nie verfannt. 
Keiner feiner ?yreunde hat den je zu verfennen gelernt. 
Nennen Sie mir einen den er verloren bat, u: zürnen 
Site mir denn daß ich nicht der Zweite geworden bin! 
Seit 10 Jahren babe ih nur einen Brief von ihm 
erhalten, u: warli die paar Zeilen in denen er mir 
fagt daß er unmöglich zu mir kommen könne weil feine 
Tage gezählt ſeyen u: er doch zu fpät heim kommen 
würde, dieſe Zeilen enthielten warlich keine Schmeicheley. 
Durch meine Schwefter, durch andre Neifende u: einige- 
mal durh Zürcher Freunde hat er mich grüffen laſſen, 
jonft ift die alte Freundſchaft geblieben wie fie war 
ohne angefrifcht zu werden. Solcher Anfrifchung be- 
durfte fie nicht. Sie baben aber doch diesmal dur 
den Verdacht gegebner u: genommener Schmeidheley mir 

Stolberg: Briefe, 12 
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u: Lavater Unrecht gethban. Es thut mir zu weh einem 
Herzensfreunde immer jagen zu müſſen daß ein anderer 
fein Schurde ift, ich Tann hierüber nicht mehr fagen. 

Sie u: Klopſtock ausgenonmen bat ji) nod) fein 
xaloxeyados gegen ihn erklärt. Deffentl. noch Teiner. 
Vielmehr lieben u: ehren ihn Sie beide ausgenommen 
alle beften u: erften Männer der ganzen Nazion. 

Ich hätte Sie ihm aufgeopfert? Lieber Voß ich 
habe es von Ihnen ertragen u: werde ferner von Ih— 
nen ertragen daß Sie ihn beurtheilen wie Cie wollen, 
aber eben dieje Freiheit wollte auch ih. Ihr Schimpfen, 
bittres Höhnen, Stürmen, verdroß mich, Ihre Meinung 
thut mir nur mehe. 

Nun von der Ilias. Wie mich Ihre Unterneh 
mung befremdete u: verdroß jagte ich Ihnen ja gerade 
beraus. Ich behielt nichts auf dem Herzen. Aber aud) 
nichts als ich Ihnen fagte daß ich mir aus biutendem 
Herzen den Wahn den Deutichen eine Ilias gegeben zu 
haben, reiffe. Ich (eitel wie ich Ihnen fcheinen mag) 
jah fo lebhaft als einer es wird thun können, den gro]- 
jen Vorzug Ihrer Ueberjegung, u: wenn Sie nun nicht 
fortgefahren hätten, fo hätten Sie eine jchredliche Mache 
an meiner geäufferten Unzufriedenheit genommen. “Dieje 
Rache veranlaßt zu haben würde ich gegen Vater Ho- 
mer, gegen die Deutfchen, gegen Sie, gegen mid), nie 
haben verantworten fünnen. Was ich Ihnen jchrieb 
war nicht Heucheley. Aber wahr ift e8 daß die Wunde 
lange nachher biutete. Voß, dachte ich, beſchämt Dich vor 
den Augen der Nazion, u: reißt als Mann eine Palıne 
vom Ziel welder Du als Yüngling näher kamſt als 
Deine Vorgänger u: andere Zeitgenoſſen. Aber ih 
fagte mir immer zugleich: Voß jieht diefe Sache anders 
an als du. Seine Liebe für Homer treibt ihn in die 
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Laufbahn. Er opfert dich dem göttl. Greife, nicht fich, 
u: mit diefem Gedanken an den jlieben göttl. Greif 
verjchmerzte die Wunde. 

Ihre Urtheile über meine Gedichte haben mir oft 
weh gethan, beleidigen bätten jie mich nie follen. Was 
Sie jagten, das fagten Sie aus Treue u: Liebe. Ich 
bitte um Verzeihung daß ich oft ungeduldig ward. Sehr 
wünſchenswerth mujte mir freilich der Beifall eines der 
edelften Dichter u: die Sympathie meines Herzenzfreun- 
des jeyn. Ich fchrieb Ihnen einmal mit Verdruß: Ich 
fann Ihnen nicht8 mehr vecht machen! Aber ich hatte 
Unreht. Mic entzüdt die göttliche Flamme wo id) 
jie finde, fie flamme auf dem Öten Act einer Tragödie 
wo alle neun Muſen in 4 Acten den Sceiterhaufen 
fünftlich) geordnet haben, oder fie entſpräche dem Greif 
auf mwelhem Vater Ofean zum Promätheus reitet. Ohne 
Sinn für Kunft zu baben muſte ich entzüdt werden 
durch Ihre Gedichte. 

Die meinigen konnten ‘hnen nicht gefallen. 

Wir haben uns beide Wendungen erlaubt deren ein 
„akloxgeyados ſich enthalten folte, jind beide bitter gewe— 
jen. Dann mag der Teufel Lächeln wenn Freunde fo 
weit fommen. Ich bitte von ganzem Herzen um Ber- 
gebung. Und nun lieber Voß laffen Sie alles getilgt 
feyn, alles! Ich fürchte Ihre Grübeleyen. Schon in 
Ihrem Brief ftändern Sie alles auf, wahres u: fal- 
ſches. Was merden Sie vor Empfang dieſes Briefes 
geftändert haben. 

Nach Jahren hat Sie der Brautkranz in der Muhme 
Hand mit Dornen gerizt. Dann werfen Sie mir die 
vielen Herzensfreunde vor. Auch Treunde find 
Yswv Egixvder dwupa die man nicht ald eine Schmad) 
vorwerfen muß. ihnen bat feiner in meinen Herzen 

12* 
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Schaden getban, feiner wird es thun. Und ich fühlte 
mich nie reicher an Freunden als wenn ich des Abends 
in der Wafferftraße Sie aufjuchte, oder im Rathhauſe, 
oder wenn Sie mich in unjerm Haufe bejuchten, oder 
wir am kl. See irtten. 

Fort mit des Teufels Austehriht! Wir müflen 
nun einmal Freunde ſeyn, da hilft nicht vor. Ich 
will daß Sie es follen, u: in diefem Fall ift Hinreiffende 
Stärde immer im Arm des Wollenden. 

Diefen Sommer will ih Ihr Gaft feyn u: ein 
freundliche Geſicht finden. 

Und nun noch eins, alter Grübler! 

Werden Sie auch megen einiger launigter Stellen 
meine Rührung, u: den Ernft diefer Rührung verfen- 
nen? So wären Sie noh im A.B. C. der Kentniß 
Ihres Sie von ganzer Seele liebenden Freundes! 


F. 8%. Stolberg. 


Tauſend u: 1000 Grüße an die liebe Erneftine, 
die mich lieb haben muß fie wolle oder nicht. 
Agnes: 

Liebe füße Erneftine, was machen Sie in Ihrer 
Einſamkeit? Hat nicht der Geift der Liebe Sie oft um- 
jchwebt, und Ihnen Grüße von uns zugelispelt? Ad 
das muß er; denn wir lieben euch ja jo berzlih. Ha⸗ 
ben Sie je daran zweifeln können, Erneftine? — Uns 
find trübe Wollen vorübergezogen, traute Freundin. 
Bringen Sie Voß, unfern Voß! wieder an unfer Herz 
zurüd, das ihm voll Liebe nnd Freundſchaft entgegen 
wallt. Lieber Voß, ftreben Sie nicht zurüd an der 
Hand Ihrer janften Erneftine, und ſehen Sie, wie id 
Ihnen die meinige entgegen ftrede, um Sie an die 
treue Bruft meines redlichen Tiebevollen Stolbergs fin- 
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fen zu jehn! Ach Erneftine, wir wollen dann über 
unfre beiten Freunde Thränen weinen, über die ſich En- 
gel im Himmel freuen follen! — Redet mit Liebe 
über Saden, die mwahrli nicht Herzen wie Die 
unfere trennen jollten; und nicht das fürchterliche 
Schreiben, das tödtet Leib und Seele! — Sie müßten 
mm Voß recht pflegen und aufmuntern, liebe freundliche 
Erneitine, daß wir ihn wohl und froh finden. Weld ein 
MWiederjehn wird das fein, Sonnenſchein nah Sturm 
und Gewitter! — Gott jegne euch denn, Ihr innig 
Geliebten! Ach nicht erft dort, hier bier! Auf diefem 
Bilgerwege laßt uns dicht an einander fchließen! Hier 
bedürfen wir es wahrlih! — Ich denke mit gerührter 


Seele an euch, und voll Liebe. 
(Ohne Unterichrift ?) 


114. 


Amenb: d: Ilten Map 87. 


Mit herzlicher Zuverficht u: doch mit einigem Herz— 
Hopfen, öfnete ich heut früh Ihren Lieben Brief, befter 
Voß, u: ſchämte mich bald des Herzklopfens! Es fielen 
mir glei) die Verſe in die Augen: 

Ta d’onıww3ev pp. 


u: frappirten mich defto mehr da ich eben dieje neulich 
im Sinne hatte u: nur vergaß Ihnen zu fehreiben. 
Wir freuen uns berzlih wie Ihr aufs Wiederjehn. 
Anfang Yuny reifen wir. Aber die erften 4 Wochen 
wird Guftchen uns nicht von ſich laſſen. Alſo liebfter 
Voß trinten u: baden Sie in Flenfburg in Ruhe. Auch 
find wir freier wenn der Hof nicht mehr in Eutin ift. 
Ah zu fchnell werden uns bey Euch Ihr Gelieb- 
ten, die Tage verflieffen, aber wir haben es ung feft 
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in den Kopf gejezt daß Ihr Fünftiges Frühjahr einige 
Wochen bey uns feyn folt. Neuenburg ift kein Eutin, 
aber auh wir haben Wafler, Wald u: Nachtigallen, 
haben ungeftörtere Einfamfeit, u: feine Tanten welche 
Agnes in Eutin umjpinnen. 

Bey uns foll Ihnen der Pyrmonter treflich befont- 
men, es fommt mehr darauf an wo als mas man 
trinft. 

Ja wohl waren wir Kinder, liebfter Voß, Heine 
Nozbübchen, jeder ftand in feinem Winkel u: maulte. 

Ich dende wir Haben uns ein für alle mal ab- 
gewifcht. 

Gott ſey mit Euch Ihr Inniggeliebten die ich mit 
der zärtlichiten Liebe umarme. 

F. 2. St. 


Iſt Ihnen nie eingefallen wie ich einmal drauf 
podhte daß wir und noch nie gezandt hätten? Die 
Atä belaufchte mich! Hol der Teufel die Atä! 

Agnes Trändelt heute. Nächitens wird fie Ernefti- 
nens lieben Brief beantworten. 


113. 
Brudftüd eines Briefes von Agnes. 


(Aenenburg, den 9. Mai 1787.) 


Mir wird faft das Schreiben an Euch ſchwer, meil 
mir die Hofnung, Euh nun zu fehn, jo ans Herz fteigt, 
daß fie alle Worte erftidt. — Nun fie nehme fie alle 
bin, und gebe mir nur die füße, o überfüße Freude, Euch, 
meine Seelengeliebten, zu fjehen. Dann mögen Blide 
ausdrüden, was Worte nicht können. Das fage id) 
nur noch, daß mein Herz immer an Euch bangen 
wird mit der allerzärtlichiten Liebe! — AH daß 
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wir mit einander lebten, und nur unſre Gärtchen 
zwifchen uns wären, wenn wir uns trennen müßten! 


116. 
Cremfbüttel d: 18ten Yunp 1787. 


Heute vor 14 Tagen baben wir Neuenburg ver; 
Cajfen, vergnügte Tage in Ahrensburg zugebradit, u: 
find izt im ftillen Tremfbüttel. In Ahrensburg erhielten 
wir Euren lieben Brief. 

Der neue Verluſt der lieben Erneftine thut mir von 
Herzen wehe. Gute, liebe Ernejtine! Diele der Un- 
fern verlaffen uns mitten auf unjerm Pilgerwege. Wohl 
ihnen! Möchten wir deſto näher an einander rüden 
önnen, u: nit, durch Länder u: Ströme getrennt, 
jeder feine Verlufte allein verjchmerzen ! 

Schreiben Sie mir ja mit der erften Poſt ob 
noch die DBlattern in Eutin find? Wir denden bald zu 
Euh zu kommen. In der lezten Hälfte diefer Woche 
fommen die Bernftorfs nach Borftell. Da bleiben fie 
vors erjte nur einige Tage u: reifen dann nad) 
Mecklenburg. Während diefer Zeit komme ich zu Euch, 
vielleicht wie ein Dieb eh Ihr es meinet, doc) nicht bey 
Naht. Nur die Blattern können Agnes abhalten, denn 
jie kann fih niht vom MH. Ernft trennen. Alſo recht 
umftändl. Nachricht von den böfen Blattern! 

Hier find die Lieder und Melodieen. 

Schulz komt als Kapellmeijter nad) Kopenhagen. Ich 
weiß es gewiß da Baudiljin ihn engagirt hat. Ich 
fürdte für feine Muje den Einfluß der Dänifchen Luft. 

Ich freue mih auf — 

Ich ward diefen Augenblid gejtört u: weiß nicht 
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mehr worauf id) mich freute. Daß ich mich aber von 
ganzem Herzen auf unfer Wiederfehn freue, liebiter 
Voß, das willen Sie! 

Mein Bruder u: Kätchen grüffen berzlidh. Ich um⸗ 
arme Euch hr Lieben. F. 8%. Stolberg. 
Agnes: 

Gott erhalte Euch Euren lieben Hans! follten es 
aber nur Würmer fein, fo ſeyd nicht jo beforgt um fein 
Leben die Haben meine Kindheit offt am rande des 
Grabes gebracht und dennoch lebe ih. Ich meis aber 
ein unfchuldiges Mittel, welches ſchon viele mit Nuten 
Gebraucht haben laßt ihn des Morgens jobald er er- 
wacht gut ausgebadnes Schwarzbrod in Rohtwein Ge: 
taucht efjen aber nur ausjaugen nicht daß Brod hin unter 
ichluden, das foll den Würmern erftaunend zumieder 
ſeyn. Dabey mus er aber nichts füßes eſſen und über- 
haupt fich fehr im Acht nehmen, wermuht Schnitt! auf 
Butterbrod ift jehr gut und robe gelbe Wurzeln. Milch 
mus er nicht viel effen Buttermilh u: dide Milch *) 

(Ohne Unterſchrift.) 


117. 
Neuenburg d: I4ten Ang. 1787. 


Den Tag vor unjrer Abreife erhielt ich in Hamburg 
bey Klopftod Ihren lieben Brief. Vorigen Freitag 
find wir angefommen u: haben die Kinder wohl ge- 
fimden. Seit wir Sie in Afchberg verliefen haben wir 
viel herum gefchwärmt. Ich habe des Müfjigganges u: 
des Umgangs mit geliebten Perſonen gepfleget, u: in 2 
Monaten faft fein Wort gelejen, geſchweige gearbeitet. 
Ein wahres Faiaken Leben geführt, u: befinde mich beffer 
darnach als wäre ich in Pyrmont geweſen. Jezt ift 


*) Es folgt ein unleierliched Wort. 
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mir herzlich wohl, nur erwarte ich mit Faiakenempfin 
dung das Ende der Ferien. Das Gerichtsioch wird mir 
doppelt ſchweer ſeyn. 

Ach daß meine Wünſche, u: bald, erfüllet würden! 
Guter Voß, es thut mir ſehr wohl zu wiſſen wie leb⸗ 
haft Sie dieſe Wünſche theilen! Ich habe indeſſen 
Grund ſehr zu hoffen. Göckingk der Affairenmenſch 
macht durch feine Unzuverläſſigkeit der Affairenmenjchlich- 
feit wenig Ehre. Armer Voß, daß Sie jich jo mit der 
Ausgabe des M. A. pladen müflen! Das Gute hats. 
daß die Angſt Ihnen vielleiht die Elegie an Kätchen. 
ansgepreßt bat, vom Liede im Grünen will ich hoffen: 
daß es fein in doloribus fecit ſey. Und doch Habe 
ih im Böhmen mein Abendlied daß ich con ainore 
dichtete in doloribus angefangen für den M. A. Laſſen 
Sie mid) mit einigen Worten nur wiſſen wie jpät ich 
noch etwas einjenden kam. Mein Frühlingslied haben 
Sie ja doch? Allenfalls künnen Sie ja aus dem Timoleon 
einige Chöre nehmen. Sind die Mufen mir günjtig. 
jo jende ich noch etwas ein. Aber die Inſel macht mir 
den Kopf heiß, ich ſoll Michaelis fchon dag Mike. 
einjchiden wiewohl es erft Oftern gedrudt erfcheint. 

Ich babe Kiopjtod über 8 Tage in Borftel, einige 
in Zremfbütlel, u: num zulezt in Altona u: Hamburg 
gejehen. Er war immer fo froh, jo liebend, fo jung!. 
Den guten Ebert, welcher jich auch noch verjüngt bat, 
habe ic) nur zweimal gefehen. Beim wackern SHenjler 
find wir 3 Tage gewejen. Der gute Ahleman ift min- 
der jtard u: heiter feit dem Tode feiner rau, doch lebt: 
die jchöne helle Flanıme feines Geiftes oft im  interef- 
janten Gefpräh auf, aber auf minder lange Beit. 
als ſonſt. 

In Knoop find wir mit den Tremfbüttl: bey 14 
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Zage gemejen. Von der Baudifjin werden Sie zu feiner 
Zeit Heine Schriften lefen die an Geift und Herz wenig 
ihre8 Gleichen haben. Die Freundichaft blendet mid) 
nicht, Klopſtock urtheilt eben ſo. In groffer Geſellſchaft 
bin ich bey Eſmarch geweſen. Die Baudiſſins brachten 
uns bin um bey ihm Thee zu trinden u: die fchöne 
Gegend am Deere zu ſehen. Erft im Hinfahren er: 
fuhren fie daß er umfer Freund, u: wir daß wir zu 
ihm führen. " 

Wie Hille Agnes es mit ihren Küchlein izt Hat 
Tann Erneftine ſich vorſtellen. Im Sept. laffen wir 
inocnliren. 

Ich glaube faſt daß Agnes wieder ſchwanger ift. 
Ich hätte ihr fo gern mwenigftens ein Jahr Ruhe ge- 
gönnt. 

Ich bin jehr verlangend Ihr Lied, Ihre Elegie u: die 
deutſche Georgica zu fehen. Mit melden Schwürig- 
teiten Sie da ringen! 

Ich babe Geritenberg gejehen. Er ſchien mir ver- 
legen, wir waren freundli u: kalt — Hol der Teufel 
die Freundlichkeit! Da war unjer heiß u: zornig feyn 
doch noch beſſer. Klopſtock hatte ihn gebeten, jchien mir 
aber immer an ſich zu halten, u: gleichwol bei jedem 
Anlaffe war er bereit lebhaft gegen ©. zu werden. An⸗ 
dere haben es auch bemerdt. Adien Ihr lieben beyde! 
Agnes u: ich umarmen Euch von ganzem herzen. 

St. 


118, 
Arnenburg d; 2slten Aug: 1787. 


Diefer Brief ift an Euch beide zugleich, Ihr 
Lieben! Ich dande Ihnen liebe Erneftine von ganzem 
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Herzen für Ihren lieben Brief, u: freue mich mit Ih- 
nen daß unfer Voß diefen Sommer, des Saufens ohn: 
erachtet, jo viel heiterer u: gefunder ift. 


Laß faufen durch den Hagedorn, 
Laß faufen Kind laß faufen! Zr 


Das Liedhen Willlommen im Grünen ift allerliebft. 
Möchten wir es bald im Grünen fingen! 

Eben entdede ich, nachdem ich mit Agnes darum 
gezandt habe, daß Erneftinens Brief doh an fie ift. 
Ich hatte ihn mir zugeeignet. Sieben Freunde ich bin 
zu Zuß u: zu Pferde auf die Liederjagd gegangen, 
aber umſonſt! Ich ſchicke aber hier ein Lied welches 
Agnes diefen Sommer gemacht hat, Yhr müßt aber ihren 
Nanren nicht nennen, und mit dem Namen Pfüce foll 
e8 im M. A. gezeichnet jeyn. 

Ich Habe mich über die 2 boshaften u: dume- 
men Wecenjionen des vorigen M. A. in der A. L. Z. 
ſehr geärgert. 

Der arme Halem. Sieben Näpfe Mares Waſſers 
wären feine 7 Lieder. Er war aud, als ih ihn neu— 
(ih in Oldenb. ſah wie ein begoßner Hund. 

Ter arme Holmer der jeinen jüngjten Sohn verlo- 
ren hat! Da fie ihn nah Old. begleiten will fo neh— 
men fie ja wohl den äfteften Sohn mit. Ich wünfche 
es wenigſtens. 

Reinhold hat an Halem geſchrieben es würden bald 
acten der Illuminaten gedruckt erſcheinen, in welchen, falls 
ſie ächt find, der Orden in einem ſchändl: Licht u: Weis— 
haupt als ein Böſewicht erſcheinen würde. Die Bayer— 
ſche Regierung publicirt dieſe acten. Reinhold tft er: 
ſtaunt, wie Sie dencken können, u: meint man könne 
vielleicht die Baierſchen Gräuel vom lautern Illumina- 
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tismo abfondern, aber wer will da trauen! Ich babe 
dem Ding nie getraut, e8 immer als Feſſeln gehakt. 

Ich freue mich daß der gute Bote Euh 4 Tage 
wehmütiger Freude gegeben hat. Er muß wieder hei: 
rathben. Ich Liebe die zwoten Ehen jonft nicht, ihm 
aber ift eine gute, vernünftige rau zur Freude des 
Lebens u: zur Haltung daß er aufrecht bleibe, noth- 
wendig. 

Adien Ihr Geliebten. Ich umarme Euch beide. 


Agnes befchreibt die 4te Seite. 
(Ohne Unterfrift.) 


Agnes; 

Dand beſte Erneftine für den lieben Brief den ich 
mir von Stolberg errungen babe. Sie find mir zuvor 
gefommen bios weil ich mich noch nicht wieder ans ley: 
dige Schreiben gewöhnen konnte. Ich babe das Herz 
von der Zulunfft fo voll! Mir ift als fähe ich in 
einer Camera obscura die ſchönſte lächelndfte Gegend! 
Ah daß Gott diefen Süßen Traum erfüllen wolle! Ich 
glaube es verjchwindet fein Tag an dem wir nicht 
unſre Seele daran meiden u: Plane füße ländliche Plane 
machen in denen Ihr vermwebt jeyd als Hätten wir nur 
eine Hütte Ad ja daß wir auf dem Lande, menn 
nur da wo Bruder Burchard jezt ift, wohnten, 
fonft mus ich zu viel von meiner edlen Freyheit op- 
fern, und davon würde mir das Herz bluten. — Die 
LandFreuden find auch fo unausſprechl: manichfaltig — 
aber darüber wollen wir uns noch nicht betrüben oder 
freuen wenn das eigentl: nur geſchieht. Was wird 
wol der Voß von mein Lied denden? — Daß es 
nur feine Seele merdt. Bald follen unfere Kleinen 
inocul: werden — ad) Gott helffe uns denn! — Lebt 
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wohl Ihr innig Geliebten Freunde! hr folt offt 
Nachricht haben. (Ohne Unterfcrift.) 
Am Iınfen Rande von ©. 4 von der Hand Agnes’: 
Ernft erinnert fih Ihrer und aller Kinder noch 
ſehr gut, umd jagt eben, ich laſſe fie grüffen. 


119. 
Heuenburg d: Siften Ang. 87. 


D daß ich Ahnen im feurigen Liede danken könnte 
für Ihr berrliches u: herzliches Lied, welches mich innig 
rührt. Ich gedachte unſers Freundichaftsbundes vom 
eriten Verſe an, diefe Empfindung wuchs mit jeder 
Strophe, und ward erjchütternder u: feeliger am Ende 
der lezten. Alter guter Voß, ich reiche von fern Ihnen 
die Hand u: jehüttle fie von ganzem Herzen u: im 
beijfen Gefühl unferer ewigen TFreundichaft! 

Vorgeftern Abend würckte die Allmanahs-Noth jo auf 
mid, daß ich flugs dieſes Winterlied? machte. Möge 
es noch zu rechter Beit ankommen! 

Iſt die Stelle Ihres Liedes nicht verjchrieben: 


Und fpeißt mit und von grobem Zwild 


Solls nicht beiffen auf? 

Auf: Göckings Benträgeleyen wollen wir uns künft- 
tig nie verlafien, u: früh zufammentragen. Haben Sie 
etwas von Syacobi ? 

Ich Habe eine Schöpfungsfeyer für die Inſel ge- 
madt. Sobald fie abgefchrieben ift ſchick ich meinem 
Bruder ein Erempl. er an Sie, Sie an Kätchen oder 
Guſtchen nad) Kopenh. 

Agnes befindet ſich ziemlich wohl, beſſer als dieſen 
Frühling u: erſten Theil des Sommers. Im März 
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oder April wird wohl der Adebar ih einfinden, u: 
beißt er nicht zu ftard jo können wir ja desmegen im— 
mer nach Holftein kommen, wo nicht jo komt Ihr 
zu ung. 

Ich u: Agnes umarmen Sie u: Ürneftine von 
ganzem Herzen. Agnes Talmeufert daß Sie jie Grä- 
fin Agnes nennen. Im Ernft. 

3. L. St. 


120. 
Bruchſtück eines Briefes von Agnes. 


(Heuenburg, den 25. Sept. 1787.) 


Leewe Voß, he müt flietiger fchriewmen! Stolberg 
Hagt über feine Faulheit. Ich nicht! Denn id) mag 
ihn nicht leiden, und bin ihm böſe, und will ihm erft 
wieder auf der Inſel im Silbersdorfer See gut wer- 
den. Da wollen wir uns im Geiſt ein rendez vous 
geben, bi8 wir in einem allerliebften kleinen Boot, das 
wir da haben wollen, mit einander wirklich hinfahren. 


121. 
Heuenb: d: I6ten Oct. 1787. 


Erjt vorgeftern kam Ihr lieber Brief an Agnes, 
ltiebfter Voß, mit den Almanaden. Schönen Dank! 
noch mehr für den Brief als für die Almanache, wie- 
wohl auch dieſe lieb u: merth jind. Ihr Lied die 
Sterne, die herzliche fchöne Elegie an Kätchen u: das 
traute Zandmädchen, haben mir vorzüglich Freude ge: 
madt. Am meijten die Elegie, wo noch fanft einge- 
fungen die Seele dem Schwan auf Abendroth nach— 
ſchwimt. Schade ift es einmal daß der guten Mit— 
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arbeiter fo wenig jind, u: daß einige der Beſten nicht 
ihre beiten Stüde geben. Bon Gleims Gedichten hat 
mir nur das an die väterl: Fluren u: das Troftlied 
an Schmid recht gefallen. Die feine ironijche Anwen— 
dumg des res est sacra miser in Klopftods Ode wer- 
den wenige verftehn. Salis Lieder kommen aus einem 
edlen feinen Herzen, mich deucht er wird von Jahr zu 
Jahr beſſer. Halem Hat erzichofeliana geliefert. — 
Ihre Virgilfehe Ueberiegung fcheint mir das non plus 
ultra der überwundnen Schwürigkeit zu ſeyn. Das 
nannte Horaz den Cyflopentanz tanzen! 

Ich freue mich nicht wenig daß Sie fo zufrieden 
mit meinem Dankliede find. Sie follen eine neue Ab- 
ſchrift haben, ich Habe hie u: da wiewohl wenige 
verändert. Die nothwendigfte Veränderung ift in der 
ljten Zeile der Tezten Strophe. jie beiflet nun: Es 
töne zu der Saite Klang — 

Ich ſchäme mich daß mein unzeitiger Winter 2 
Blumen Ihrer Muſe verdrängt hat. Diefe müfjen wir 
jeben. Pfeffels reitende Philofophen jind ſehr gut! 

Holmer ift in voriger Woche mit Frau u: Kind 
bier geweſen. Sie kamen Donnerstag Abend u: blie- 
ben bis Sonnabend früh. Sie haben uns von Eud 
u: Eurem patriarchalifchen Leben mit ſehr vieler Freund⸗ 
ihaft, u: mit Dankbarkeit dafür daß ihr den Buben 
haben moltet, gejrrochen. “Der Bube gefällt mir jehr, 
Sie würden gewiß was jehr gutes aus ihm ziehen. — 
Das Weib treibt mich zu Bette. ES wird diejen Brief 
vollenden. Ich umarme Eud) mit inniger Liebe. 

Yones: (Ohne Unterfchrift.) 

Vielen jüßen Dand für die Almanache, fo kann ichs 
begreiffen, daß wir fo lange feinen Brief friegten, der 
häßliche Verleger! — 
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Ich ſchäme mich des lobes über mein Lied und be- 
«greiffe e8 nicht, es ift mir fo angeflogen ich fagte e8 
fo vor mir ber wie ich alleine in einer ſchönen Gegend 
jpazieren gieng es war des Morgens vielleicht flog mir 
da wirft: eine Muſe vorbey und der lezte Zipfel ihres 
Gewandes berührte viel leicht meine ungeweihte Lippe, 
und weibte fie dadurh auf flüchtige Augenblide ein 
leyder wird das wohl nicht üffterer geichehn menig- 
jtens fühle ich mich nicht wehrt genug dazu. Ihr habt 
doch meinen lezten Br. wegen der glüdl: Inoculation 
befommen? es ift lange daß ich ihn fchrieb, die Schneden 
Boften! — 

Ad beyfammen ſeyn! — Wie ſehne ich mich da— 
nach wenigftens nicht jo weit auseinander! — 

Welhe Tage der Ruh’ und Freude wollen wir da 
leben! Die Thränen kommen wenn ich daran dende! — 


Agnes, 


122. 
Yenenburg d: I8ten Bee: 1787. 


Schon lange hatte ih an Sie fihreiben wollen lieb» 
jter Voß, aber auch in Neuenburg wächſt nicht immer 
der Entihluß zu jchreiben zum Briefe auf. Siehe da 
fam vorgeftern Ihr lieber Brief vom 2ten begleitet mit 
Geſchencken aus Morgenland. Herzlichen Dand für 
beyde! Ich vermuthe daß der weichliche Chinejer den 
wadern deutjchen Neifegefährten aufgehalten hat. Nun 
fol er daran glauben, u: langjamen Todes jterben! 
Aber, böfer Voß! warum haben Sie ung Ihre Lieder 
nicht auch gefhidt? ALS Treund des Weines günne 
äh dem Bund kaum feinen NRundgefang, wiewohl ich, 
wie Sie wilfen, auch dem Punch nicht unbold bin. 
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Willen Sie nod) den Abend bey Ihnen? ALS Agnes 
vom Hofe fanı u: wie ein Wohriperling jchalt? Es 
war das lezte Mal vielleicht daß Gerjtenbergs Geijt u: 
meine Freundichaft zu ihm aufflammte. Nein es Lebe 
der Punch, aud) er verdient den Gejang! 

Pfuy ift Bach jo ein Fuſcher? ch würde ihm 
doch nun feinen Zahn anvertrauen. Voß, Voß, Reinecke 
Boß wäre nicht in die Falle gegangen! 

Ich begreife Heine jehr leicht, u: finde e8 nur ver- 
nünftig daß er von Ihnen lernen mil. Uebris 
gens verjteht fich ja von ſelbſt daß Sie eine Abfchrift 
behalten. Und wenn die Elfter ſich ſtillſchweigend mit 
Ihren Federn jchmücdte müften Sie mit lauter Rüge 
die Früchte Ihrer Nachtwachen behaupten. 

Sch freue mich fehr auf Ihre Georgifa u: den 
Kommentar. Wann fomt die Ilias heraus, u: warum 
quadeln Sie damit? Ein Werd das noch Mitt iſt 
fomt mir vor wie ein uninofuliertes Kind, beyde find der 
Gefahr noch unterworfen. Und Sie haben mohl gar 
nur eine Abjchrift. 

Weiſſens Bibl: fomt mir nicht zu Gejihtee Don 
ihm oder feinem Mitarbeiter Wezel erwarte ich jo we— 
nig Beyfall als ich ihnen geben kann. 

Die Inſel wird Oftern erfcheinen. Der 2te Th. 
der Schaufpiele nit; Göſchen klagt über den Carls— 
ruher Nachdruder der den erjten für 20 Gr. liefert. 
An den Aeſchülos kann ich izt unmögl. gehen. Zu—⸗ 
weilen fällt mir ein ich thäte wohl auch die 3 übrigen 
Stüde zu überfegen, aber dann müſte Schützens 2te 
Theil heraus feyn. An den Agamemmnon mache ich mic) 
vielleicht diefen Sommer. Der ift im Schügijchen. Ich 
ſchreibe iz Numa ein Nachtrag zur Anjel. Ein 
Ü. Roman wo ich manches u: mandes um einen 

Stolberg: Briefe. 13 
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dünnen bijtorifchen Faden zu winden gedenke. Es macht 
mir Freude. Zuweilen bin ich from wie ein Kind, u: 
dann kuckt der alte Yambenfchwinger wieder vor, doc 
ohne Jamben. 

Schreiben Sie bald wieder liebſter Voß! Wir 
ihwagen viel von Euch Lieben u: von unfern füllen 
Hofnungen. Auch Hofnungen find füß. 


Eoti xai Er xEVvE010L yılanaoıy aden Tegyıc. 


Aber ich hoffe mit diefen Hofnungen foll es jo ſchön 
enden wie mit dem Gizilifhen Mädel. 

Gott grüß Euch u: die Eurigen Ihr Lieben Ich 
umarme Euch berzl: 
/ F. 8. Stolberg. 


Hier ift eine befjere Abjchrift des Dandliedes. Sie 
diefen Sommer zu bejuchen hoffe ich gewiß. 
im linken Rande der vierten Eeite: 

Lieb würde es freil: dem Hzg. feyn wenn Sie ihn 
die Georgika dedicirten, aber das wäre auch alles. 
wer weiß ob er fie ganz lieft? 


123. 

Yeuenburg d: 18ten März 1788, 
Ich würde früher an Sie gefchrieben haben, Tieb- ' 
fter Voß, wenn mir Agnes nicht 14 Tage lang viele 
Angit u: Sorgen gemacht hätte. Seit vorgejtern ift 
mir das Herz erft wieder leicht, u: wird mir izt mit 
jeder Stunde noch leichter. Gleich den erften Tagen 
aufferordentlihen Wohljeyns, folgte grofje Mattigkeit, 
welche fich das liebe Weib durch Schwagen u: zu freu 

dige Sorgloſigkeit, vielleicht zugezogen hatte. 
Einen Vormittag als ich bey Ihrem Bette jaß u: 
fchrieb, verließ ich fie auf einen Augenblid ganz matt, 
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kam etwa nah 5 Minuten wieder, u: fand fie blaß, 
mit feierlihem aber offenbar eraltirtem Bid, im Bette 
Inieen, u: mir jagen daß fie ftürbe. Das waren 
Krämpfe, melde wohl 10 oder 12 Tage gedauert ha— 
ben, u: oft 5 Stunden, ja zulezt viertehbalb Nächte 
Dauerten, u: nach diefen jchlaflofen Nächten, hatte fie 
faft feine Ruhe bey Tage. Der Arzt glaubte fie in 
Gefahr, es kam alles darauf an zu wiſſen ob diefe 
Krämpfe das Hauptübel, oder nur Symptomata eines 
meit ärgern, heimlichen wären. Seit 4 mal 24 Stun: 
den find fie der Arzney gewichen, u: Agnes erholt jich 
augenjheinlich, jo daß ich hoffe fie bald ganz bergeitelit 
zu fehen. Sie litt mit bimlifher Geduld. So oft 
ähr die Krämpfe nahten, u: in den Krämpfen, glaubte 
jie zu fterben, u: war fchon feelig als fähe fie den 
Simmel offen; fo bald das vorbey war, freute fie fich 
herzlich daß fie noch mit mir leben würde. Die Krämpfe 
waren mit einem ftarden delirio verbunden, in wel—⸗ 
chem jie mit dem Schwung der höchſten Boefie, oft auf 
Flügeln der erhabeniten Sprüche oder Verſe aus Klop- 
ſtocks Liedern, oft auf eignen Ideenſchwingen, fi) gen 
Himmel bob u: zur Erde jendte. 

Welche Seelenangft id) ausgejtanden können Gie 
leicht denden. Gott bat Kätchen fichtbar geitärdt das; 
jie der Angſt u: Pflege, da fie Maria u: Martha zu: 
gleih war, nicht erlag. Das gute Hannchen welches 
ſelbſt zu Krämpfen geneigt ijt, auch im Anfang welche 
befam, unterdrüdte fie, u: bat Wunder gethan, bey 
Naht u: bey Tag. 

Geben Sie uns bald Nachricht von unfrer lieben 
Erneftine u: vom kranden Hand. Möge der Frühling 
beyden feinen Baljam bringen! Aber die liebe, Fromme 
Dulderin muß den Korb des Tranden Kindes verlafjen 

13 * 
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und Luft ſchöpfen. Bey Kopfmeh und Bellemmung ift 
das nothwendig, Daß Hans noch immer guten Appetit 
bat ift doch wohl ein gutes Leihen. Sie figen u: 
arbeiten gewiß zu viel. Wäre ich nur in Eutin, Sie 
müßten wohl ausgeben ! 

Doch izt bin ich noch immer ein Stubenbüter. Seit 
Ende Januar. So lang ich Lebe hab ih das Hauß 
nicht fo lang gehütet. Angft, Nachtwachen wenn Agnes 
nicht fchlafen konnte p. p. haben meine Geneſung zurüd- 
gejezt, auch der rauhe März nah) 3 milderen Winter» 
monaten. Der liebe treue Henſler furirt einige 20 
Meilen meit an mir. 

Ihr Pirgil wird ein Zeyov ‘Hyamıov. Wenn er= 
jcheint die Iſias? Meine Inſel in der Oftermefje. Ich 
arbeite an einem Hl. Roman. Numa. Nicht Pompiliug, 
fondern fein Pathchen, der Numa deſſen Entelin ich 
meinem Sophron zum Weibe gebe. Schon hatte ich 
250 Seiten bejchmiert als ich in einem Augenblid der 
Rrandheitslaune dag Mitt. ins Teuer warf. Nachher 
fand ich ?/stel der erften, aber fehr unvollitändigen 
Kladde. Doc erwächſt es aus feinen Trümmern, u: 
ich hoffe es foll wie manche Stadt aus der Ajche beſſer 
al8 vorher hervorgehen. 

Haben Sie den 3ten Theil von Herders Berftreuten 
Blättern? Ich habe noch nicht alles gelefen, aber die 
Lieder find ganz vortreflid. 

Senden Sie uns bald Abfchriften von Ihren lezten 
Liedern! 

Bor etma 1 Monat jchrieb mir ein gewiſſer 
Benede aus Hanover, u: fandte mir eine Ankündigung 
eines neuen Journals: „Jahrbuch für die Menſchheit“ 
mit ziemlich dringender Bitte Antheil daran zu nehmen. 
Manches in der Ankündigung gefiel mir, ich fpeifte ihn 
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nit einem vielleiht ab. Nun endet er mir das 
ljte Heft, wo ich unter den Mitarbeitern öffentl: ge- 
nannt werde. Lauter obscura, oder, was noch jchlim- 
mer ift, zum Theil ſchon lang sublustria nomina, die 
nie hell werden. Nur die einzigen Scloffer u: Brüd- 
ver ftehen wie Männer unter den Leuten. 

Mein athenienjifches Gejpräc werden Sie wohl im 
D. M. gejehen haben, ich meine es jey im Merz. Ich 
erhalte die Stüde fpät. Eine Rüge von Elias Erd-« 
mann war auch von mir, aber um alle8 in der Welt 
willen nennen Sie mih nicht. Ich ſchwur einmal 
Campe zu züchtigen als ich laß wie er vom Rheinfall 
fpricht, den er, weil er feine Waffermülen treibe 
(er treibt eine ungeheure) mit den Nuftjprüngen eines 
Kraftgenies vergleiht.e Die Geichichte vom Schwein 
ift wahr. 

Haben Ste die Einleitung einer Geſch. des Niederl. 
Krieges gegen Philip II. von Schiller im T. M. gele- 
fen? Das wird einmal eine Gefchichte ! 

Gott feegne die Britten welche die Schwarzen frey 
machen wollen u: Haſtings als armen Sünder zeigen! 
Gott ſey mit Euch Ihr Lieben, Agnes u: Käte grüfjen. 

(Ohne Unterſchrift.) 


124. 
Neuenburg d: Gten May 1788. 


Kiebfter Voß, uns verlanget herzlich nach Briefen 
von Ihnen, nad) Nachricht von Euerm Befinden u: der 
Kinder, befonder8 des armen kranden Hand. Möge die 
ichöne Frühlingsluft u: die Freuden des Frühlings Euch 
alte gejund machen ! 

Wir haben bisher des Frühlings nur halb genofjen. 
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Agnes ift noch immer jo fchwad, ich Bin jo gicht-, 
brüdig, u: ein böjer Falter Wind bat und beyden vielen 
Genuß geraubt, viele Schmerzen gegeben. Die Gicht 
hat fih in meinen rechten SKinnbaden u: unter dem 
Auge bäußlich niedergelaffen, böje Tage u: böſe Nächte 
gegeben. Nun nimt das Uebel ab meil das Wetter 
milde if. Bey Agnes ift gewiß etwas Milchverſetzung, 
die der biejige Arzt überfehben haben mag, jchul® an 
ihrer Schwäche, izt nimt jie Arzney von unferm lieben 
Henſler, u: ich hoffe vielen Erfolg davon. Wir jind 
beyde eine geraume Leit ber ſchwach u: unlujtig geme- 
ſen, u: haben uns des allerfreuenden Frühlings nur 
halb gefreut. 

Halem ift einige Tage bier gewefen. Er hatte die 
Nachricht Sie gingen als Profeffor nah Kiel. Ich 
widerſprach Ted. Solte ih niht? Nah Kiel gehen 
Sie gewiß nicht! Oder vielmehr, Ste werden gewiß 
nicht Profeſſor! Wenn ich der Nachricht einigen Glau⸗ 
ben gegeben Hätte, jo würde jie mich fehr beunruhigt 
haben. Und doch fjehne ich mic) darnach non Ihnen 
zu hören daß nichts daran fey. 

Wir bleiben noch etwa 14 Tage hir. Dann rei- 
ſen wir nad Holftein, dieſes Labſals mehr als je be= 
dürftig. _ In Hude werden wir 3 Xage zubringen. 

Von Altona u: Damb. vermutlih erſt nad 
Wansbeck gehen. 

Wenn wir zu Euch fommen kann ich nicht fagen, 
daß wir zu Euch fommen, uw: uns von ganzer Seele 
darauf freuen, wißt Ihr. Guftchens Niederkunft, deren 
Nachricht wir fchon jo lang erwarten, madt uns viel 
Sorgen u: Kummer. 

Dein Bruder wird noch nicht in SHoljtein jeyn 
wenn wir hinkommen. Gleichwohl eilen wir, theils 
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damit Henfler Agnes bald fehen möge, theils um die 
Neventlauv noch vor ihrer Rückkehr nad England zu 
jeben. 

Wir bitten freundlich um einige Beilen von Ihnen 
oder von Ernejtine, weil wir uns nach Nachricht von 
Euch) fehnen. Unfre Rinder find Gottlob vollflommen 
wohl. Ihr armen feyd kranck wie wir u: habt dazu 
ein kranckes Kind! 

Agnes: 

Es ift nicht recht daß Ihr uns gar nicht jchreibt ! 
Wolte Gott die Urſach davon wäre, daß Ihr heimlich 
zu uns fümet! — Wir find recht elend mein fonft fo 
Sreudenvolles Herz frandet u: ift jo gar kalt gegen den 
Frühling. Wie gehts dem lieben HM: Hans? Gut 
hoff’ ich zu Gott! Ach daß wir beyeinander wären!!! — 
Ich umarme Eud mit der innigften Freundſchafft. 

Agneß. 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 

F. L. St. 


(Ohne Unterſchrift) 


123. 
Henenburg d: 20ften Warp 1788. 

Gottlob daß Ihr Hans ſich erholt! Wir haben 
Euren Kummer herzlich getheilt, uw: theilen herzlich 
eure Freude. 

Die Nachricht von Guftchens glüclicher Entbindung 
wird Ihnen unfer Henjler gejagt haben, vielleicht auch 
Kätchen. Gottlob! Wir hatten fehr groſſe Angſt, u: 
bey dem langen Zögern der Wöchnerin, währte dieſe 
Angit ſehr Lange. 

Der kleine Bube, u: mehr als er das Wohlbefin- 
den der Mutter, giebt reichlichen Troſt. 
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Wir reifen am Ende diejes Monats, 29ften, 30ften 
oder litten, wenn nichts dazwiſchen komt. 

Wenn wir nah Eutin fommen Tann ich noch nicht 
jagen, daß wir hin fommen, das wir uns herzlich drauf 
freuen, willen Sie. 

Wie liebe ich Sie dafür daß Sie die Zähne gezeigt 
baben als man Anfchläge gegen Ihre paar übrigen Stun- 
den Hatte! Mögen Sie diefe Zähne weifend Uelzen 
auch entfernt haben. Wäre er aud nicht der Schlingel 
der er iſt, (feine Geſchichte in Oldenb. ift nicht feine 
erjte) fo würden Sie doch nicht mit ihm leben können, 
denn das Männchen ift jo eitel! Theil auf Memorien- 
ſchätze, theils auf fein poetifches Huren mit jeiner After: 
mufe. Wie fchön wenn Boie aus Kop. hin käme! Wie 
würde der als Freund, Bruder u: Gehülfe Ihnen Xe- 
ben u: Arbeit verfüflen! Laſſen Sie ung gleich willen 
was geſchieht. Die Alternative zwiſchen Boie u: Wel- 
zen iſt unendlich intereiiant! Sie können ſich nicht 
jtard genug gegen lezteren erflären, denn komt er Hin, 
jo zweifle ich daß Sie werden bleiben wollen. 

Wie kann der Bifchof den Schurken bey einer Schule 
anfegen wollen! Es ift ſchon nicht recht daß ihm der 
Streich ungeftraft bingegangen iſt. Landesverweiſung 
gehörte darauf! 

Die Inſel habe ich noch nicht. Ich begreife nicht 
was Göſchen macht. 

Unſere Sehnſucht nach unſerm Project nimt tagtägl: 
zu. Freude des Lebens u: Geſundheit hangen grofjen- 
theils daran! Vielleicht! An diefem Vielleicht faugen 
wir wie Kinder an der Violmwurzel. 

Angenehm ift e8 nicht jeden Baum den Wir ge- 
pflanzt haben mit dem Wunſche nicht von feiner Frucht 
zu eſſen, anzufehn. Aber die Hofnung ift ſüſſer als 
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die Früchte. Wir haben Lange gefränfelt und krän— 
dein no immer. Heute hat Gottlob Agnes einen 
ganz guten Tag gehabt. Faſt möchte ich jagen den 
ljten jeit 3 Monat! Ich feit 5 Monat keinen. Biel: 
leicht jagt man uns in ein Bad. Gott jey mit Euch! 
Führe uns noch wieder zu einander! fiat! fiat! 
F. L. St. 

Ich umarme Euch Geliebte! Bin froh Euch bald 
zu ſehen! Ach daß wir bey einander wohnten, wenn 
auch nur hier, wir bedürften uns einer den andern 
zu ſehr — Das iſt zu wünſchen. Iſt's uns gut, ſo 
erfüllt Gott dieſen Wunſch. In den trüben Stunden, wo 
Leiden des Körpers die Seele angreift (ſie mag immerhin 
dagegen kämpfen!) iſt's heilender Troſt, bei Freunden, 
wie Ihr ſeid zu ſein u: fürs andre, Geliebtere Ich 
iſt's Bedürfnis. Das Leinen beſte Erneſtine will ich 
ſehen zu ſchaffen, noch iſts aber nicht von der Bleiche. 
Ich kann es aber doch wenigſtens zu Schiffe nachſchicken 
laſſen. Ade, Ade! wie freue ich mich, der Worte von 
Lippe zu Lippe, von Herz zu Herz! was ſind todte 
Buchſtaben eines todten Gänſekiels dagegen! — Gott 
ſei mit Euch u: Eur. Kindern ihm ſei Dank für den 
lieben Hans, den wiedergeſchenkten Knaben! Er muß 


Iſaak heißen. 
Agnes Stolberg. 


126. 
Tremsbuttel d: 10ten July 1788. 


Ihr, Nachbar mit Rath! ſcholl mir wie ein Noth- 
ſchuß, liebfter Voß, u: bier komm ich Ihrem Teden 
Mardifchiff mit einem 12ftrophigen Xiedlein zu Hülfe 
gerudert. Möge ich aus der Noth eine Tugend gemacht 
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haben! ch höre eben daß mein Bruder Ihnen aud) 
Beiträge gejandt babe. Claudius bat nichts. Der arme 
Claudius! Er u: Yebeda find tiefverwundet durch 
den Tod ihres 2ten Sohnes. 

Klopftod will mit uns nah Eutin reifen. So 
fehr ich auch den ewigen Jüngling liebe, käme ich doch 
lieber allein mit Agnes, u: das fähen Sie aud) lieber. 
Aber wie kann das geändert werden? Er bejteht jo ſehr 
drauf. Quod vult vehementer vult. Vielleicht Können 
wir es fo einrichten daß wir noch einmal, u: dann ge: 
wiß allein, zu Euch kämen, doch das ift ungewiß. Von 
der Zeit kann ich noch nichts gewiffes fagen. Dieſe 
Kleine Reiſe hängt theils von einer Brunnenfur von Ag- 
nes u: mir ab, theils von andern feinen Reifen, die 
wir gern fo aneinander reihen möchten daß fie und me: 
niger Zeit u: Geld koſten. Wir fchreiben Euch vorber 
ehe wir euch mit Kindern u: Gepäd tartariich auf den 
Zeib fallen. Es thut wir wehe daß wir jchweerlid) recht 
mit Euch ausfchwagen werden. Mögen wir Euch u: 
die Eurigen gejund finden. Mein Bruder u: feine 
Frau grüffen herzlich. Wir umarmen Euch mit 
treuer Xiebe. " 

F. L. Stolberg. 


Mich verlangt innig nach Euch, aber ich fürchte mit 
Stolberg die Kürze des ſchöneren Wiederſehns welches auf 
alle Weiſe auch offt geſtört werden wird. — Ach daß 
der Hof in O — wäre — Aber unausſprechl: freue id) 
mich dennoh Euch zu jehn, u: füß u: traulich werden 
die Stunden unter unſerm Geſchwätz ſchwinden. Eya 
wären wir da! 

Ade meine herzlichgeliebten Freunde! Die Süße 
Freude Euch bald zu ſehn ſtöhrt mich im Schreiben u: 
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gaudelt mir in taufend Farben vor den Augen daß mir: 
dieſe jchwarze gar nicht behagen will. Ade denn big. 
zum Wiederjehn ! 

Agnes Stolberg. 


127. 
Tremsbüttel d: iften Sept. 1788, 


„Wenn wir doch immer an einem Orte mit unjern. 
guten Voſſens lebten!” war die Empfindung mit wel« 
cher wir von Euch Ihr Lieben, fchieden, u: dieje Em- 
pfindung wird uns nicht verlaffen bis einmal der füfle 
Wunſch zur Erfüllung wird. 

Borgeftern Abend kam Boje mit feiner Frau. Sie 
verlieffen ung diefen Morgen. Er ift wohl u: beiter, 
doch lebt wie es leben foll, auch bey dieſer zweiten Ehe- 
das Andenden der erjten, u: er weint defto ungejtörter 
ihrem Andenden zu Ehren da die beiden Frauen Freun—⸗ 
dinnen waren. Dieje feheint fehr an ihm zu bangen u:. 
überhaupt viel Empfindung zu Haben, aber fie tft 
auſſerſt ſchwächlich. 

So wie die erſte ihn hob wird dieſe ihn nicht 
Heben fönnen, doch werden fie glüdlih wit u: durch 
einander ſeyn. 

Es that ihm fehr wehe nicht nach Eutin reifen zu 
tönnen, u: künftigen Sommer thut er e8 gewiß. Wir 
haben einmüthig mit ihm bejchloffen daß er Amtmanı. 
von Plön werden foll. 

Ich hätte fo gern noch etwas für den Allmanadı 
gemacht, aber wir find bier nie allein gewejen. Die 
Dernaths fanden wir in Segeberg u: fie waren bi$- 
geftern Vormittag bier. 

Auf dem Bock wolte es diesmal nicht gehen. Aber 
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hier ift ein Gedichtchen von Papa Gleim an meinen 
Bruder. Diefer hat einiges Bedencken es ohne Gleims 
Erlaubniß zu geben, aber ich meine es habe nichts auf 
fih, der alte fieht e8 gewiß gern. Es ſcheint mir feiner 
volltommen werth durch Herzlichkeit u: Jovialität. 

Mein Bruder und Luife murren daß Sie nie hin 
tommen, u: bitten fie bald einmal zu bejuchen. Luiſe 
läßt jagen Sie jchienen zu glauben daß es immer 
jo kalt in Tremsbüttel wäre wie damals als Gie 
bier waren. 

Kätchen grüffet herzlih. Wir beide umarmen Euch 
berzgeliebten Freunde. 

F. L. St. 


Morgen gehen wir auf 8 Tagen nach Wansbeck, 
dann weiter. Ich habe Boijen gerathen feinen Namen 
zum Liede meine Xiebe zu geben, er ift es zufrie- 
den. Mich deucht es ift fehr eins von feinen beften. 


An Chriftian Graf zu Stolberg. 
Zum Neujahr 1788. 


Unterm blauen Sterngemwölbe, 
Bon der Tiber bis zur Eibe, 
Lebe keiner fo wie Du, 

Stil bey Nacht in füller Ruh. 


So vergnügt bey feiner Schaale 
Schwarzen Trands auf feinem Saale, 
Bey den Griechen aus Athen, 

Mo fie Neih an Reihe ftehn! 


Und fo froh beim Mittagsmahle, 
Mit den Freunden beym Potale, 
Weit von Krieg u: Haß u: Neid. 


— — 
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So verlebend feine Zeit 

Neben Grazien u: Mufen, 

Alt wie Neftor u: noch jung! 
Schlummernd oft an ihren Bufen, 
Abends in der Dämmerung ! 


Keiner fo gefund u: munter, 
So zufrieden! u: mit unter 
Nur ein wenig Gram u: Leid! 


Zum Erempel: Ueber einen 

Bon der höchftgeliebten Deinen 

Dir gefhendten goldnen feinen 

Und verlohrnen Händelnopf, 

Oder über einen kleinen 

Dir zerbrochnen Platofopf!  Gleim. 


Agnes: 

Zu einem Gruſſe habe ich noch Platz. Dieſer ſey 
denn ſo innig und herzlich wie ihn todte Buchſtaben 
bringen können; der Geiſt der Liebe wolle ſie beleben! 
Ordentl: ſchreiben kann ich noch nicht wieder, mir deucht 
es ift eine der fchwerften Sachen, fich gleich nad) der 
Trennung zu fchreiben. Gott verein’ uns bald wieder 
und auf lange! Morgen gehn wir nach Wandsbed. 


A. Stolberg. 
Am Rande der vierten Ecite von Agnes’ Hand: 
Die Bojen hat mir jehr gefallen. jie hat jo was 
eines u: Gefälliges u: ich wette daß fie um fo mehr 
gewinnt je länger man mit ihr ift. 


128, 


Oldenburg d: 19ten Sept. 1788. 


Gejtern jind wir bier angelommen, liebjter Voß, 
u: morgen reifen wir nach Neuenburg. Agnes befindet 
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fih fehr wohl, u: fieht jo wohl aus als ich fie feit 
ihrer erften Schwangerſchaft nicht geſehen habe. 

Wenn fie fo wohl auffieht u: fo wohl ift giebt fie 
mir Luft noch recht lange zu leben. 

In unſrer Sade, id) weiß daß ich fie in mehr 
als einer Abfiht unſre Sache nennen kann, find ein 
‚paar recht gute Schritte gemacht worden. Auch diefe 
Auffiht giebt Lebenstuft. | 

Kätchen iſt in Wansbeck geblieben, u: es ift zwei- 
felhaft ob fie diefen Winter bey ung feyn werde. Es 
hut mir wehe, aber fie hat recht zu bleiben wenn Die 
Neventl: fortfährt jo ſchwach zu ſeyn. Auch Tann id) 
jie diejer lieben u: krancken Freundin nicht mißgönnen, 
jo fehr fie mir, Agnes u: den Kindern aud feh— 
‚len wird. 

Böſer, erzböjer Voß, «Awrrk, vulpecula u: Reinede. 
Den Numa haben Sie mir doc nicht geſandt! 

Senden Sie mir ihn doch ja bald, ich habe Feine 
Abſchrift als tie erfte ſehr unvolljtändige Kladde, habe 
groſſe Luft zum Arbeiten, u: muß um mid en train 
‚zu jegen doch das fertige über lefen. Alfo mit ber 
Poſt wofern nicht gleih eine gute fichre Gelegenheit 
jih zeigt. 

Bon Agnes kann ich nicht grüffen, denn fie ift nicht 
‚zu Haufe u: weiß nit daß ich mir diefen Moment 
abftehlen Fonnte an Sie zu fehreiben. Halem trit her: 
ein, ich fage ihm daß ich an Sie fchreibe u: er läßt 
iſehr grüffen. 

Gott jey mit Euch Ihr Lieben, ich umarme Euch 
beyde von ganzem Herzen. 





F. L. Stolberg. 


Hemenb. d: Tten Oct. 1788, 


Dand für Brief un: Allmanad), lieber Herr Ge— 
vatter! Heute fam er mit dem Numa. Soviel id) 
aus dem Megifter gejehen habe, jcheint er fich dieſes 
Jahr gewajchen zu haben. Sorgen Sie nur fein fürs 
fünftige, er muß u: fol immter befjer werden wenn wir 
recht wollen! dixi! die! 

Wie wollen auch wir ung freuen wenn der junge 
Boie Conrector wird! - Wenigftend kriegen Sie dod), 
aud wenn Wolf vorgezogen werden folte, einen guten 
Gehülfen. Aber es wäre do nicht erlaubt um der 
Landskindſchaft willen den Jünzling Ihrem Schwager 
vorzuziehen. 

Agnes grüßt freundlich. Die eine Veränderung fin: 
den wir beyde im Liede der Piyche jehr gut, aber die 
Strophe welche fort ift, hatten wir doch auch lieb, u: 
Agnes am liebjten. Doc Freundeshand giebt u: nimt 
aus Liebe. | 

Agnes würde Eudy auch jchreiben, Ihr Lieben, jie 
bat aber ein gejchwollenes Auge, u: Roſe drinnen, wel: 
ches ihr viele Beſchwerden madıt. 

Unfere Kinder find Gottlob fehr wohl u: raſch. An: 
dreas iſt auch ein herziger Knabe, voll Lebens, er ſchwazt 
ſchon viel. 

Gottlob daß Euer Hans wieder wohlauf ijt, u: daß 
Ihr alle wohl ſeyd, groß u: Klein. 

Zur Erfüllung unfer8 Project8 babe ich grojje 
gegründete Hofnung. Möge e8 ganz erfüllet werden, 
daß heißt, mögen wir 4 manden traulichen Abend ver: 
fhwagen, u: zufammen alt u: grau werden. 

Bey Klopftod zeigte mir der junge Cramer den An- 
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fang einer periodiſchen Schrift, die er herausgeben will, 
Nicolai. Er gefiel mir ſehr, Ernft u: Laune in guter 
u: falziger Miſchung. 

Bon meinen Neffen Dans habe idy einen jchönen, 
jehr freudigen Brief erhalten. Als das Kriegsichif, auf 
weichen auch er war, vor Fridrichsräen ankam, flogen 
durh den Sturm die nordiihen Lootſen in Nachen 
heran, u: burirten zwifchen krummen Klippengängen das 
Schiff, daß es immer fchien als müßte es bey jeder 
Wendung zerichellen. 

Nachher ift er auf neuen Pferden des Landes die 
er dort vom Prinzen gejchendt befommen, zur Armee 
gereigt, mebrentheils in Mondſchein. Felſen hingen über 
ihm u: Ströme donnerten feitwärts ins tiefe Thal. Es 
ijt ein lieber Yüngling ! 

Jacobi der Dichter hat mir durch jeinen Bruder ein 
neues Singfpiel gejandt, Phädon u: Naide, es ijt jehr 
ihön. Ich freue mid) daß er wieder dichte. Gott jey 
mit Euh. Wir umarmen Eucd) mit inniger Liebe, u: 
Ernft erwidert den Gruß von Erneftine mit treuherziger 
Zärtlichkeit. 

F. L. ©t. 

Ich freue mich ſehr daß Euch mein Numa ſo gefällt! 


130. 
Arnenb. d: 18ten Hop. 88. 


Kieber, lieber Vor! Liebe, liebe Erneftine! Freunde 
meiner Verklärten, fo liebende, jo von der SHoldfeeligen 
geliebte sreunde. Ihr meinet bittre Thränen mit mir, 
das weiß ich! 

Am Tten war mein Geburtstag, Den feierte fie 
mit jo berzlicher Freude, mit ihrer engelherzigen Liebe! 
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Sie war überhaubt in diefem Herbit blühender u: ſchö— 
ner als Ihr fie je gefehen habt. Am Abend als id) 
mit ihr zu Bette ging legte fie ſich in ihr Todeslager. 
Ich erfuhr erft in der Nacht, als fie über u: über von 
Sieberhige glühte, daß fie den Nachmittag Kopfweh ge: 
babt, aus Liebe mir aber verjchwiegen hatte. Am 15ten 
des Abends ftarb fie. Kein Menſch furchte Gefahr, 
ih ftand am Bette u: hatte beyde Arme über ihr Hin- 
geftredt, freute mich daß die Beängitigungen, welche das 
Todesröcheln waren, aufgehört hätten, daß fie fchliefe, 
aber jie war todt! 

Der Arzt hatte keine Gefahr gefurcht, machte wenig 
aus dem Uebel, u: hofte denjelben Tag völlige Gene- 
jung, weil längft gewünjchter Schweiß ausgebrochen war. 

Gott tröjtet u: ftärdet mich daß ich nicht verfinte. 
Ich war unausſprechl: jeelig durch Sie, die T Wochen 
vom Tage meiner Ankunft bi8 an meinen Geburtstag, 
waren Zage des Himmels, weil jie jo wohl war, u: 
o wie boldfeelig war meine, meine Agnes! Ihre reine 
bimmmlifche Seele ift bey Yhrem Gott u: Ihrem Erlö— 
fer, an dem jie jo von ganzem Herzen hing! Ich werde 
jie mwiederjehen! Ihr Andenden foll mich erfüllen wie 
ihre Gegenwart mich erfüllte, ich lebte in ihr u: 
durh ſie. O daß diefe Holpjeelige mich fo liebte, 
mich gewiß noch fo liebt, mir einft ihre Arme ent- 
genenftredt, welch ein Gedande! O bittet Gott daß 
er mir immer Ergebung’ in Seinen Willen gebe, immer 
Himmelshofnung, u: mich einft zu ihr führe! So mag 
denn Zrübjal mich durchs Thränenthal leiten, bis ich 
meinen Herrn u: meinen Gott mit ihr anbete, dort mo 
der Zod nicht mehr ift! Und für Eure treue, jo in- 
nige Liebe zu Ihr, jeegne Euch der Altliebende! Sie 
bat oft mit Inbrunſt für Euch gebetet, fie thut es gewiß 
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Stolberg: Brice. 1 
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nob, u: mit mehr Inbrunſt, in einer neuen Sprade. 
Diefer Gebete Erhörung ftärde Euch wenn auch Euch 
einjt das Herz bricht! ftärde, tröfte den Weberlebenden 
von Euh! O für jeden Gedanden der Liebe an Lie, 
komme Troſt u: Wonne auf Eure mir jo theure Häu- 
jer, in Eure mir u: der feeligen Verklärten fo liebe 
Herzen! 

Ihre Schweiter, welche immer mit uns bier lebte 
weinet bittere Thränen u: ich kann mit ihr u: dem 
guten Hannchen weinen. 

Rochus u: die Lindelofs find Hier. Nous läſt 
jehr grüffen. Ich umarme Euch mit zerriffenem Kerzen. 

F. 2%. Stolberg. 


131. 


Altona d: 5ten Xbr. 1788. 


Seit vorgeftern bin ich mit meinem Bruder u: den 
2 älteften Kindern der SHoldfeeligen die Gott fchaut, 
bier. Erft bier empfing ich Ihren lieben Brief der 
nad) Oldenburg gelaufen war, laß auch Ihren an Kät- 
hen. Liebſter Voß, liebſte Erneftine, an Eurem Halſe 
werde ich noch oft aus vollem Herzen weinen, u: Ihr 
werdet weinen mit mir. Ach Ihr wiſſet was ich ver- 
for! Und felbft Ihr, u: ſelbſt meine Geſchwiſter wiſ— 
jen e8 nit ganz, können es nicht ganz willen. 

Aber daß Hein reineres liebevolleres Herz je fchlug, 
daß Agnes alle Eigenjchaften u: Holdſeeligkeiten ver: 
band, daß jie die Wonne meiner Seele war, u: täglich 
noch mehr ward, das miljet ihr! 

Glück maht Stolz. Sie war auch der Stolz mei- 
nes Herzens, o ein füfler, mich deucht erlaubter Stolz ! 
Gedemüthiget wie ich bin, mich mwindend wie id) mich 
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winde, fühle ich noch diefen füjjen Stolz, der Liebende 
u: Geliebte der Holdſeeligen gemejen zu jeyn, zu ſeyn! 
zu jeyn! Mein Bruder erfchien mir wie ein Engel. Er, 
Kötchen, Luife, Klopftod, Reventl: u: Julchen, Henjler, 
alle weinen mit mir bittre u: ſüſſe Thränen. 

Ich bieibe hier bis zum 13ten. Dann gebe ich 
sah Tremsbüttl. Daß ich während meines Hierjeyns 
in Holjtein Euch befuche, das wißt ihr ja mohl ohne 
Daß ich e8 ſage. Wir haben viel miteinander zu reden, 
zu weinen, ich zu erzählen mit welchen Gnaden fich der 
Alltiebende meiner Agnes erbarmte! 

Ich, mein Bruder u: Luiſe bitten Sie, liebfter Voß, 
nad Tremsbüttel zu fommen, vorher aber zu fchreiben, 
damit mein Bruder einen Wagen nach Segeberg jende. 
Können Ste zur Feitzeit auf längere Zeit kommen, fo 
iſt das beſſer als früh u: kurz. 

Ich umarme Euch beide, ihr bewährten treuen, 
goldtrenen Freunde! 

Ach ihr Zärtlichgeliebten liebenden Freunde meiner 
Agnes, die Euch nie ohne Bewegung ihres reinen u: 
fiebevolten Herzens nannte! 

F. L. St. 


182. 
Tremab. d: 5ten Sun; 1789. 


Ich vermuthete mohl, liebfter Voß, daß die jtrenge 
Kälte, welche ih für Sie fürdhtete, Sie abhalten würde 
zu fommen. Sie hätte Ihnen würdlich fchaden Können, 
u: wie unruhig würde die liebe Ernejtine gemefen ſeyn! 
Sie fommen dann do ein andermal! 

Wie jolte ich Holftein verlaffen können ohne Sie u: 
Ernejtine gejehen zu haben? Das hätte ich nie gethan, izt 
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weniger als je. Doc merde ih Euch, Ihr Lieben, 
wohl erjt im Frühjahr bejuchen, kurz vor der finftern 
Heimreife. Ach ich habe ja fein Daheim mehr! 

In jedem Ihrer Zimmer, wo wir oft jo vergnügt 
waren, in Sielbed, im Prinzenholz, auf dem Agnes- 
werder, wollen wir zufammen weinen, auf dem Kirchhofe 
am Heinen See! 

Gott feegne Sie dafür daß Sie in Ihrem Briefe 
an Kätchen meiner Agnes fo ſüſſe Namen geben. So 
etwas kann mich ſelbſt izt erquiden. Ach vielleicht fieht 
mich ungejehen die Sreundlihe! Der Engel in 
findlidher Einfalt! 

Die Frage welche fie unveranlaßt an Ihrem Kla- 
viere that, ach dieſe Frage thue ich mir jeden Augen» 
blick! Sie durchichütterte mir u: ihr, in dem jeeligiten 
Augenbliden der Wonne, oft plözlid Mard u: Bein. 
D Voß, was dürfen wir nicht hoffen von dem der ung 
Unfterblichfeit u: Liebe gab! Wie oft jagte ich ihr, fie 
mir, Laß uns Gott bitten daß mir ewig beyeinander 
ſeyn, uns ewig lieben mögen! Das Wonnegefühl wahrer 
Liebe ift jo fehr auffer aller Proportion mit diefem Erde- 
leben, daß es mit dem unfterblichen Geiſte unfterblich 
jeyn mug! Wiffen Cie mir etwas darüber zu fagen, 
jo erbarmen Sie fih mein. Ich weiß daß meine 
Agnes unausſprechlich feelig ift, ich hoffe e8 zu werden. 
Wüßte ih daß der Himmel die Liebenden nicht trennt, 
jo würde ich ruhig, ich würde feelig jchon in der kurzen 
Nacht der Trennung ſeyn. Ich Hoffe fo fehr man 
hoffen kann, aber die Frage melche hienieden kei— 
ner auflößt, ftößt mir den Dolch in die Seele. O daß 
ih bald an ihr verbintete, u: meine Agnes dem 
entfliehenden Geiſte ihres ewiggeliebten, ewigliebenden, 
die Antwort zulächelte ! 
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Wäre doch ihr Schwager etwas früher nach Eutin 
gekommen, daß Sie ſich mit Ihnen u: Erneſtine gefreut 
hätte! Ich freue mich daß Euch Gott dieſen Troſt ge— 
geben hat, ach ich weiß wie Ihr mit mir u: um mich 
weinet. 

Ich ſtärcke mich oft mit dem Schluß von Klop— 
ſtocks Pſalm: 


Anbetung Dir, der die groſſe Sonne 

Mit Sonnen u: Monden u: Erden umgab! 

Der Geiſter erſchuf! 

Ihre Seeligkeit ordnete! 

Die Aehre hebt! 

Der dem Tode ruft! 

Zum Ziele durch Einöden führt u: den Wandrer labt! 
Anbetung Dir! 

Denn Dein iſt das Reich u: die Macht, 

Und die Herrlichkeit! Amen! — 


Mit dem treuen Kätchen reife ich übermorgen nad) 
Altona, u: mit den Kindern, wo ih 14 Tage blei- 
ben werde. 

Wer weiß wie lang die liebe Julchen event: 
noh unter uns lebt. Sie bringt vielleicht meiner 
Agnes die erften Grüffe, u: Nachricht. O wer Nach— 
richt von ihr brädte! O wenn die Treundliche, die 
Holdfeelige mir erfcheinen dürfte! Ein Wort von hr, 
ah nur ein DBlid, wäre Beantwortung der Frage, u: 
Thon bienieden wäre ich im Himmel, folte ich auch aus: 
barren wie Methujalem ! 

Ich werde fie wiederſehen! Was bliebe denn un- 
jterblih an mir wenn diefe Sehnfucht ftürbe, Und mit 
diefer Sehnſucht ohne Sie wäre ja der Himmel nidt 
Himmel! Sch werde fie wiederjehen ! 

Gott führe uns alle borthin! D mie wohl wird 
uns dann ſeyn! 


14 
Mit inbrünftiger Liebe un: Wehmut drüde ich Eudy 
an mein Kerz. 





F. L. Stolberg. 


133. 
Eremsb. d: Lten März 89. 


Liebiter Voß, ich werde Sie diefe Woche noch ſehen. 
Wie könnte ich Holſtein verlaffen ohne Sie u: Erne 
jtine gefehn, ohne mit Ihnen beyden geweinet zu haben ! 
Ad Ihr werdet mit mir meinen Ihr theuren Freunde ! 
Ihr geliebten Freunde meiner Agnes! 

Ich erhielt heute den miederbolten Antrag von 
Bernitorf als dänischer Gejandte nad) Berlin zu gehen. 
Den erften hatte ich halb abgelehnt. Zugleich erhielt 
ih heute die Nachricht vom Tode meines alten Yuftiz 
Raths Schröter, deſſen Erfahrung, Einfiht u: Freund- 
ichaft mir die Arbeit erträglich machte. 

Was foll, was Tann ich thun? 

Kätchen gehet mit mir, ich hoffe auch Tinchen die 
Schwefter meiner Verflärten. Doch von Tinchen weiß 
ichs noch nit. Ich nehme den Antrag an. Es ift 
nur auf 2 Yahr u: dann foll ich eine gute Stelle im 
Lande haben. Vielleicht führt uns Gott noch zufammen. 
Ah nicht wie wir dachten! 

Liebjter Voß, da ich noch eine Poft, mit dem An- 
trage im Namen des Königs erwarte, u: die Poften fo 
unregelmäflig fommen, fo kann ich den Tag nicht be» 
jtimmen. Ich bringe Ernjt mit. Ich habe an Holmer 
eben die Sache gefchrieben, aber feinem meiner Schwä- 
ger. Sagen Sie niemanden nichts. Mein Bruder u: 
Zuije grüffen. Ach ich werde nur kurz bey Euch Ihr 
Inniggeliebten jeyn, denn ih muß noch nad Oldenb. 
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u: nah Neuenb. u: fol Oftern in Berlin feyn. Gott 
erhalte Euch lange bier ungetrennt, u: vereinige uns 
alfe mit den Unfern einft ! 
F. 2. Stolberg. 


Am unteren Rande von ©. 2: 


Vermutl. komme ich Freitag. Kätchen ift in Altona. 


134. 
Eremsb. d: Yten März 178). 


Ihr Brief hat mich Thränen vergiejfen machen, heiſſe 
Thränen welche mich erquidten. Nicht oft wird mir fo 
wohl in meinem Web. 

Ja ich werde fie wiederjehen! Wir werden fie wies 
derjehn, die freundliche, holdſeelige! 

Diejen Mittag erwarten wir Graf Holmer. Webers 
morgen reijen wir nach Altona, u: befuchen die liebe 
frande Freundin welche vielleicht bald meiner Agnes 
folgt! Doch hat man noch Hofnung. Kätchen ift bey ihr. 

Ich Habe meinem Schwager Ernft eben gefchrieben 
daß ich den 16ten oder 17ten kommen würde, ich meine 
aber den 16ten u: bliebe gern den Abend bey Euch allein, 
alfo verrathet mich nicht. Den kl. bringe ich in Gottes 
Namen mit, e8 wird Euch Freude feyn den Säugl: von 
Agnes zu ſehen, u: Gott hat ihn in Altona bewahrt 
als Mariagnes das Scharlachfieber hatte. Eure Kinder 
fönnen jo jpät nicht mehr anjteden. 

Luiſe dauckt jehr herzlich für Ihren lieben Brief. 
Ad daß Erneitine noch frändelt! Und der kl. Hans! 

Mein Bruder umarmt Cie. Ich drüde Eie u: die 
liebe Erneftine an mein Herz. 

F. L. St. 


So eingeſchränckt auch meine Zeit iſt hoffe ich doch 
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vier Zage bey Euch jeyn zu können. Wir werden uns 
dennod) freuen zeprroueros xEVEE00 yOooLo. 


135. 
Iltonn d: Iiften März 1789. 


Ich Habe mich würdlid), zeorzouerog xpvspoıo yooıo, 
bey Ihnen u: Ihrer Erneftine recht berzlich gelabt, fo 
jammervoll auch das Labſal eines Mannes ijt welcher 
eine Agnes bemeint. 

O daß wir noch viel mit einander leben möchten! 
Ich armer Tann für diefes Leben feinen Wunſch haben 
welcher aud) dem ſtrengſten unbeſcheiden feheinen könnte, 
muß ich doch von Erinnerungen u: Wünfchen leben, u: 
auch bey diefen müßte ich ja verfehmachten wenn nicht 
jihre Hofnungen des ewigen Wiederfehens mich erhielten. 

Wie ſehr Kätchen, welche Sie u: Erneftine von 
ganzem Herzen grüffen läßt, auch jenen Wunfch mit mir 
theilt, das müffen Sie u: Erneftine wiffen. 

Erneftine jende ich bier das Flacon welches fie 
Agnes gejchendt Hatte. Das Geſchenck ver geliebten 
Freundin trug fie immer in der Taſche. 

Ich darf Ihnen, Erneitinens wegen, kaum jagen 
welche Freude e8 mir u: Kätchen feyn würde wenn Sie 
meine Reifenden nach Berlin begleiten könnten. 

Srüffen Sie den guten Boie. Ah warum mußte 
Agnes nicht erleben daß er zu Ihnen kam? Laffen Sie 
ung immer glauben daß fie aud) das weiß. Es würde 
ihr auch izt Freude maden, wie folte fie es nicht willen ? 

Ich umarme Euch beyde mit der innigjten Xiebe, 
aud im Namen meiner Agnes. Den füllen Stolz er: 
lauben Sie mir 

Ganz u: ewig Ihr 
3 8. St. 
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Hat Victor Klopstock Ihnen die 25 Thl doch wie: 
der gefandt? Ich werde mwenigftens noch 8 Tage bier 
bleiben, u: erwarte noch meine Sfnftruction. 


136. 
Berlin d: Iten Suny 1789. 


Lieber, guter Voß! Ich Habe jchon oft an Sie 
ichreiben wollen, es fehlte mir nicht an Zeit, vielweniger 
an Bedürfniß mi mit Ihnen zu unterhalten, aber an 
Freudigkeit, an Wuth. 

Einfam im Taumel u: einfam im öden Bimmer, 
hab ich der unbrauchbaren ſchweeren Stunden viele 
überjtanden! Gottlob daß mich jede dem Ziele nä— 
ber bringt! 

Erquiden Sie mi dann u: wann mit den lieben 
Worten Ihrer brüderlichen Liebe, ich bedarf der Er: 
quickung! 

Je mehr die Zeit hingeht, deſto lebendiger wird die 
Erinnerung, u: mahlt einen Zug nach dem andern am 
Gemählde meiner verlornen Glückſeeligkeit aus. O Voß, 
wenige wiſſen es ſo ganz wie Sie u: Erneſtine, wie 
ſeelig ich war! So ganz? Nein das weiß nur die 
Himmliſche dort oben u: ich verlaßner hier unten! — 

Wenn ich nicht Urlaub bekomme dieſen Sommer 
einen kleinen Ausflug nach Holſtein zu machen, ſo muß 
ich bis Michaelis einſam bleiben, denn früher kann ich 
die Kinder u: Schweſtern nicht logiren. Ich bin ſeit 
dem 30jten May in meinem Haufe, aber die 2te Etage 
wird noch bewohnt. Es würde mir fehr fchweer werden 
jo lang warten zu müffen. Weine Gejundheit leidet 
auch jehr, u: ich würde wohl Lange frand feyn, wenn 
mir dag tägliche Ausreiten nicht jehr wohl thäte. Ich 
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wohne ganz nah am Thiergarten, welcher ein jehr ſchö— 
ner groffer Wald ift, u: bejonder8 am Ufer der Spree 
ihöne Stellen bat. 

Die Geſchäfte find mir izt oft willkommen. Erft 
jeit 3 Wochen hab ich die lieben Alten zur Hand ge— 
nommen, u: zwar den ‘Demojthene® den Sie mir ge 
ihenft haben. Aber es wird mir fehr fchweer mit le— 
bendigem, ja mit einigem Antbeil, zu lefen. Doc er: 
quict mich auch der Gedanke: daß ſeitdem diefe Männer 
lebten fchon jo manches Menjchengejchlecht jih zur Ruh 
gelegt, jo mancher ausgeweint, u: die jeinige die ihm 
boranging wieder gefunden bat! 

Der einzige bier welcher mich ſehr lebhaft interejjirt, 
u: mein Freund geworden ift, ift ein Kriegsrath Scheff- 
ner aus Königsberg, welcher mit Hippel die Xebens- 
läufe gefchrieben haben fol, dem man aber jo wenig 
wie jenem ein Wort davon fagen darf. Er ijt em 
Mann voll Geiftes, Feuers u: Herzens. In einigen 
Tagen reißt er zurüd. Der liebe alte Spalding u: 
feine Frau find mir lieber als der Sohn, wiewohl Sie 
willen daß es ein guter Menfch ift, aber er verberlinijirt 
gar zu fehr, u: nährt feinen Verſtand mit Traftlojfen 
Zräbern der Wifferen. 

Unter meinen Collegen find jehr feine, gute Män- 
ner, u: ich lebe freundfchaftlich mit ihnen, aber mein 
Herz wird ſchwerlich fi) einem unter ihnen öfnen kön— 
nen. Und folcher Freunde habe ich denn noch einige, 
infofern man das Freundichaft nennen kann. 

An einem Maiabende machte ich dieſes Gedicht 
welches ich Ihnen bier beylege. ES entquoll mir mit 
beiffen Thränen. 

Die Reichardts haben mir gejagt daß Ihr Hans 
Ihnen beyden wieder viele Sorge madjte, Hensler 
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hatte es ihnen gefchrieben.. Lieben Freunde, ich theile 
Eure Angft. Gott wolle ihm jtärden, oder mofern er 
das liebe Kind zu fih nimt, Euch tröften. Grämet 
Euch nicht zu ehr, daß nicht einen von Euch ein un- 
endlich viel gröfferes Unglüdf treffe. — 

Ich umarme Euch von ganzem Herzen. Grüfjet 
berzlih meine Schwäger. 

| F. 8. St. 

Ich habe die Nachricht von der Ankunft meiner bei= 

den Heinften Kinder in Tremsbüttel. 


1837. 
Berlin d: Ilten Iuly 1789. 


Ich bin meiner Erijtenz nicht mehr gewiß als id) 
es von Ihrer u: Erneſtinens herzlichen Freundſchaft, 
von Ihrem beiderſeitigen lebendigen Antheil an dem 
armen Verlaßnen bin, den der Taumel betäubt, gegen 
den die Einſamkeit die ſchärfſten Dolche zuckt. 

Aber, liebſter Voß, dann u: wann ein Briefchen 
von Ihnen würde mid) ſtärcken u: laben, u: wer bedarf 
der Stärdung u: des Labſals mehr als Ihr unglüd- 
licher Tyreund ? 

Ich frejfe meinen Harm in mich, kann mit nieman⸗ 
den nad) Herzensluft von der Wonne meiner Seele die 
ich begrub reden, u: nur felten erquidt mich bindorren- 
den ein erquidender Thränenjchauer. 

Deſto bindorrender von innen, da eine mir jelbit 
unbegreifliche Gefundheit dem langen Schmerz nod) viel- 
leicht langes Lebens Nahrung dräut. Ohne Freund, 
u: zum erftenmal in meinem Leben taub u: blind für 
die Natur — 
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Ich werde fie wiederjehen! Aber bis ich den Engel 
wiederjehe juche ih nur in diefer Hofnung u: in Thrä- 
aen meinen Troſt. Und Briefe der wenigen die ich 
meine entloden mir tröftende, wenigſtens lindernde 
Thränen. 

Zienchen fehrieb mir neulich mit berzlicher Xiebe von 
Euch beiden. 

Aber wie der MH: Hans fich befindet, daS fchrieb fie 
mir nicht. 

Ich erwarte in einigen Tagen meinen lieben Neffen 
Dans Bernftorf, er wird aber, fürchte ih, nur fo lang 
als der Pr. von Heilen, 14 Tage, bleiben dürfen. Und 
hier jeyn in einer ſehr faufigen Zeit, da ich ihn wenig 
a mon aise ſehen kann. Aber das wenige wird mir 
unausſprechlich mwohlthuend feyn. Er liebte meine Agnes 
von ganzer Seele, u: ift ein Jüngling ingenui pudoris 
u: eines Herzens deren es menige giebt. 

Wenn das liebe Zinchen noch bey Ihnen ift, fo 
fagen Sie ihr viel Liebes. 

Ich fende Ihnen bier eine Ode. Wenn Sie wollen, 
für den M. 4. Ich ritt mit erdrüdtem Herzen aus, 
ein gewaltiger Regen that mir wohl u: während des 
Regens begann ich. 

Gott fei mit Euch, Ihr Freunde bier, die Ihr Euch) 
herzlich mit mir gefreut habt u: mit der Holdfeeligen ! 
Die Ihr herzlich jie beweint. Wir werden fie wieder- 
jehen, Ihr Freunde im Leben u: nach dem Tode! 


F. L. Stolberg. 





138. 
Berlin d: Liſten July 1789. 
Ich empfing Ihren Brief an einem einfamen Abend 
fiebfter. Voß, u: er war mir von ganzem Herzen will: 
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fommen. Reden Sie mir nicht von der baljamträu= 
felnden Zeit, Freund meine® Herzens! Aber meine 
ganze Seele öfnet ji dem Troſte wenn Sie mir von 
der bineilenden — wiewohl fie mir zu jchleichen fcheint 
— von der zu Ihr führenden Zeit reden. Gott er- 
halte Ihnen Ihre Erneftine, Ihrer Erneftine Sie, noch 
lange, oder nehme fie beyde bald nacheinander zu 
ſich! Ach, beiter Voß, der Kelch des Ueberlebens iſt 
noch viel bittrer als man es fih in fehauervollen Mo- 
menten der Ahndung vorftellt. 

Der wüßte Taumel in welchem ich einige, die öde 
Einſamkeit in welcher ich andere Stunden zubringe, ift 
freilich auch nicht lindernd, aber in jeder andern Situa- 
zion würde ich doch immer der Verlaſſene jeyn der 
jein beftes Ich begrub. 

Doch thut es mir ſehr wehe fo lang von den 
Meinigen, ah von den Khrigen, getrennt zu jeyn, 
von den Kindern der Liebe welche Sie mir in Stunden 
der Ahndung jo anbefahl! Ach beiter Voß, Gott bat 
es nicht gewollt, aber lieber wäre ih noch ein Jahr in 
unfern Gegenden geblieben, u: hätte dann ungeftörter 
am Tago geweint al$ an der Spree. Das Liebende 
Käthchen war fchon herzlich bereit meinen Gram aud) 
dort zu pflegen, u: Tinchens Geſundheit hätte die wär« 
mere Luft wohlgethan. 

Mein Bruder jchrieb mir neulih Sie wären un- 
entichloffen ob Sie einen angetragnen Beruf nah Kiel 
annehmen wollten. Ich weiß nicht was ich wünfchen 
fol. Das Univerfitätenwefen ift mir fehr verbaßt, u: 
ih fühle auch daß die Schule Sie zu jehr drüdt. Sie 
haben das aber aud) mit Ihrem Schwager nicht recht 
eingerichtet. ALS Kollege erleichtert feiner die Bürde 
des andern, u: das folte doch ſeyn. Ich weiß noch 
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wie herzlich fih auch in der Abjicht meine Agnes Ihrer 
Hofnung Bojen nah Eutin zu kriegen, freute. 

Die Arethufa ift von einem Grafen Finkenſtein, 
Sohne des alten Kabinetsminifters. Er ift auch nicht mehr 
jung, fondern bey Gelegenheit der berühmten Müller Ar⸗ 
noldſchen Gefchichte ward er, als Präfident des Kammer: 
gerichts, abgeſezt. ALS nachher allen Abgejezten — wenn 
ih nicht irre — Gerechtigkeit wiederfuhr, zog er den 
Umgang mit den Mufen den Gefchäften vor. Biel 
Berlinifmus u: Namlerianiimus hat er denn freilich 
‘wohl in diefen Umgang gelegt. Ich ſah neul: Ram— 
lern beym alten Spalding wo er mit unverjchämter 
Eitelkeit von Verbefferungen einiger Pfeffeljchen Gedichte 
jprad, u: uns Gtellen aus Pfeffel$ Brief berjagte 
welche offenbar feine Sronie waren. Gr. Fintenftein 
habe ich nicht gejehen, er lebt auf feinen Gütern. Ich 
babe weniges im feiner Arethufa gelefen, u: es ver: 
drießt mich daß er weder Ihrer noch meines Bruders 
in der Vorrede gedenkt, wie doch fjehr natürlich ge- 
weſen wäre. Ä 

Erquidend ift mir der Beſuch meines älteften Ne— 
veus, eines fehr liebevollen, fehr Tiebenswürdigen u: 
edlen Jünglings, der den Prinzen von Heſſen hieher 
begleitet bat. Aber ich ſeh ihn nur in den frühen 
Stunden u: reite dann mit ihm aus. Den ganzen 
übrigen Tag muß er bey dem Prinzen, mehrentheil in 
Charlottenburg bey Hofe feyn. Er wird aber nad) des 
Prinzen Abreife noch etwas bey mir bleiben u: dann 
werde ich ihn bey mir haben. Ich kenne keinen jun- 
gen Menfchen welcher die edle verecundiam mehr hätte, 
gewiß ein ſeltenes Beijpiel von einem 22jährigen Hu— 
jarenoffizir. Und dabey fo vol Muths u: jo voll 
ziebe! Aber aus diejen beyden entipringt denn wohl 
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die wahre verecundia. Er liebte meine Agnes von 
ganzer Seele, u: fie meinte bittre Thränen als er 
Abjchied von uns nahın um in den Feldzug zu geben. 
Nun Hat er mande Thräne mit mir geweint! Guter, 
lieber Voß, ich bitte Sie nicht mit nach Berlin zu 
fommen. Thun Sie was Ihr Derz u: die Umiftände 
erfordern. Ich Lade nicht auf meinen Gram ein, u: 
weiß Sie erleichterten ihn gern durch Geſpräche von 
Ihr u: vom Wiederjehn, u: überhaupt durch das milde 
Del der Freundſchaft. Ich kann weder mit lebendigen 
Antheil Iefen, noch auch ohne in Melandjolie zu finten 
ipatieren gehen. Das Reiten thut mir täglich jehr wohl, 
beſonders izt mit dem lieben Jüngling. Und das Ge- 
ſchwäz der Freundſchaft, welches ich eigentl: jeit 3 Mo- 
naten bis er kam ganz entbehren mußte, thut mir oft 
ſehr wohl. 

Gottlob daß Sie Hofnung haben Ihren Hanns 
doch zu behalten. Neulich ſah ich einen Mann bey 
Hofe, einen der beſten. Ich fragte ihn nach ſeiner 
Frau, u: erfuhr daß ſie vor einigen Stunden ein Kind 
verloren hatte. Dieſe Weltfaſſung iſt warlich nicht das 
edle Imnrresvdes. 

Ich will mich freuen wenn Sie mit der Correctur 
Ihres enggedructen Virgils fertig jeyn werden! Aber 
warum zaudern Sie jo mit der Ilias? ES ift nicht 
fein daß Pirgil ſich erfühnen durfte ihr in den Weg 
zu treten! 

Ich habe nichts dagegen, bejter Voß, daß Sie meine 
Dde in den M. 4. fegen, u: babe fie mit in der Ab- 
fiht gefandt. Habe ich Ahnen aber nicht auch die erfte, 
welche ih im May machte, geſchickt? Die Bitte. 
Hier ift fie Diefe jcheint mir zu beterogen in Ber: 
gleihung mit vielen Kleinen jcherzhaften Gedichten welche 
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in den M. A. kommen, um eingerücdt werden zu kön— 
nen, doch laſſe ich das auf Sie anlommen. — Ach die 
Zeiten jind vorbey wo ein Brief von Ihnen der über 
Muſenallmanachsdürre Hagte, mich ins Feld trieb! wo 
id wenn ih zu Daufe kam, für das Lied u: weil id 
es Ihnen jendete, die ſüſſeſten Erſtlinge des Dandes, 
des Xobes, der Empfindung von Ihr einerndtete! 

Hier ift ein kleines Gedichtchen an die ältejte Toch— 
ter der Baudifjin, welches ich voriges fahr im Sep: 
tember in ihr Stambuch fchrieb. Segen Sie ja die 
Jahreszahl darüber, e8 würde mir wehe thun wenn 
auh ein gleichgültiger Leſer glaubte daß ich igt des. 
leichten froben Tones fähig wäre. — 

Schon in meiner Jugend mißfiel e8 mir in Ro— 
manen wenn der Held oder die Heldin des Buches, wie 
jo oft geromant wird, feine Mutter früh verliert. Stel- 
len Sie ſich nun vor was mir der Gedanke an meine 
armen Kinder ijt! 

Herzlihden Dand auch für Ihre lieben Zeilen, gute 
zärtlihe Ernejtine, treue Freundin des verlaßnen halben. 
Menſchen! Genieffet Ihr Fremde Eurer Liebe weil 
Ihr nicht getrennet jeyd! Lieber Voß, laſſen Sie in. 
der Schule, wenn fie aus Heiterkeit in Ernft, Unmut, 
Verdruß finten, da8 Bild Yhrer lebenden Freundin Sie 
erquiden, u: es wird fonnenbell um Sie ber in der 
düftern dumpfigen Schule werden! 

Gott ſey mit Euh! Wofern Tinchen noh in Eu- 
tin ift, fo findet fie herzlichen Gruß u: das Verfpre- 
hen einer baldigen Antwort. Auge. D daß mir der 
Engel ein Sggocwo zuflüßterte! Es würde Sonnenfchein 
in meiner Seele werden welder mir aud) die Grabes-- 
nacht erheiterte ! 

I L. St. 


225 


Ihr Brief kann noch unmdgl: Antwort auf meinen 
lezten ſeyn in welchem ich die Warnung fandte Nun 
haben Sie alfo beyde Gedichte. Denn wo ih nidt 
irre ift e8 8 Tage daß ich Ihnen fchrieb, u: Ihr Brief 
ift vom 13ten. 

Am linten Rande der 6. Zeite: 


Die herrliche Morgenröthe der Freiheit in Trank: 
rei”) macht mir auch izt wahre Freude! 

d: 30ften Abends, 

So lange iſt diefer Brief liegen geblieben, theils 
weil ich eine Antwort auf meinen lezten bofte (aller: 
liebfter Voß das fey fein Vormurf, ich weiß ja wie 
liebend Sie auch jchmweigend find!) theils weil ih in 
einem Qummel u: äufferen Taumel feit der Gegenwart 
des Prinzen lebe welcher mir kaum Leit zu den drin: 
genditen Gejchäften läßt — auch der oranifche Hof ver- 
mehrt diefen Zaumel um vieles —) Und ich wolte 
doch auch die Abichrift des Gedichtes an die ältefte 
Tochter der Baudifjin beylegen. Hier iſt's. 

Wenn Sie diefen Brief erhalten fo wird das liebe 
Kätchen Sie mit den beyden Älteften von meinen, ad 
von Agnes ihren Kindern, wohl jchon wieder verlafjen 
haben. Ich jchreibe fchon heute wiewohl erjt übermor- 
gen die Poſt gehet, denn ich nehme die Augenblide wie 
ih jie finde. Heute ift der Geburtstag meines Ernſt. 
Ah Gott wie feelig war ich als nad) den Stunden der 
Todesangſt das Bübchen geboren war. Ich ging mit 
meinem Bruder pagiren, u: die Erde hüpfte mir umter 
den Füſſen! Ich fah ein Wonneleben vor mir! Und 
fah doch noch feine ganze Wonne noch nicht jo wie ich 
fie nachher von Jahr zu Jahr mehr erfuhr! 

Ich bitte Sie mich bey Tinchen zu entſhuldigen 


Stolbera: Briefe. 
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wenn ich ihr vielleicht auch mit diefer Poſt noch nicht 
ſchreibe. Ich fpare mir jeden müſſigen Augenblid ab 
zur nöthigſten Arbeit, um doch die Morgenjtunden mei» 
nen neveu geniejjen zu können, u: kann an Bojttagen 
auch das nicht. Wenn erjt der Prinz, welcher bald 
reifet, von bier ift, w: auch nad) Abreije des oraniſchen 
Hofes das Leben ftiller wird, fo werde ich mehr Frei— 
beit haben; entjage auch nicht der Hofnung nod) 
eine Erjheinung in SHolftein zu machen, u: Sie zu 
umarmen. 

Sie Haben nun meine Warnung u: die Bitte. Wo- 
fern Sie diefe nicht zu ernfthaft für den M. A. finden 
jo nehmen Sie fie mit hinein, ich hatte erft einen Skru⸗ 
pel darüber, aber er weichet dem Verlangen dem hei— 
ligen Andenden meiner Agnes, ja Ihr, hr jelber der 
lebenden Verklärten, auch öffentlich zu Huldigen wenn 
u: wo id kann. Das bischen freude was ich nod) 
haben kann muß ein Wiederfchein von ihr, Nachhall 
des vorigen u: Hinſchauen aufs Künftige feyn! Ich 
drüde Sie u: Erneftine mit Wehmut an mein Herz. 


32 L. St. 
Am linken Rande von Seite 8: 


In Frankreich iſt es nun heller Tag der Freiheit 
geworden! | 


139. 


Tremsbüttel d: 1äten Oct. 89, 
Abends. 

Liebjter Voß, die lezten Tage meines Aufenthalte 
in diefem Lande find nicht ohne Kummer. Tinchen, 
welche angefangen hatte jich zu erholen, ift kränker ge- 
worden als jie war. Ihr Zuftand Ängftiget uns alle 
ſehr. Jeden Augenblid erwarten wir Dr. Albers aus 


Wansbed. So bald wird fie nicht reijen können, u: 
dann ijt der Winter vor der Thür. Ich bitte Sie da- 
ber, liebjter Voß, zu ihren Brüdern zu geben. Modus 
iſt vielleicht fchon verreijet mit dem Biſchof, aber Ernit 
ift gewiß noch in Eutin. Es würde Tinchen ein Troft 
ſeyn wenn einer von ihren Brüdern herkommen könnte, 
meinem Bruder und Luiſen würde es auch fehr lieb ſeyn. 
Könnte das nicht gejchehen? Wofern Tinchen nicht reis 
jen fann, wäre jie wohl am liebiten bey einem von 
ihren Brüdern. Nicht als ob mein Bruder u: feine 
rau fie nicht gern mit der herzlichiten Liebe pflegten 
(Gott weiß daß fie das thun u: gerne thun) aber fie 
würde ji) doch Hier nicht fo ganz A son aise fühlen, 
u: die Nähe eines Arztes vermilfen. Vielleicht erlaubt 
ihr der Arzt noch die Reiſe nach Berlin, aber das fchei- 
net mir doch mehr als zweifelhaft. 

Kätchen hat sich ſehr erholt. Ich denke übermorgen 
friih mit meinen jüngiten beiden Kindern, meinem Neffen, 
Hauchen u: einigen Domeſtiken zu reifen, Kätchen bleibt 
noch mit den älteiten Kindern zurüd, ob vielleiht Zin- 
hen noch mitreifen könnte? 

Wegen der Schuldfoderung Ihres Eutiners verhält 
fih die Sade fo: Daß diefer Gläubiger ſich als das 
proclama in Eutin publicirt ward, nicht meldete. Daher 
auch nicht3 von der massa bonorum erhielt. 

Izt hat der Schuldner neue Güter, auf welche der 
Gläubiger welcher ſich zu melden verjäumt hat, wohl 
nicht Anſprüche gelten machen kann. 

Leben Sie wohl liebiter Voß! Gottlob für die 
wenigen zwar aber ſchönen Stunden die ich bey Ihnen 
zubradhte! Hier grüffet alles von Herzen. Antworten 
Sie nicht mir, fondern meinem Bruder, denn ich reife 
eb der Bote zurüd kommt. Tauſend herzl. Wünfche 

15 * 


für den geduldigen H. Hans. Ich umarme Euh Ihr 
Geliebten mit der zärtlichften Liebe. 
F. 8%. Stolberg. 


140. 
Berlin d: Wſten Ber: 1789. 


Ich jehne mich Herzlich nad Ihrer Antwort auf 
diefen Brief, liebfter Voß, um zu hören ob Sie u: die 
liebe Ernejtine mic weniger lieben werden, wenn Gie 
erfahren daß Ahr armer Freund es wagt wieder zu 
heirathen. Ach ich bejchwöre Sie beyde beym heiligen 
Andenden der ewiggeliebteften nicht zu glauben, daß mein 
Herz ihr untreu u: leichtfinnig ſey. 

Liebfter Voß, nad) der Empfindung meines Berlu 
jtes war mir feine fo fchmerzlih als die Weberzeugmg 
daß ich nicht ledig bleiben könnte, nicht dürfte. Ich 
hatte einen traurigen u: doc auch füllen Zroft in der 
Idee einer lebenswierigen Witwerſchaft, durch welche id 
das Andenden meiner füffen Agnes zu feyern u: zu 
ehren dachte, gefucht u: gehoftl. Aber ich konnte nicht 
jo bleiben, e8 war mir nicht möglid. Da führte mir 
Gott ein jehr liebes Mädchen zu eine Comtefje Redern. 
Sie gefiel mir. Ich dachte: fie oder keine! Und dod 
wäre mir — 0 id ſchütte Ihnen mein ganzes Herz 
aus — noch immer die Witwerichaft lieber gemeien. 
Aber ich fühlte daß ich nicht Witwer bleiben könnte, 
nicht dürfte. In der Zeit ward ihr Schwager, der 
Graf Fontana, Sardinifher Gejandter hier, zum Anı- 
bassadeur nah Madrid ernannt. Sophia Redern ent 
ihloß jih ihrer Schwefter nah Spanien zu folgen, ent: 
ſchloß ſich hauptfächlich aus Liebe zu den Fontanaſchen 
Kindern dazu. Vorher wolten ſie, eh ſie weiter nach 
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Zurin, u: dann nach Madrid reißten, 6 Wochen auf 
Gütern der Familie in Sachſen zubringen. 3 Tage 
vor ihrer Abreife von bier ging ich in eine große Ge— 
kellihaft, mit der Idee Sopbien zum legten mal zu 
fehen, u: leichtes Herzens, mit wieder anflebender Hof— 
nung Witwer bleiben zu können. Ich fehe fie, jpreche 
mit ihr, u: wie, oder vielmehr offenbar getrieben von 
einer höheren Macht, biete ich ihr meine Hand an. Sie 
ward roth u: blaß, Thränen ftürzten aus ihren Augen, 
fie zitterte, verftummte; eine Menge Menſchen kam 
berzu, fie muſte ſich aufraffen, u: ich ging hinweg, mit 
dem vollen Bewußtſeyn, ehe ich es gewahr worden, über 
den Rubikon gekommen zu feyn. Das war d: 28. 
Auguſt. Im Begrif ihr jchreiben zu wollen erhielt ich 
den folgenden Tag einen Brief von ihr. Sie übergab, 
wit gränzlofem Vertrauen, jih mir ganz, beſchwor mid 
aber abzuftehen mwofern ih an meinem Glüd mit ihr, 
am thrigen, am Glück meiner Kinder zmeifelte. Ich 
wäre fo glücklich, fchrieb fie, mit meiner Agnes geweſen, 
ih wäre hoher Glückſeeligkeit theilbaftig worden, ich 
würde mich nun vielleicht mit ihr unglüdlih fühlen u: 
fie ımglüdlich machen. p. p. Ich antwortete: Daß mei- 
ner Agnes beiliges Andenden mir über alles theuer wäre, 
daß mein Herz gebrochen, u: keiner Leidenſchaft mehr 
fähig wäre. Daß ich den ganzen Werth des ihrigen 
empfände, u: mit ihr jo glüdlicd werden würde als ich 
bienieven noch werden könnte, daß ich aber jehr wohl 
ihre ganze künftige Situation einfühe; daß indefien, 
wofern fie jich entjchließen künnte die meinige zu wer: 
den, ihr Glück, ihre Ruhe uw: Freude mir tbeurer 
als mein Glück, Ruhe u: Freude ſeyn würde. 

Sie ſchrieb wieder: fie ſey entſchloſſen, jähe ſich als 
gebimden an, ich folte aber frey bleiben u: ſie nad) 
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Spanien ziehen laſſen. Wofern ich entfchloffen bliebe, 
wollte fie nach “Jahren die meinige werden. Sie kön— 
nen leicht denfen daß ich das nicht aufnahm, vielmehr 
erklärte ich mich für gebunden, u: fie für frey, bis jie 
ihren Bruder, welcher Sächſiſcher Gejandter in Spanien 
iit, u: auf Urlaub nah Sachſen zu kommen im Begrif 
war, würde gefprochen haben. Er ijt ihr liebiter Freund 
u: Rath. So jtanden die Umftände als ich nad Hol: 
jtein reißte. Sch vertraute mın meinem Bruder u: Lui⸗ 
jen die unentichiedene Sadhe an. Nach meiner Rück— 
funft fam der Bruder, alles ift ausgemacht, fie bleibt 
den Winter in Sachſen, im April hohle ich fie heim. 

Sie liebte mid) ohne daß ich es gewußt hatte. Ihre 
Sitfamkeit, Freundlichkeit, Verftand u: Herz hatten Ein- 
druck auf mich gemacht, aber ih war u: bin frey von 
Leidenſchaft, oder vielmehr: Illa meos prima quae me 
sibi junxit amores abstulit, illa habeat secum ser- 
vetque im Himmel! Aber fo glücklich wie ih nad 
dem Tode meiner Agnes werden kann, werde ich durch 
jie fegn, e8 ift ein fehr liebes Mädchen. 

Kätchen u: fie kennen ji) nur durch Briefe. Viel⸗ 
leicht bejuche ich fie im Januar mit Kätchen u: den 
beiden älteften Kindern. Sie wiffen, liebfter Voß daß 
äuffere Umstände nicht fehr bey mir in Betracht kom⸗ 
men, jo eingejchrändt auch meine Umftände immer \wa= 
ren. Ich habe in genügjfamer Arınuth felige Jahre ge— 
lebt! Sophia bringt mir ein anfehnliches Vermögen 
mit, u: dadurch Independenz, wenigſtens Wahl der 
Amtsgeſchäſte. 

Das iſt nichts geringes, aber wofern es mir mög- 
(ih u: erlaubt gewejen wäre, bätte ich immer lebens— 
wierige Witmwerjchaft jeder neuen Verbindung vorge= 
zogen. 
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Sagen Sie mir nun recht aufrichtig, ob Sie u: 
Erneftine mich nun weniger lieben wollen? Ich würde 
Euch beynahe noch mehr lieben wenn Ihr, aus treuer 
Liebe zu meinem bingefchiedenen beijern Selbft dem zu: 
rüdgebliebnen jchlechteren zürntet. Ach wie unendlich 
viel befier mar ſchon im Xeben meine hboldfeelige Agnes 
als ich! 

Liebjte Freunde, laßt mich nur das fagen, daß ich 
einen Kampf gelämpfet habe welchem mein ganzes ich oft 
unterlag, u: daß warlic das Andenden meiner Agnes 
in ungefchwädter u: ewiger Flamme lodert u: mid 
ganz erfüllt! 

Kätchen u: die Kinder find wohl. Die Kinder 
find allerliebſt, u: der Geift ihrer Mutter belebt fie 
ſichtbar. 

Ich bin Sophien von ganzem Herzen gut, aber 
warlich der Genius mit der geſtürzten Fackel wäre 
mir willlommner al8 Hymen niit feinen Kerzen. Denn 
jener führt zu Agnes! 

Mit inniger Wehmuth drüd ih Euch beide an 
mein Herz. 

Kätchen und Bernftorf grüffen herzlich. 

F. L. Stolberg. 


141. 
Berlin d: Sten Febr. 17%. 


Im Begrif morgen nad Sachſen zu reifen um So- 
phien heimzuholen muß ich Ihnen, liebfter Freund, doc 
einige Worte des berzlichften Dankes für Ihren lieben 
Brief vom 2ten fagen. Ich jehe aus diefem Briefe 
das Kätchen Ihnen meine Unruhe über Ihr Still 
jhmeigen mitgetbeilt hat. Aber Kätchen felbit ſcheint 
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meine Unruhe nicht recht gefaßt zu haben. Mangel der 
Theilnehmung konnte von Ihnen nicht gedacht werden, 
weder von Ihnen noch von Erneſtinen. Sch furchte 
aber daß Ihr beide SHerzensfreunde mir dieſe Heirath 
verübletet, mein Herz verlennetet, mich leichtfinnig glaubtet, 
leichtfinnig gegen das hochheilige Andenten ver ewig: 
geliebteften. So jehr mir das auch wehe that, konnte 
ib doch Euch einen Irthum nicht verargen welcer 
das Andenken meines beſſern Ichs ehrte. Ich trauerte 
ohne zu zürnen. 

Es ijt aber vollflommen wahr, ich konnte nicht län— 
ger fo hinſchmachten. Und meine Sophia, welche Gott 
mir zugeführt hat, ift ein jehr edles Liebes Mädchen. 
Ich werde alles in ihr finden mas ich noch bienieden 
finden kann. Und Sie die mir Alles u: in Allem war, 
barret ja mein, um mir mehr noch als fie e3 bier jeyn 
fonnte, Alles u: in Allem zu jeyn! 

Ich verfinfe oft mit einer Wehmut welche doch viel 
Süffes bat, in der Betrachtung der Seelenfchöne meiner 
Agnes! Gott im Himmel feegne Euch für Eure treue 
Liebe zu ihr, aber um jie ganz ſchätzen zu Können 
mußte man fie jo kennen, jo fie lieben, fo von ihr ge 
liebet werden wie Euer trauernder Freund. 

Ich freue mich herzlich daß Hans zu genejen 
Scheint. In dem zarten Bübchen ift viel Stärde u: 
Adel der Seele! 

Necht fo, befter Voß! nicht nad Kiel! Das Pro- 
feſſorWeſen iſt gar zu unleidlih u: Teidig u: ſchnöde. 
Aber mehr Muffe müfjen Sie in Eutin befommen, fonit 
halten Sie e8 nicht aus. 

Ich freue mich daß Sie Julchen jo lieb gewonnen 
haben. Es ift eine der reinften liebevolleften Seelen, 
u: Neventlov ein trefliher Mann. Diefe lieben Leute 
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u: der liebe biedre Hensler legen freilich ein groſſes 
Gewicht in die Kieler Schale. 

Meine Wünſche werden mich, das hoffe ich, wieder 
nach Holftein bringen. Ja, beſter Voß, es wäre ſchön 
wenn wir den Herbſt unſres Lebens zuſammen leben 
Emten. Noch vor 15 Monaten ſah ih mit Wonne 
diefem Herbſte, als nahte die Zeit der Weinlefe, 
entgegen ! 

Wenn Ahr könnt, liebiten Freunde, jo bejuchet Zin- 
hen zumeilen, wie ich fehe daß Ahr thut. Sie ift 
Agnes Schwefter! Es ift ein fanftes liebes Mädchen. 

Ich babe einen jungen Preuſſen Tennen gelernt, 
(aber ach, er Heißt Nicolovius!) welcher aus England 
tan, 5 Donate täglich mit Schönborn gelebt hatte, u: 
wir Grüffe von Jacobi aus Pempelfort bradte. Er 
gefiel mir je länger je mehr. Izt reifet er beim, u: 
zieht im Herbfte zu mir als Freund u: Lehrer meiner 
Kinder, als lieber Freund u: Hausgenoffe. 

Meine Kinder, die Kinder der Holdfeeligen, gedeihen 
daß e8 eine Wehmut u: Wonne if. Kätchen bat aud 
unendlich viel Freude an ihnen. Kätchen grüßt herz 
ih. Der liebe Yüngling erwiedert Euern Gruß. Ich 
drüde Euch an mein Herz. Ach fonjt fchrieb ih Wir 
drüden Euch ans Herz. 

F. L. St. 


142. 
Anf dem Sande beg Berlin, d: Sten Juny 1790. 
Lieber guter Voß, Ihr Brief bat mich innig ge- 
rührt, u: wiewohl ich feines Beweiſes von Ihrer herz: 
lichen brüderlichen Liebe bedarf, fo hat mich dod) diefer 
neue Beweiß, oder vielmehr die Vergegenmwärtigung Ihrer 
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Liebe, erquidt. So erquidt, daß ich im Garten an der 
Spree berumging, u: den mohlthätigen Regen der 
Wehmut erwartete welcher mir fo nöthig wäre u: 
mich fo jelten erquidt! Aber er blieb aus! O daß 
ih mich dann u: wann recht fatt weinen könnte, dieſe 
thränenlofe Sehnſucht nach meiner Agnes ift es welche 
mir die Bruft erdrüdt. Trennung von ihr ift ein ge- 
waltjamer Zuftand, ich erliege ihm, Freude an allem um 
mich ber iſt mit ihr entflohn. 

Meine Sophia ift ein edles Tiebevolles Weib. Sie 
möchte nur für mich leben, aber ad) fie fühlt, fie fieht 
daß auf dieſer Erde nicht viel Freude für mich zu 
hoffen iſt. Das giebt dem guten Weibe mande 
ſchweere Stunde. 

Ich glaubte noch vor furzem auf dem Wege zu 
meiner Agnes zu ſeyn. Kin langmwieriger hartnädigter 
Huſten, Drüden auf der Bruft, Stihe in der Lunge, 
etwas Blutſpeyen, faſt tägliche Fieberhitze, beſonders 
gegen Abend, machten mich das hoffen. Verzeihen Sie 
mir dieſen Ausdruck, liebſter Voß! Die lieben, unſchul— 
digen, der holdſeeligen Mutter ähnlichen Kinder erinnern 
mich ohne es zu wiſſen mächtig an die Pflicht meiner 
Geſundheit mit aller möglichen Sorgſamkeit zu pflegen. 
Ich thue es auch. Aber ich bin nicht Herr meiner 
Empfindung, welche mich mit unabläſſiger Sehnſucht 
nach den Gefilden ungeſtörter Freude, ungeſtörten Agnes 
umgangs, ach nach dem Reiche des Friedens, der 
Wahrheit, der Liebe hinzieht! Wer eine Agnes verlor 
dem genüget dieſes Lebens Freude nicht, wenn ſie ihm 
auch kleine Agnesengel zurückließ. Wolte Gott ich 
könnte ſie mit mir nehmen! Mit mir zu Ihr! — 

Da mein Landhäußchen an der Spree liegt, u: 
Andreas ein langwieriges Fieber hat, ſo muſten wir die 
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Sommermärme abwarten eb wir die Ztadt verliefien,. 
u: zogen erit d: 27ſten Mai her. Seitdem ich bier 
bin erhole ich mich fihtbar. Die Stiche in der Lunge 
haben aufgehört, ich habe feit etwa 12 bis 14 Tagen. 
fein Blut gejpieen, ich haben felten u: Keine fieberhafte 
Anwandlungen, nur das Drüden auf der Bruft dauert: 
noch. Ich merde vermutlich mich noch mehr erholen, 
vielleicht völlig, bi auf meine alten rheumatischen Be— 
ſchwerden. Wofern ich mich nicht auf eine entſchiedene 
Art erhole, jo muß ich wohl dem Winter ausweichen. 
u: eime Reife nach Italien machen. ine joldhe Reiſe 
würde auch den kranden Geift ftärden. Doch blieb ich, 
wofern die Gefundheit es erlaubt, lieber den Winter: 
noch bier, theils um meinen Frohn von 2 Jahren hier 
aus zu dienen, theil8 weil meine Sophia im ‘December: 
gebähren fol, ihr aljo die Reiſe beſchweerlich ſeyn würde. 
Doch ift fie herzlich bereit fich zu gürten, wann u: 
wohin es feyn foll. 

Ich freue mich herzlich, liebjter Voß, daß die Zu— 
lage vom Biſchofe Ihnen möglih maht in Eutin zu. 
bleiben. Reicher werden Sie nun zwar nidt, da Sie 
einen Gehülfen dafür halten follen, aber Sie werden 
des Lebens froher werden, u: die liebe Erneftine alfo- 
auh! Gott erhalte Euch Lange wie PBhilemon u: 
Baucis! Dem Greife oder der Matrone kann da$- 
Ueberleben nicht jo fchweer fallen, e8 fehlen noch fo we— 
nig Striche auf dem Kerbholtze. 

Nun wird auch bey mir der Wunſch nach dem Po— 
ften in Eutin lebhafter. Schon lange tbeilt ihn Sophia 
mit mir, u: wird ihn nun mit mir noch viel mehr- 
wünjchen. Sie fünnen jich leicht vorftellen wie Kätchen- 
diefen Wunsch theitt ! 

Ich weiß nicht ob ich noch werde nad) Holftein die— 
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jen Sommer reifen können, wiewohl ich den Frieden 
faſt für ausgemacht halte Aber eh die harten Sinne 
erweicht werden, fann noch mande Woche verjtreichen. 
Die Krieggrüftungen werden fortgejezt, ja bejchleunigt, 
der König reifet d: 1Oten zur Armee nah Edhlefien, 
die biefige Garnifon wird ihm vielleicht bald folgen. 
Dazu kommt daß ih nicht auf etwas lange Zeit nach 
Holftein reifen kann, ohne daß man es mir in Düne 
mard übel deutet wenn ich nicht auch dorthin gehe, u: 
wie ſchweer ijt das mit einer jchwangern Frau u: den 
Kindern! Ich zweifle daher an der boljteinifchen Reife. 
Vermutlich befuhen ung mein Bruder u: Luiſe. 

Suter Voß, ich erkenne Ihr Herz an Ihrer dee 
uns zu beiuhen! O mie mwolte ih Sie mit offnen 
Armen empfangen! Wir haben bier ein Zandhäußchen 
an der Spree, welche den Sand unjers Gartens neßet, 
jehr Schöne Ausfiht, einige Spagiergänge, u: doch 
etwas, wiewohl nicht ungeftörte, Freiheit. Kommen Sie, 
jo wollen wir manden Tag allen Befuchern weit aus 
dem Wege gehen. Guter, guter Voß der feinen alten 
halben, kaum balben Freund beſuchen will. Zwar als 
freund ganz, aber der ganze Menſch ift kaum mehr 
halb! 

Und doc ganz, u: mehr als je, durch Aufficht der 
Zufunft, der nahen Zukunft! Denn was find die 20 
Jahre die ich etwa, wenn ih auch geneſe — u: ich 
glaube würdlih daß e8 mit meiner Bruft feine nahe 
Gefahr bat — noch leben kann? 

Kiebfter Voß, wenn ich den Tod wünſche, fo tft es 
nicht aus dem taedio vitae, fondern weil ich mich aus 
dem Dafeyn ind Leben ſehne. As ih am krändften 
war, u: mid wegen einer fpanischen Fliege auf der 
ruft faum regen konnte, u: matt u: mißmüthig war, 
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jo jtralte mir die Seeligkeit des Dafeyns plözlich jo- 
heil in die Seele hinein, daß die Empfindung zu diejer 
Ode ward, die mir, nad langem Stillfchweigen, ent: 
quoll. 

Guter alter Voß, reiche mir die Hand, jchlage ein 
Erneftine, ſchaue auf uns herab Du holdfeelige Ver: 
Härte, u: böre mich froh unfern Berzensfreunden zu: 
rufen: 

Wohl und das wir find, denn wir werden jeyn ! 

Ich drüde Euch an mein Herz. 

F. L. Stolberg. 

Von Sophia kann ich nicht grüſſen, weil ſie eine 
kleine Reiſe mit einem ſehr geliebten Bruder welcher 
bald als hiefiger Geſandte nach England geht, eine kl. 
Reiſe auf 8 Tage nach der Laußniz gemacht hat. Mor- 
gen erwarte ich fie wieder. 

Es muß bloffe Nachläffigkeit fein daß dem guten 
Claudius, wiemohl man es ihm oft verjprocdhen hat, die 
Penfion doch nicht in Münze ausbezahlt wird. — Doch 
nein ich irre, es ift ihm abgejichlagen worden. Yu 
wohl ift es ſchändlich, u: Ihre Vergleihung mit Schi⸗— 
rach treffend. 

Meines Andreas Fieber iſt ausgeblieben. Gottlob 
daß Ihr nun ruhig über Hans feyn könnt! 


148. 
Srabetrolleburg d: Liſten Sept. W. 
Hier find wir alle feit 3 Tagen, liebfter Voß, auch 
die Tremsbüttler. Wir erwarten günftigen Wind zur 
Ueberfarth nah Kiel. Er ift lange ſchon widrig gewe— 


fen, u: beute vollkommen. Einige Tage werden wir 
ung wohl in der Gegend bey Kiel, Knoop u: Emten- 
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dorf, aufhalten. Dann eile ich nach Eutin, wo ich drey 
Tage bey Ihnen zu jeyn gedende, worauf ich mich herz- 
ich freue. 

Wegen des Hofes Gegenwart in Eutin werde ich 
‚allein fonmen. Sophia will ich mit Ihnen u: Erne- 
jtinen befannt machen wenn jie ihre Bürde wird abgelegt 
haben. Mit diefer Bürde nad Hofe p. p. geben zu 
‚müffen würde ihr bejchweerlich fallen müſſen. 

In Bernſtorf habe ich unſern Lieben Schulz gejehen, 
aber weniger als ih wünſchte, weil ihm die Operette 
jo viel zu thun gab. Er bat mir einige neue Xieder 
von Ihnen gelejen, unter welchen der Genius der Menjch: 
‚beit mich vorzüglich gelabt hat. 

Lieber Voß, liebe Erneftine, wäret Ihr Herzens: 
freunde bier, Ihr lieffet fromme Thränen auf das Grab 
meiner Agnes fallen, u: auch Blumen. Sie ruhet unter 
‚hohen Kaftanien, auf dem Grabe der geliebten Voll— 
endeten u: umber blühen Blumen. 

Zu ihren Füffen fchlummern zwey Kinder meines 
Freundes Reventlov. 

Gott gebe ung allen, wenn es Ihm gefällt, folche 
Ruhe, wie die Ruhe der füllen Heiligen die hienieden 
ein Engel war! 

Die Kinder ‚gedeihen, Kätchen grüßt herzlich, auch 
Sophia, wiewohl nod) ungejehen. 

Lebt wohl, Ihr Inniggeliebten! 

F. L. Stolberg. 


Ich habe mich auf der Reiſe von Berlin an je 
mehr u: mehr erholt, u: ſeit drittehalb Monaten kein 
Blut geſpieen. Den Winter werde ich mit den Mei— 
nigen in Emkendorf zubringen, wie Sie wohl ſchon 
‚gehört haben. 
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144. 
Emhkendorf d: 12ten Xhr. 17%. 


Vorgeftern früh um drey Viertel auf 1 Uhr iſt 
Sophia glüdlid) von einem gefunden Mädchen entbun- 
den worden. Sie hat ziemlich viel während der jieben- 
jtündigen Geburtsarbeit gelitten, aber dag war alles 
vergejfen al8 das Kindlein durch fein Geſchrey dem 
ihrigen ein plözliches Ende machte. Ihre Freude iſt 
deſto gröffer da fie das Mädel felber ftillen Tann. Ich 
weiß welchen herzlichen Antheil Sie u: die liebe Erne— 
ftine an meiner Freude nehmen werden. Sophia be: 
findet ſich aufferordentlihes wohl. Diefen Augen: 
blick ſchläft die Meine; u: die 4 Agneskindlein liegen 
u: jchedern im Bette der Wöchnerin, aus welchem ich fie 
doch bald heraugjagen will. Die Neugebohrne foll Agnes 
Yulia Emilia getauft werden. Noh am Tage als die 
Geburtsichmerzen anfingen war Sophia zu Fuß im 
Walde gewejen, u: ich glaube daß ihr der Spagiergang 
jehr wohl befommen fen. 

Die Kinder u: Kätchen befinden fich recht wohl, 
u: ih auch. Die ruhige Lebensart unter Freunden 
befommt mir treflih. In diefem Monate erwarte ich 
Nicolovins. Ich habe ihn gebeten über Eutin zu rei- 
jen, damit er jie fennen lerne. 

Wie gehet e8 denn Euch, Ahr Geliebten? Was 
macht Hans? 

Hier jende ich Ihnen eine Ode an Schönborn. Der 
Pindar den er mir gejandt hat, ift allerliebft. In drey 
fingerlangen Bändchen. Ich ftudire juft nun den Pin- . 
dar in der Schmidtifchen Ausgabe. Selten weicht mein 
Meiner vom groffen ab, u: wo er von ihm abweicht 
Iheint er recht zu haben. Juſt am Qage welcher meiner 
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Sophia hätte können gefährlich werden, u: welcher mir 
ein Kind brachte, hatte ich die ſchöne Stelle gelefen, un: 
fie fhwebte mir oft vor dem Sim: 


Enausgor . Ti de is; Tu d’ ovriG; 
Zxıuas övap ardownor all’ orav alyla 
Jiosdorog EAdm, 

Acungor eneoti yeyyos avdomr, 

Kaı ueıdıyos aıwr. 


Das Heine Gediht an die Stärde haben Sie ja 
wohl im Griechifchen wo nicht jo will ih es für Sie 
abjchreiben. Keine Ueberjegung ift mir je fchweerer ge- 
worden. Zagen Sie mir doch wie Ihnen das Sylben- 
maaß der Dde an Schönborn gefällt? Und die 
Ode felbft. 

Schon vor einiger Zeit hat mir Luiſe einen Auf- 
trag gegeben deſſen Ausrichtung ich mir von Ihnen aus: 
bitte. Sie ift dem Chirurgus Bad etwas jchuldig für 
ein Bruchband das fie für jemand in Xremsbüttel bat 
machen laſſen. Ich bitte Sie ihm das zu bezahlen. 
Ich ſähe gern daß Sie fi von Nicolovius das Geld 
wieder geben Liejfen, denn wenn wir ung wieder fehen 
könnte das Bruchband Leicht vergejien werden. 

Noch vor Ende dieſes Monats werde ich wohl mei- 
nen Rappell u: die Neapler Million erhalten. 

Mit Frankreich gehet es, däucht mich fchleht. Die 
Zeutlein fcheinen mir Leutlein u: Franzofen ſeyn u: 
bleiben au wollen. Ich ſehe nichts als Kleine Xeiden- 
ſchaften u: Heine Menſchen dort. | 

Des lieben Julchen Befinden ift noch immer dafjelbe. 
Die fchöne Flamme ihres Geiftes zehrt am Lebensöl, 
u: bindert es doch auch zu gerinnen. 
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Lebt wohl, hr inniggeliebten! Kätchen grüßt herz 
ih. Ich drüde Euch beyde brüderih an mein Herz. 


F. 8%. Stolberg. 


143. 
Emkendorf d: iten März 9. 


Es war ein jchöner Traum, liebiter Voß! ih will 
ihn als eine gute Worbedeutung anjehen, daß ih in 
oder bey Eutin den Abend des Lebens zubringen werde. 
Dit Witmold ift es nichts! Der Umftand deffen Sie 
erwähnen ift mehr als binlänglih un abzujchreden. 
Dazu kommt auch noch daß diefe Art des Betriebs 
vorzügliche Aufficht erfordert, u: zur vorzüglichen Auf: 
ficht bin ich vorzüglich ungejchict, die Abweſenheit nicht 
einmal mitgerechnet. 

Ich bin nun fürmlich vappellitt u: nad) Neapel 
ernannt. Aber mein Neffe wird mich nicht begleiten. 
Sein Vater kann ji) nicht entichlieffen ihn aus den 
diplomatifchen Gejchäften, für die er viele Talente hat, 
zu veiffen; denn in ad otia nata Parthenope ift an 
Geſchäften nicht zu denken. Mir thuts doppelt weh, 
für mid u: auch für den edlen lieben “Yüngling, dem 
diefe Reife, wo nicht als Diplomatiker, doch als Menfch, 
erfreulich u: nüzlich gemwejen wäre. 

Bis zum 6, Tten oder 8ten April bleiben wir 
bier. Dann komme ih nah Eutin, fall8 der Bifchof 
dann dort ift, fonjt würde ich fpäter hinmüſſen, von 
Tremsbüttel aus. 

Den 17ten Mai dende ich von Tr. oder Hamb. 
aus die groffe Reife anzutreten. Sophia hat grofie 
Luft mit nah Eutin zu kommen, doc) hat es einige 

Stolberg: Briefe. 16 
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Schmwürigfeit, weil fie Amme iſt. Kätchen wird nicht 
mit mir, aber fpäter, zu Ihnen kommen. 

Liebfter Voß, die Auffiht der Fünftigen Jahre 
fol uns die Tage der Trennung erheitern. Wir 
wollen noch oft von Italien reden, u: aud oft von dem 
quod magis ad nos attinet! Und dann ſchwebt viel- 
leicht in den Lüften des Agneswerders die ſüſſe Heilige 
über uns u: ihren Rindern. Wenn id Sie ſehe fo 
erinnern Sie mi) daß ich Ihnen erzähle was ich 
über den nicht ummwarfcheinl: Urfprung des Freimaürer 
Ordens in Swinburn gelefen babe. Ich lefe wieder 
Ihre Georgica, u: mit allen Anmerdungen. Ich er: 
ftaune zu fehen wie Sie mit dem Römer ringen u: oft 
den Sieg zweifelhaft lafjen. Als ich heut Ihr dickes 
Padet erhielt, glaubte ih e8 wäre ihre antihayniiche 
Schrift, nach welcher mich verlangt. Es ift mir fehr 
lieb daß es zur erniten Erklärung kommt; manchem, 
von Haines ganzem Betragen nicht unterrichteten, möd)- 
ten einige Ihrer Anmerdungen zu petulant jcheinen. 

Ich babe manches über Italien u: Sicilien izt ge- 
lefen. Es find Paradiefe! Nicht fabelhafte Hefperifche 
Gärten, aber Gärten deren Anlage von Gottes Hand 
gemacht ift! Auch die Falten Engländer werden biut- 
warm wenn fte davon fchreiben, u: Munter erhebt fich 
zu einem poffierlichen Seelengalop, aus dem er doch 
bald wieder in polyhiftorifhen Trab fällt. Ich drücke 
Sie u: Erneftinhen an mein Herz. 


3 L. St. 


An den guten Kammerratb babe ich gefchrieben. 
ch fende ihm die Papiere, den Brief nicht zu bes 
ichweren, nicht, kann fie aber mitbringen. Laſſen Sie 
mich doch wiffen wenn der Bifchof kommt. 
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JAE. 


Emhend. d: Often März 1791. 

Da ich eben in diefer Zeit Ihre Georgica ftudirt 
u: fo oft geladyt babe wenn Sie amplissimum virum 
wie durch ein Gewölk auf einem fahlen Pferde reitend 
zeigten, jo war e8 mir doppelt intereffant ihn bier auf 
einem groffen hölzernen Eſel, an den Beinen belajftet 
mit den Gewichten feiner ufurpirten Würde, prangen 
zu jehen. 


magno optaverit emptum 
Intactum Pallanfa! 


Saft möchte ich ihn mit dem armen Marſyas ver- 
gleihen, u: den edlen Apollon bitten nun das blutige 
Meifer auf immer wegzulegen, u: unbefümmert um alle 
jenes Gelichter® die geldnen Saiten der unjterblichen 
Leyer tönen zu laffen. Glauben Sie aber nicht daß ich 
Sie tadle diefes Opfer der Warheit u: der Gerechtigkeit 
geichlachtet zu haben. Es war Zeit daß er fiel, u: 
daß auch die vorwigigen aner eines beſſern belehrt 
wurden. Man freut ſich: 

00Wv vor 
voJ1ar xvyadalwr. 

Ich werde vielleicht fpäter als ich meinte Sie fehen, 
befter Voß, aber in beſſrer Jahreszeit. Ich habe 
meine Neife bis auf d: Iften Aug: ausgejezt. Um: 
ſſonſt hatte ih mich bemüht am ſavoyſchen Ufer des 
Genfer Sees ein Landhaus für den Sommer zu be 
ommen. Die franzöfifchen Flüchtlinge find in Befiz 
aller diefer Gegenden, u: nicht meifer als jene haben 
Emifjarien des JacobinerKlubs Genf an den Rand der 
Zerrüttung gebracht. Da aufgefchoben nicht aufgehoben 
alt, jo laſſe ich e8 mir gern gefallen noch einige Monate 

16 * 





BE 
länger in diefen Gegenden zuzubringen, u: würde midp 
auch herzlich freuen Sie mehr als einmal u: auf län- 
gere Beit befuchen zu können, wenn wir im Sommer 
allein das Reich in Eutin Hätten. 

An innliegendem Schreiben des Kanton Uri an den. 
Kanton Zürch werden Sie Freude haben. 

Kätchen läßt jagen fie würde nun wohl fpäter, aber 
gewiß kommen. 

Ich umarme Sie u: Erneftine von ganzem Herzen. 


F. L. Stolberg. 


Ich bitte Sie mir Stellen in den Alten aufzuzeich- 
nen welche Intereffantes von Gr. Griechenland u: Si— 
cilien haben. 


1Ar. 


Emhendorf d: 12ten Ipril 1791. 


Mein dießmaliges Kommen, oder vielmehr Nicht- 
fommen, macht viele Schreiberey, bejter Voß. Andreas 
hat wieder fein Fieber, dazu kommen nod andre Hin— 
derniffe. Izt kommen wir aljo nicht. Vielleicht komme 
ih bald allein, u: Kätchen mit Nicolovius u: den Kin- 
dern ein ander mal. Wenn Sie das Logis im Wirths- 
baus jchon beitellt hatten, fo jeyn Sie jo gütig es ab- 
beftellen zu laſſen. Ich hatte mich herzlich darauf ge= 
freut Euch, Ihr Lieben, zu umarmen! Aber wenn. 
ih nun zu Euch komme wird die Nachtigall auch fingen. 

F. L. Stolberg. 


Schreiben Sie doch, beſter Voß, oder laſſen Sie 
durch Hensler, welcher bald zu Ihnen kommen wird 
ſagen, welche Projecte Sie für die Oſterferien haben, 
damit wir Ihnen nicht im Wege ſeyn mögen. Denn wir 
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können uns einrichten wie wir wollen, Sie aber find ja 
gebunden. 


148. 
Bempelfort d: Loſten Jali 1791. 


Sie werden jchon geglaubt haben daß ich nicht 
Wort gehalten hätte, Tiebiter Voß, daß ich aus Pempel- 
fort gereifet wäre ohne an Sie zu fchreiben. Wir find 
jchon feit dem 11ten hier. Morgen verreifen wir, u: 
nehmen Jacobis einen Sohn Georg, den Sie wohl in 
Wandsbek bey Claudius werden gejehen haben, mit 
uns. Uns ift fehr wohl bier beym lieben Jacobi u: 
bey feinen guten Schweitern. Wir reden auch oft von 
Ihnen, Liebfter Voß, wie Sie fich leicht vorftellen kön— 
nen. Im Anfang unſrer Reiſe hatten wir böſes Wet: 
ter, wie Sie auf Ihrer Meldorper Neife auch merden 
gehabt haben. Am 2ten gingen wir über die Elbe. 
In Ofnabrüd blieben wir einen Tag. Ich freue mid 
Kläufners u: Möfers Belanntichaft gemacht zu haben. 
Die von Fürftenberg u: der Gallizin in Münfter, bey 
denen wir drittehalb Tage blieben, ift mir noch fehr 
viel lieber. Sie haben uns auch bier befuht u: find 
3 Tage hier gewefen. Es ſind trefliche Menfchen von 
N. 1. Beide fhägen Sie fehr, u: Fürftenberg bat, 
wie jih8 für einen Biedermann geziemt, ihren Triumph 
über Haine ganz genoffen. Morgen reifen wir über 
Cölln nad) Bonn, Uebermorgen nad Coblenz. Wie 
ich mid) freute als ich den Rhein wieder ſah! Wir 
haben mit den Jacobis eine Kleine Reiſe von anderthalb 
Tagen gemacht, nad) einem Ort der Elverfeld heißt, 
3 Meilen von bier. In einem Thale welches 2 Stun- 
den lang äft, u: durch welches fich ein Fluß, die Wup- 
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per (eine der zahllofen Nymphben aus dem Cerrail 
des alten Rhein) windet. Hier liegen 4 Städte welde 
im blühendften Wohlftande jind, von Fabriken u: meh: 
rentheil8 vom Garnbleichen leben. Die jehr hoben Ufer 
des Thales find mit Buchen bededt, es ift eim überaus 
ihöner Anblid. Auf dem Wege dorthin, 4 Stunden 
von bier, find ungeheure Felſen. Durd eine groſſe ſich 
krümmende Feljenhalle fonımt man an einen Abgrımd 
u: ficht tief unten zwiſchen Felſen die mit Epheu be 
kleidet u: mit Büchen bededt find, die Düffel raujchen 
In Deutſchland kenne ich nur die Roßtrappe melde hier: 
mit zu vergleichen wäre, u: fie ift nicht einmal fo ſchön 
wie dieje Stelle. 

Auf der Reiſe haben wir erft 3 Meilen von hier 
die erjte jchöne Gegend geſehen. Einzelne Tleine Stel 
len ausgenommen, u: die Station von Bomte nad 
Oſnabrück welche ſchön ift, u: wo wir die ungeheure 
Eiche fahen, ausgenommen, reißten wir durch Moor u: 
Haide. Aber nun erwarten uns auch Paradiefe ver: 
ſchiedner Art. Jacobi bat fchon lang an feinen Bru 
der gejchrieben und ihn fehr gejchüttelt um etwas für 
den M. A. zu erhalten. Den Bruder werden wir in 
Carlsruh bey Schlofjer finden, er hat izt Ferien. Den 
guten Pfeffel werden wir nicht befuchen können, da wir 
nah Conftanz wollen, u: Colmar zu fehr aus dem 
Wege liegt. Die Gegend von Conſtanz ift eine der 
ihönften die ich mich je gejehen zu haben erinnere. Ich 
wünjche dieje, u: bejonders den Rheinfall bey Schaffhau- 
fen, wieder zu feben u: meinen Weifegefährten zu zei» 
gen. Alter Voß, wärft Du doch bier! Verzeihen Sie, 
liebte Erneftine, ich möchte ihn haben können ohne ihn 
nen zu nehmen! — Mit unferm Befinden fteht es 
jo zteml. beym alten. Sophia hat oft ihr leidiges Kopf: 
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weh, u: mich Hat im Anfang der Reife die Gicht weid- 
lih gezwadt. Die Nächte find zieml. unruhig. Wir 
wollen sehen was Mama Natur in Italien ausrichten 
wird. Ernſt weiß jich vor Freude nicht zu laffen, u: 
Nicolovius ift auch wie ein Fifh im Waffer. 

Gräfin Sophia: 

Stolberg bat nicht Zeit den Brief zu endigen. er 
trägt mir diefes Gefchäft auf; mit welcher freude ich 
es übernehme können Worte nicht ausdrüden. ic) denke 
io oft und mit fo inniger Liebe an Sie beiter Voß 
und an Ihre liebe, liebe Erneftine. nad) jedem Genuß 
verweile ich bey dem Gedanken an die Ruhe die unfrer 
wartet, an den Genuß den Ihre und Erneſtinens 
Freundſchaft meinem Herzen geben wird. Ihr habt mir 
verjproden daß Ihr mich lieben würdet. O haltet 
Wort ich bitte Euch! ich jchreibe dieſes mit Thränen 
die tiefer aus dem Herzen kommen als feiner e8 weis 
oder ahndet. 

Wir reifen morgen von bier. e8 wird fehr ſchwer 
Jacobi zu verlaffen, wenn man jo lange mit ihm gelebt 
bat. fein ganzes Wefen ift fo innig liebend, auch jeine 
Schweftern gewinnt man fehr lieb. Ernft ift fehr froh 
und bat bisher fehr wenig Langeweile gehabt. er denkt 
oft Ihrer Kinder. leben Sie wohl befter Voß und 
Sie liebe gute Erneftine. Gott ſey mit Ihnen und 
mit uns. 

Sopbia. 


149. 


Carlsrub d: Uten Ang: 1791. 
Ich hoffe, liebfter Voß, daß Sie meinen Brief aus 
Ffurt mit dem Wizenmannifchen Liede werben erhalten 
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haben, u: daß Jacobis Lieder, die Friz aus Pempel— 
fort Ihnen ſenden ſolte, angekommen ſeyn mögen. Seit 
vorgeſtern ſind wir hier. Der Dichter Jacobi iſt mit 
uns bey Schloſſer, u: wie wohl uns in dieſer Geſell— 
ſchaft werde können Sie leicht denken. Auch mag fol- 
gendes Lied, welches Jacobi angefangen u: ich vollen⸗ 
det habe, davon zeugen. Ich wünſche ſehr daß es noch 
vor Thorſchluß des Allmanachs ankommen möge. Xieb: 
fter Voß, welche Reife! Welche Gegenden, welche Men: 
[hen ich kennen lerne! 

Hier bleiben wir noch einige Tage. Noch bin id 
unentichloffen ob ich Pfeffeln in Colmar oder Miller in 
Ulm bejuchen werde. Einen von beiden, jo Gott mill. 
Bon Zeit zu Zeit follen Sie von uns hören, das ver: 
steht fh! Wir find wohl u: froh. Tauſend Grüfle 
von Jacobi u: Schloffer, welche Ihrer gedenken wie ic 
es gern höre. Leben Sie wohl! 

Wir umarmen Sie u: Erneftine von ganzem Ser: 
zen, Eure Geifter umjchweben uns auch bier, werden 
auch in Italien uns freundlich umſchweben. 


F. L. Stolberg. 
Da giebt mir eben Jacobi noch ein Lied das er 


für Schloſſers Kinder zu ſeinem Geburtstage ge— 
macht hat. 


150. 


Um d: 19ten Ang: 179. 
Das Datum diejes Briefes wird Sie freuen, beiter 
Voß! Geftern Abend fpät famen wir bier an, diejen 
Morgen ging ich zu unferm lieben Miller. Ich wolte 
mich al8 Geißler den jüngern bey ihm melden lajien, 
aber er fam mir gerade felbjt auf der Treppe entgegen, 
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u: erkannte mich glei. Ich finde ihn ganz unver: 
ändert, wenigſtens nicht nach Maaßgabe der langen Zeit 
die ih ihn nicht gejehen, geältert. Er fieht recht jung 
aus, hat aber etwas abgenommen. Unſre Freude jtel- 
fen Sie fih vor, u: aud, daß fehr bald unſers lieben 
Voß erwähnt ward. Doch mufte diefe Freude getrübt 
werden. Seine einzige Schwefter ift gefährl: krank. 
Man bat heute fogar geglaubt daß fie fterben würde, 
doch joll fie fi) etwas erholt haben. Millers Frau 
war bey ihr, ich babe daher jene noch nicht gefehen. 
Er ift nun auch Hingegangen. 

In Carlsruh bei Schloffer, der ein trefliher Dann 
ft, u: wo mir Jacobi der Dichter auch von Herzen 
lieb geworden, haben wir jchöne Tage gelebt. Weber 
Stutgard hierher haben wir zwey vortrefliche Tagereiſen 
gehabt. Auch jind wir in Stutgard einen Tag geive- 
jen, haben die Solitüde gejehen, welche nur ein Denk—⸗ 
mal geſchmackloſer Thorheit des Herzogs iſt. Geftern 
fuhren wir durch ein Thal am Nedar, vor der freien 
Reichsſtadt Eßlingen, welches mich zu diefem Liede be 
geiſterte. Welche Berge, Felſen, Ströme u: fruchtbaren 
Thäler haben wir auf dieſer Reiſe fehon gefehen! —- 
Seftern Abend kamen wir auf eine Höhe, drey Stunden 
von bier, wo man oft bey heitrer Zuft, auf 40 Stun- 
den weit, die Schneegebürge ſoll jehen können. Aber es 
war Schon nach Sonnenuntergang u: der Himmel auch 
trübe. Heut boffe ich fie von bier zu fehen, u: mit 
unjerm lieben Miller u: feiner Frau den Tag zu 
zu bringen. Dann gebt es nach Lindau, längſt dem 
Yodenjee nad) Conitanz, wo wir einige Tage am Boden— 
jee bleiben wollen, dann nah Schafhaufen, dann nad) 
Zürich p. p. 

Sophia hat in dieſen Tagen an Uebelkeit u: Kopf— 
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weh jehr gelitten. Sie grüßt Sie u: unſre Erneſtine 
herzlich. Nicolovius Jacobi u: Ernft auch. Ich meine 
Ihnen gefchrieben zu haben daß ein Sohn von Jacobi, 
einer von denen die bey Claudius waren, mit uns 
reift. Es ift ein ſehr guter junger Menſch. Unſer 
Miller will einige Worte hinzufügen u: den Brief be- 
forgen. Ich herze Euch beide! Grüfjet Hellwach von 
ung u: von feinem fchönen Vaterlande. Wir haben 
Staüdlin kennen gelernt. 
% 8. Stolberg. 


Bl. 


In Riccia d: I8ten Ian. 1798. 

Egressum magna me excepit Aricia Roma jage 
ich mit Horaz, liebfter Voß, doch eh ich Ihnen von 
Aricia, welches ich ohnedem, wenn der böfe Siegen auf- 
bört, heute u: morgen erjt recht ſehen werde, erzähle, 
muß ic) ja wohl von unjrer Neije überhaupt ein Wort 
jagen. Ich weiß nicht ob ich aus der Schweiz an Sie 
gefehrieben habe, do kommt es mir fo vor. Oder 
hätte ih in Ulm die lezten Zeilen an meinen böſen, 
lieben Schweiger gefchrieben? Dom ein oder 22jten 
Aug. bis zum 18ten October, waren wir in der 
Schweiz, in dieſem herrlichen Lande der gröften Natur, 
der glüdlichften u: beten Menfhen. Am See der vier 
Waldſtädte, zum Theil auf dem See, brachten wir ver- 
ſchiedne Tage zu. Wir durchkreuzten die Schweiz über- 
haupt ziemlich von allen Seiten, u: reißten dann durch 
die wilden Gebürge Savoyens, über den Cenis, hinein 
nah Stalien. Bon Turin aus fahen wir vor uns die 
fruchtbare Ebne der Lombardey, u: den groffen bien- 
denden halten Mond der Alpen, vom ‘Dauphine bis 
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nah Graubündten. Welchen Theil des Horizonts die— 
jenigen einnehmen, die nur eine Tagreiſe von Zurin 
jind, da man auch jene fo fernen fieht, können Sie ſich 
vorjtellen. Genua liegt amphitheatermäflig auf Bergen; 
das Mittelländiſche Meer fahen wir bier zuerft. Die 
Brandung war, bey ftiller Luft, fo heftig, daß die an 
den jteinernen Molen des Hafens angefchlagnen Wellen, 
uns die doch oben auf dem Mole, wenigſtens 5 Elen 
über der Wafferfläche ftanden, mehr als einmal mit 
hoch aufgewölbten u: auf uns zurüdfallendem Schaum, 
benezten. Wir blieben 4 Tage dort. Die Stadt heißt 
mit Recht die prächtige. Der Palläfte, deren wir einige 
fahen, wegen der herrlichen Bildergalerien, jind 43, u: 
diefe verdunkeln alle Pracht der Fürſten u: Könige. 
Auch find faft alle diefe Schuldner der DBefiger von 
jenen. Wir reiften dann wieder nordwärts um Pavia 
u: Mailand zu fehen, dann froher füdwärts nach Piacenza, 
Parma, Modena, Bologna, überall vermeilend, weil 
überall fo viel zu fehen if. Von der Fruchtbarkeit u: 
trefl. Cultur der Lombardey u: Italiens überhaupt, bis 
auf den SKirchenftaat, ift es ſchweer ſich einen Begrif zu 
machen. In ganz Italien wird noc nach Art der Alten 
gepflügt, lauter erhobte DBeete, von etwa einer Ele 
breit, zwijchen zieml. breiten Furchen. Ueberall wird 
mit Stieren gepflügt. Dieſe find gewaltig groß, von Bo: 
logna an faft alle weißgrau, bey Rom haben ſie Hör- 
ner von unglaublicher Zänge, u: ſchön gekrümt. Nicolo= 
vins bat einige Pflüge für Sie gezeichnet. Die Sitte 
des Ablaubens der Bäume it noch üblih, u: verdirbt 
die Schönheit der Gegend auf eine unerträgl: At. 
Mit dem Laube wird das Vieh, vorzügl: Ejel u: 
Meaulefel, gefüttert. Auf den Aedern ftehn Reihenweiſe 
Maulbeerbäume um welche ſich Neben ſchlingen. Auch 
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Ulmen. Die Yeben find an manden Orten Armdid, 
manche noch viel dider. Drey oder vier foldhe jchlin- 
gen fih um einen Baum. Es ift fehr lieblid. —- Syn 
Savoyen, befonder8 am Genfer See, find Wälder von 
ächten Raftanienbäumen, die fo groß wie unfre groffen 
Buchen find — Sowohl in Savoyen als SYtalien wird 
an vielen Orten 2 mal geerndtet, u: das Graß in der 
Zombardey 5mal gemähet. . Die Schaafe find gewaltig 
groß, mit feiner Wolle, diden Schwänzen u: hangenden 
Ohren. — In Bologna find viel aufferordentil. fchöne 
Gemählde, mehr wie jelbft in Florenz, aber in Florenz 
find groffe Meifterwerde der alten Kunſt. Die berühmte 
Statue der medicäifhen Venus, Niobe mit allen ihren 
Kindern p.p. Wir reiften nah Piſa. Hier ftand am 
18ten Dec. der Thermometer auf 12 Grad NReaumür 
über dem Eispund. In Piſa ift gar fein Winter. 
Nur etwa 2 Monat lang entbehren die Bäume des 
Laubes. Ein Cityſus grünte und blühte. Auf der Reiſe 
von Florenz nad) Rom ſahen wir noch viele grüne 
Eihen. Auf den Wintertriften wird das Vieh fett ge: 
madt. Am 24ften fuhren wir durch die ſchöne Porta 
del popolo in Rom ein. Am 25jten fahen wir den 
Bapit in der Petrilirche das Hochamt halten. Bon der 
Gröffe u: Schönheit diefer Kirche mündl: u: mündl: 
vom foro, vom Gapitol, vom Colosseo, der Rotonda 
(dem alten Pantheon) welches fehr groß ift, gleichwohl 
in der innern Kuppel der Betrifirche ftehen könnte, aber 
wegen edleren Styl8 einen viel tiefern Eindrud von 
Schönheit u: Gröffe macht als die Petrikirche. Alle 
Bormittage bejehen wir Alterthümer. Wir find in der 
Gruft der Scipionen gewefn. Dan hat den Sarko— 
phag des Scipio Barbatus gefunden, der 456 Jahr 
nah Roms Erb. Conjul war. Der erite Africanus 
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jtarb in Liternum, des 2ten Grabmal, eine Pyramide, 
ift zerftört worden. Der alten Gebäude find viel mehr 
übrig, fie find viel gröfier, als ich mir vorftellte.e Der 
Statuen umendl: viel, u: der Bassorilievi, bejonders auf 
Sarkophagen. Dieſe geben den deutl. Begrif fo vieler 
Dinge die zur Lebensart der Alten gehörten. Wie 
viele8 würden Sie in Rom jeben! Aber ich bin - 
verjichert, e8 würde Ihnen gehen wie mir. Die Orte 
jelbft, diefe religio loci, würde fie ergreifen. Es ift ein 
grofies Gefühl, wenn man auf dem Capitol, auf denn 
Tarpeiſchen Felſen, an der Tiber über der Brüde des 
Horatius Cocles jteht, an dem Tempel der fortunac 
virilis des Servius Tullius, an den Säulen des Tem— 
pels des Jupiter Stator den Romulus auf der Stelle 
errichten ließ wo die Sabinerinnen Frieden ftifteten, an 
den Zrümmern des Tempels der Concordia den Camillus 
bauen ließ. Zwar find diefe Säulen u: Trümmer 
mebrenth. von Claudius Zeit, welcher das alte wieder 
erneute, aber jie bezeichnen doch den Ort! Go ftanden 
wir neul. auf der Brüde des Anio auf welcher der 
Gallier den tapferften Römer herausfoderte, vor ung 
lag Samnium, ſeitwärts der Mons sacer. p.p. 

Bor etwa 8 Tagen fiel etwas Schnee, u: weil es 
ein wenig fror, blieb er auf jchattigten Dächern einen 
Zag liegen. Gleich waren in Kom alle Schulen u: Tri- 
bunale gefchloffen, u: man ſprach als von einem prodigio 
Seit 3 Jahren hatte man in der Stadt feinen Schnee 
geſehen. Aber die Apenninen jind oben mit Schnee be- 
dedt. Vides ut alta stet nive candidum Soracte? rief 
ih neul. meinen Neijegefährten zu als dieſer Berg 
glänzte von Schnee. Wie beleben fi Horaz, Virgil, 
Ovid, Livius, Tacitus p. p. wenn man fie an diejen 
Stellen liegt! Wie freue ih mich in Großgriechenland 
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u: Sicilien Komer u: Theofrit u: Pindar zu leſen! 
Am Ziber, beym Tempel der Veſta, u: auf dem Orte 
wo Numas Haus ftand, fagte ich die Stelle: 


Vidimus flavum Tiberim retortis 
Litore Etrusco violenter undis 
Ire dejectum monumenta regis 
Templaque Vestae; 


Iliae dum se nimium querenti 
Jactat ultorem, vagus et sinistra 
Labitur ripa, Jove non probante u- 
xorius amnis. 


Und mie rührte mid) der Anblic des forum, wel— 
ches zwar noch ein fehr fchöner Plaz in der Stadt ift, 
aber campo vaccino heißt, weil ein Rindermarckt dort ift, 
wie ehmals auf dem nahen foro boario. Auf dem 
alten foro romano fahn Evander u: Aeneas Rinder u: 
hörten fie 

Romanoque foro et lautis mugire carinis 
u: eben das hörten u: jahen wir. 

Dom ewigen Lenz muß ich Ihnen auch fagen, wie 

wahr Virgils Vers ſey: 


Hic ver assiduum atque alienis mensibus aestas. 


Nach der Kälte welche die Römer befremdet batte, 
blühten die zugleich mit Heſperiſchen goldnen Aepfeln 
beladenen Pommeranzenbäume immer noch im freien, in 
den Gärten blühten Anemonen, Ranunfeln, Beilchen, 
Levkojen. Zwiſchen den Trümmern des Coloſſeum hohe 
Stöcke von Güldenlack. Mit ſeinen ſchwarzen Beeren 
hängt der Epheu in Schönheit u: Fülle die wir nicht 
zu ſehen gewohnt ſind, an allen Mauern, aus deren 
Fugen Lorbeern u: Feigen wachſen. Geſtern ſahen wir 
blühende Rosmarin, u: im freien, aber in einer Art 
von Höle, einen grünen Feigenbaum. 
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Doch aber muß ich Ihnen fagen, daß ich von den 
Alpen bis Rom feine fo trauliche, fchöne Natur gefun: 
den babe, al8 unfre Buchenwälder an den Landſeen 
oder am Meer. Schöne Bäume find äuſſerſt felten in 
italien. Geftern fahn wir jehr fehöne, zwifchen Albano 
u: diefem Ort. Ich begehre nicht umfre Gegend zu 
vertaufchen, aber der Balfam des Klimas bier iſt 
Herz u: Seelerquidend! Dieje immer lebende Natur! 
Wir haben verfchiedene fehr gute u: interejjante Men—⸗ 
ichen Tennen gelernt. Trog allem was man in Deutſchl. 
fagt u: glaubt, ich kenne meit mehr durch Geiſt 
u: Wiſſenſchaft intereffante Menſchen in Rom, wo id) 
doch noch Feine 4 Wochen gemwejen, als in irgend einer 
Stadt in Deutfchland. 

Angelica ift ein allerliebjtesg Weib, jo voll edler 
Grazie u: Beſcheidenheit. 

Ich ſende Ihnen hier ein Gedicht. Die Gemählde Ra— 
faels im Vatican übertreffen nicht nur alle andern, ſon— 
dern dieſe kann man gar nicht mit ihnen vergleichen. Auch 
davon mündl. O liebſter Voß, wie freue ich mich auf dieſes 
mündl:! Sophia freuet ſich auch herzl: darauf, u: ſpricht 
oft davon. Holmer hat mir geſchrieben der Biſchof wolte 
uns, bis wir ein Hauß hätten, Stendorf einräumen. 
Das iſt ſehr gütig von ihm. Sagen Sie nichts davon, 
wofern man nicht mit Ihnen davon ſpricht. Dann be- 
jucht hr Lieben ung, u: wir Euch. Finde ich dort einen 
Kamin, fo figen wir den Winterabend, zwijchen Sonn⸗ 
abend u: Sonntag, den Sontag u: Montag früh am 
Stendorfer Kamin zufammen. Nicht wahr Ihr Lieben? 
Dann wird der Kamin Italien genannt. So ein ver- 
jtodter Schweiger Sie auch find, jchreibe ich doch wohl aus 
Zivoli wieder an Sie, u: dann aus Neapel oder Sici- 
lien. Neapel! Gicilien! There is music in the name! 
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Noch Haben wir feine Wohnung in Neapel bekommen 
fönnen, weil alles dort izt jo voll iſt. In weniger als 
4 Wochen hoffe ich dort zu feyn. Sophia wird mohl 
im März entbunden werden. In der lezten Hälfte des 
April trete ic) dann vielleicht mit Nicolovius u: Ja—⸗ 
cobi die Reiſe zu Pferde nach Kalabrien u: Sieilien 
an. Sn der Nachbarfchaft von Neapel, Sorrento oder 
Castel del Mare, bleiben wir dann zujammen den 
Sommer, kehren im Herbſt über Kom, Xerni, Ancona, 
Venedig, das Zirol, zurüd! Gott gebe nur daß wir 
unfre Meine Heerde wohl finden! Daß Sophia glüdl. 
entbunden werde, u: Ernft auch jo wohl ſey wie it. 
Daß der ganze Eirfel der Freunde wohl u: vergnügt 
ſey! Seit ih das Gediht Rafael gemadt habe, ijt 
mir als regte jich wieder alter Deiufengeift in mir. Izt 
wird er oft durch die Fülle der Gegenftände zerftreut, 
gefcheucht möchte ich faft jagen. Alter Voß, Dich joll 
die Empufa Tneifen, wenn Du nicht verjüngt wie 
ein Adler bey der Erzählung von Italien u: Sicilien 
wirit. 

Als wir von Genf reiften hatten wir das Project, 
daß Sophia nur bi8 Genua mitreifen wolte, ich hätte 
jie dann zurüd nach) Genf geführt, wo fie eine Freun— 
din hat, u: wäre üler den Gothard wieder nach Ita— 
lien gereißt. Ernſt wäre bey Sophia geblieben. Aber 
in Genua molten wir uns nicht trennen, u: hatten 
warlih Recht. Das Schlimme ift, daß ich manche 
Bücher zurüd ließ, Herodot, Thuchdides, Yhre Georgika. 
Diefe babe ih mir num bey Schram beftellt, aber 
wie lang wird das währen. Ich dadıte fie in Genf 
wieder mit zu nehmen. Wir jind bier bey einem alten 
Bekannten im Haufe, dem portugiejifchen Gejandten, den 
ih in Kop. gejehen, der in Berlin mein College war. 
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Wir werden noch einmal mit unjern Neifegefährten dieje 
Gegend beſuchen, u: TFrafcati, das alte zuf culum! — 
(Das Folgende tft fpäter geichrieben.) 

Eben komme id) von einer Spagierfarth zurüd, 
vom Albaner See. Er liegt hoch, ijt aber von einem 
franzformigten Ufer umgeben, offenbar ein alter Crater. 
In dieſer ganzen Gegend find Bäume von jehr grojjer 
Schönheit, im Frühling u: Sommer muß es wunder: 
ſchön feyn, auch izt machen die groffen immergrünen 
llices, welche von ſehr anſehnl. Höhe find, eine grojje 
Würdung. Dazu kommen die vielen Felſen, u: die Ilices 
welche, gleich denen bey Bandufias Duell im Horaz, 
oft überhangen u: Wurzeln zwifchen den Riitzen jchlagen. 
Auch unsre Eichen find bier von bejondrer Schönheit. 
Morgen feh ich das alles noch beſſer. 

d: 19ten. Diejen Morgen rit ic) zum See Albano, 
ftieg das Ufer hinunter, ſah Hallen in den Felſen ein- 
gegraben, wo vermutl: die Nymphen verehrt wurden, 
u: ließ mir das emissarium aufjchlieffen, wo man den 
Anfang der Ableitung des Albaner Sees, welche Ca- 
millus machen ließ, ſieht. Mean trit erft in einen ho— 
ben von Mauern umſchloſſenen vieredigten Hof, auf dem 
Felſen oben bat ein ungeheuerer ‘ler Wurzeln gefaßt, 
u: bededt mit fchönen Zweigen den ganzen Hof. Syn 
der Mitte flieft der Canal, anfangs unter einer hoch— 
gemwölbten Halle, dann 1500 Schritt durch den Felfen 
durchgehauen fort. Es ift ein unbegreifl. Werd, unbe- 
greifl, auch deswegen, weil man nicht erklären kann wie 
die Arbeit gemadyt ward. Fing man an von der See- 
jeite? Aber der See war höher als das Eniissariunı. 
Bon der Landſeite alſo? Aber wie Fonnten die Arbei- 
ter vermeiden nicht mit dem lezten Stoß durd) den Fel— 
jen alle erjüuft zu werden ? 

&S:olterg: Brieie. 17 
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Kleiner als Albanos See, aber jo liebl. wie er, iſt 
der See Nemi. Er ift auch von hoben und bejchatteten 
Ufern umgeben. An der einen Seite liegt Nemi 
(Nemur Dianae) an der andern Genzano (Cynthianunı. 
Cynthiae fanum). Dieſen bejuche ich morgen noch ein= 
mal. Bon den Trümmern der Ruinen der Villa des 
Antonini pii, ſah ich Velitrae, die alte Hauptftadt der 
Volſcer, u: Cora, einen Theil der pomptiniichen Sümpfe, 
u: Monte Circello! Hier jah ih Homerifches Land! 
Den Berg der Eirce! — Dann bejuchten wir Zrümmer 
des Tempels Junonis Lanuvinae u: das Städtchen 
Lanuvium, welches noch ein Städtchen iſt, Velletri u: 
Cora. Die Gegenden bier find jehr ſchön. Ich will 
fie, eb ih Rom verlafle, noch einmal befuchen. 

Rom d: Aſten. Gejtern früh rit ih an den Sce 
Nemi, ftieg ab, u: ging, bald unten bald oben an fei- 
nem waldigten u: Reben- u: Gemüſe-vollen Ufer. 
Zwiſchen Felſen u: grünen Hügeln, unter hangendem 
Epheu u: an izt grünenden u: blühenden Coluteas, 
welche bier den ganzen Winter grünen u: blühen, bey 
grofjen Kaftanien, Erlen, Bappeln, u: unter immergrüs 
nen Steineihen, wandelte ich bier. Ich kletterte bi 
zu ihrer erſten Quelle der Egeria nad, welde Ovid 
bier trauernd über Numas Tod, in Thränen zerfliejfen 
läſt. Sie flieft leife u: jacht, bis fie fich unter Epheu 
zwijchen Felſen verliert. Dann ftürzt fie mit Ungeftüm 
bervor, u: fo ftard, dap fie am Abhang des Berges, 
eh jie den See erreicht, Mühlen treibt — Dann ritt 
ich eines andern Weges zurüd, u: fam über via appia, 
deren ungeheure Subjtructionen, welche das Erdreich der 
durchgrabenen Berge hält, daß es nicht einftürze, für die 
Dauer der Welt berechnet jcheinen. — Rückwärts fah— 
rend don Aricia nah Rom, noch dicht bey jener, fahen 
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wir einen fchon blühenden Mandelbaum. Auf 2 deutſche 
Meilen weit, ift aber die Campagna di Yoma 
äufferjt unfruchtbar, das heiſt uncultivirt, u: entblöft von 
Bäumen. 

Zu Haufe nah Rom kommend — mie flolz 
das Hingt! fand ich einen Brief von einem ©elehrten 
in Neapel, den ich wegen der Reife nach den ſüdl. 
alien befragt hatte. Er ratbet fehr zum Februar. 
Den Monat werde ich alfo anwenden um lacum fuces- 
sum, Brundufium, Tarent p. p. veitend zu befuchen, 
mit Nicolovius u: Jacobi. 

Dann bringe ic Sophia nach Neapel, oder fie kommt 
mir dort entgegen. Im März erwartet fie ihre Wochen. 

Lebet wohl, Ihr Geliebten. Der guten Er- 
nejtine habe ich zwar noch fein freund. Wörtchen 
in dieſem langen Briefe gefagt, aber id) meine es doch 
von Herzen freumdl. mit der Inniglieben. Ich um: 
arme Euch beide von ganzem Herzen u: von ganzer 
Seele. Viele Grüffe an Rochus, deilen Schloßhaupt: 
mannfchaft mich fehr erfreut. Ich habe nicht Zeit die- 
jen Brief nachzulefen, den ich gleich fchlieffen muß. 

F. % Stolberg. 


152. 
Heapel d: liten Febr. 179%. 
Aus der virgiliihen Parthenope, u: was noch mehr 
ift, von der homerifchen Küfte, u: mas nod) mehr als 
Birgil u: Domer ift, von der ſchönſten Natur unter 
dem mildeften Himmelsftrich, muß ich an meinen lieben 
ſtummen Voß ſchreiben. — Ich Habe eine Entdedung 
für die Odyſſee gemacht — doch davon nachher. Ueber 
Albano, Riccia, Genſano, Velletri. Ciſterno (dem Tres—⸗ 
17* 
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tabernä der Alten) reiften wir durch die pomptinifchen 
Sümpfe. Diefer Papft Hat die alte via appia Durch 
den Sumpf wieder erneuern, den Canal welcher rechts 
lief, auf dem Horaz fi von einem Mauleſel ziehen 
fieß, wieder eröfnen laffen. Der Weg durch die pomp- 
tiniſchen Moräfte ift in diefer Jahreszeit gar nicht un— 
angenehm. Der Bapft hat unendl. viel gethan, durch 
Kanäle u: Anpflanzung viel Land urbar gemacht. Doch 
foll die Luft im Sommer fehr böfe jeyn. Im Anfang 
der Sümpfe ftand unfer Reaumürjcher Thermometer auf 
7 Grad, nad einigen Stunden auf 20! Sommerwärme 
bey ung! | Drey italiäniiche Meilen (welche den alt- 
römischen gleich find) vor Terracina ftürzt aus einem 
vorjtehenden Berge die Quelle Yeronia bey der Horaz 
ausitieg. Auch find Ruinen des Tempels der Feronia 
zu fehen. Gleich fahen wir inıpositum saxis late can- 
dentibus Anxur. Terracina liegt noch theils hoch zwi⸗ 
ihen u: auf Felſen, theils tief am Meer. Nirgends 
find jchönere Felfen als dort. Und überall Pomeranzen 
u: Citronengärten. Man jieht noch) Mauern von dem 
alten Anxur, u: hoch auf dem Berge 12 Hallen bie 
nad) dem Meere zu gerichtet find, gewiß Ueberbleibjel des 
alten Tempels des Jupiters. Dem Turnus folgten 
unter anderm auch — u 
— queis Jupiter Anxurus arvis 
Praesidet, et viridi gaudens Feronia luco, 


Qua Saturae jacet atra palus, gelidusque per imas 
(Juaerit iter valles atque in mare conditur Ufens. 


Der Offente der diht vor Terracina fließt. Auch 
Palmbäume wachſen in Zerracina! Fondi, das alte 
Fundi, liegt zwiſchen Pomeranzenärten. Dieje Bäume 
find izt unglaubl. voll von theils veifer, theils reifender 
Frucht. Sie find fo hoch wie unfre gröften Aepfelbäume. 
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Bey Mola di Gaeta, dem alten Formiä, fahen wir 
groffe Ueberbleibjel vom Formianum des Cicero. Sie 
wiffen daß diefe Stadt für die Läftrigoniä des Homers 
gehalten wird. Sie liegt himliſch fjchön am Meer, . 
Iſchia liegt gegenüber. Mean fieht daS ganze Meer 
mit feinen Küften u: Inſeln, vom Veſuv an bis zum 
Vorgebürg der Circe. Dieſes Vorgebürg jteht ganz 
einfam auf der Fläche. So erheben fi alle Inſeln 
diejes Meeres mit hoben Ufern. ES war gewiß eine 
Inſel vordem, wie auch Homer ſagt. Die Auflicht 
welche ich eben befchrieb fieht man auch von Terracina, 
wo fie deito mehr entzüdt, da dort die Paradieje an- 
fangen. — In Mola ſuchte ich die Quelle Artafia. Zu 
jeder Seite der Stadt ftürzt eine aus Felſen durch Po- 
meranzengärten. Wenn ich jage die Stadt, fo nehme 
ih ajtellone welches nach Norden u: Mola welches 
jüdl: Tiegt zujammen. Beyde find fo ſehr eine Stadt, 
die in der Länge am leere gebauet ift, daß nur die 
Geographie 2 daraus machen kann. Dem Auge ijts 
eine. DBeyde Quellen find reih an Wafler, u: jede 
verdient durch ihre Lauterkeit u: Fülle den Namen 
xahkıgesdoos den Homer der Artalia giebt. Ich glaubte 
mich zu beraufchen in Homerifhem — Waſſer. Aber der 
Hafen den der göttl. Greis befchreibt ift nicht bier. 
Zwar liefen zu Zacitus Zeit, wie Cluver anführt, 
Schiffe bier aus, ein Hafen wie der von Homer be- 
jchriebene Tann aber nie hier gewejen feyn. Selbft Horaz 
irrte aljfo in feiner Ode Aeli vetusto nobilis ab Lamo, 
Qui Formiarum dieitur moenia p.p. Wo war denn 
diefer Hafen? Ich Habe es entdedt! In Terracina. 
Auf einen der feljigten Berge dort ftieg Odyſſeus. An- 
dre Felſen benahmen ihm die Auffiht der Stadt. 
Doch ſah er Rauch. Artaliä war die nachherige 
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Feronia. Izt find die Berge zwar kahl von denen 
die Laftrigonen Holz herunter holten, fie waren es 
nicht immer. Viridi gaudens Feronia luco. In Ter— 
racina iſt ein Hafen, Felſen laufen vor, alles paßt. 
Es thut mir nur weh daß ih in Terracina noc nicht 
dieje Idee halte, ich hätte ſonſt noch mehr unterjucht. 
Wir fuhren übers Meer hinüber nad) Gaeta, das noch 
nad) der Cajeta Heißt! Wiewohl ich nicht glaube daß 
Aeneas je nach Italien gelommen, da nach Homer feine 
Söhne u: Enkel Troja beherrichen folten. 
Don Minturnä jtehn noch groffe Trümmer. Wir 
famen über die Gefilde : 
quae Liris quieta 
Mordet aqua, taciturnus amnis. Er läuft Dicht 
vor Minturnä in fruchtbarer Gegend mit fehr ſtillem 
Waſſer. Kibige u: Meven bezeichneten ung den Ort 
wo Marius jih in WMoräften verbarg. Vom alten 
Capua jtehn ungeheure Trümmer des Amphitheaters, 
deſſen Arena 105 Schritt lang, 64 breit if. Das 
freie Rom bat fein Gebäude gehabt welches mit diejem 
zu vergleichen gewejen wäre. Campanien bat feine alte 
Fruchtbarkeit, u: wird vortrefl. cultivirt. Izt blühen 
Erben. Bohnen u: Flahs ftehn an der Blüthe, 
Marks hat blühenden Flachs geſehen. Zwiſchen Capua 
u: Neapel ſtehn auf Aeckern u: Gemüſegärten reihen— 
weiſe hohe Ulmen um welche ſich Reben ſchlingen. Ich 
hoffe das wieder zu ſehen wenn es grün ſeyn wird. 
Schon bey Rom wuchſen den Winter Anemonen, 
Levkoien, Güldenlack wild. In Gaeta ſah ich zwiſchen 
Felſen wild wachſende Palmbäume, blühende Tacetten 
u: Schlüſſelblumen. Im Gärten ſieht man bier die 
Ihönfte Nelkenflor. Die Yofe ausgenommen blüben 
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izt alle Blumen des Frühlings u: Sommers in den 
Gärten. 

Der Meerbuſen von Neapel, den die alten einen 
Becher nannten, iſt von bezauberten Felſenküſten umge— 
ben. Die Inſeln ſtehen alle hoch aus dem Meere her— 
vor. Alle haben den Character den Telemach ihnen 
giebt, als er an Menelaos ſagt: 


Ov yuo vis vrOmr imnmiaros, ovd Evksiumr, 
A 3’ alı xexkıaraı 


ch ſchrieb Ihnen neul. daß ich izt nah Tarent 
reifen würde. Da Sophiens Schwangerſchaft aber ſich 
al3 näher der Entbindung zeigte, wagte ich nicht fie zu 
verlaffen, auch nicht die Reiſe hierher mit ihr aufzu- 
jchieben. Viele Neifende reifen in 25 Stunden von 
Nom nah Neapel, wir wolten genieifen, u: brachten 
5 ganze Tage auf der Reife zu. 

Noh ein Wort von Homer. Er bejtimmt die Zeit 
wie lang Odyſſeus ſchift von den Liparifchen Inſeln 
bis zur Stadt des Lamos: 6 Tage, Tag u: Nacht ru- 
dernd. Die Inſel der Lirce war aber nah. erver 
de nporsow rAgouev — Ataımr d’eO vrUor apızones. — 
Von Terractna nach dem Berg der Circe ift feines 
ganzen Tages Neiie. 

Virgils Grab habe ich, mie fie denken können be- 
ſucht, jo ungewiß es auch fein Grab ift. Indeſſen 
ftimmt die Stelle doch ganz mit der überein in welcher 
Donat ihn begraben läßt. Mit zu vielem Vorurtheit, 
welches Addifon u: magnus ille Cluverius (für den id) 
Ihnen ſehr dandbar bin, da er mir tägl. fo nüzl: ift) 
mir gegeben hatten jah ich das Grab. Nun eben lap 
ich die Stelle im Donat, u: will noch einmal hingehen 
um mit mehr Glauben daran es wieder zu fehen. 
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Morgen bejuchen wir Puteoli u: Bajü. Uebermor— 
gen Cumä Elifium, den Avernus. 

Ich fjende Ihnen hier eine verbeilerte Abjchrift des 
Rafael, u: ein Gedicht, Michelangelo. 

Leben Sie wohl! Sophia begleitet mich noch auf 
meinen kl. Farthen ins Land. Eie grüßt Sie u: Erne- 
jtine berzl. Ich umarme Euch beiden, Ihr Geliebten, 
mit der innigften Xiebe. 

F. L. Stolberg. 


153. 
Heapel d: 2alten Mär; 1798. 


Da diefer Brief erft in 3 Tagen abgehen wird, jo 
hoffe ich Ihnen noch darinnen die Nachricht von So— 
phiens Entbindung geben zu können. Unmöglid Tann 
fie noch lange zögern, da fie fchon jo viele Wochen ge- 
zögert hat! 

Sie jind ein böfer Schweiger, bejter Voß! Sie 
wijjen ja doch weldhe Freude mir ein Brief von Ihnen 
machen würde! Nun ich weiß daß Sie mich nicht wes 
niger darum lieben, es thut mir wehe nichts von Ihnen 
zu bören, aber böje kann ic Ahnen doc nitht ſeyn, 
mag es auch nicht. 

Es iſt mir als hätte ich ſchon von hier aus, etwa 
vor 7 Wochen, gleich nach meiner Ankunft in Neapel 
geſchrieben. Wenigſtens wolte ich es thun, u: Ihnen 
eine Homeriſche Entdeckung ſagen. Nicht Molo di Gaeta 
(das alte Formiä) ſondern Terracina iſt die Stadt der 
Läftrigonen. Mündlich mehr davon. Der Augenjchein 
hat es mir, troz dem was alte (ſelbſt Horaz!) u: neuere 
aud) gejagt haben, evident gemadht. Bon XTerracina 
an, welches bezaubernd fchön liegt, big Neapel, ift die 
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ganze Gegend ein Paradies. Hier herrſchet ewiger 
Frühling Die meiſten Blumen des Frühlings u: Som- 
mers blühen in freier Erde den ganzen Winter. 
Die Nelden jind groß wie groffe Mohnblumen bey ung. 

Bor ohngefähr 10 Tagen ſah ich im alten Garten 
einer vom Schutt der 1700 jährigen Afche befreiten 
Villa bei Pontpeji, einen Rofenjtod, deſſen Knojpen ſich 
ſchon zu färben anfingen, neml. die Blumenknofpen ! 
Miindlih erzähle ich Ahnen von Nearel, Bozzuoli, 
Bajä, Cumä, Miſeno, Patria (dem alten Liternum mo 
der erfte Scipio Africanus die lezten Jahre feines Le— 
bens zubradite) von Herkulaneum, Pompeji, vom Veſuv, 
der eben als ich mit Nicolovius, Jacobi u: Ernft ihn 
befuchte euer zu freyen anfing, u: an dejjen brennen» 
dem Glutftrom wir einige Tage nachher in der Nacht 
ftanden; von den hohen Schladen auf welche mir zu 
treten wagten, u: rund umber Feuerſchlünde unter ung 
jahen, vom alten Capua u. ſ. w. Ich müfte Ihnen 
ein Bud) jchreiben, ih müfte mein Journal kopiren, 
wenn ich mich in einem Briefe an den böjen fiſchſtum— 
men Voß auf alles das einlaſſen wolte. Die tägl. 
Erwartung von Sophiens Niederkunft hat mid) bisher 
abgehalten Pältum, Sorrento u: die Inſeln Ddiejes 
Meerbufens, den die Griechen feiner Schönheit wegen 
xogaırga mannten, zu bejuchen. Alles das, die Reiſe 
nah Tarent u: die nach Sicilien, ftehen mir noch 
bevor ! 

Ich fende Ihnen bier zwey Gedichte. Zu dem an 
den Kronprinzen bitte ich Sie zwey Noten noch hinzu- 
zufügen. Sie erfahren dort leicht precis was ich nicht 
ganz genau weiß. Wo mir Nect ijt, durften die Nor- 
weger ehmals nur von dänijchen Kaufleuten das ihnen 
mangelnde Korn kaufen. Ob jie es aber, wie ich doc 
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glaube, jelber abholen durften, meiß ih nicht recht. 
Ferner weiß ich nicht genau den Anhalt der königl. Re— 
foluzion welche den Negerhandel abſchaft. Die Abjchaf- 
fung diefes Gräuels hat mic zur Ode entflamt. Ich 
glaube indejlen daß hier feine Note nöthig jeyn wird. 
Genug daß die abſcheulichſte aller Abſcheulichkeit abgefchaft 
worden, u: das fagt ja die Ode, 

Ich erwarte wenig von den 1600 alten Miktn. 
die man in Pompeji gefunden bat. Die Yollen find 
jo zu Ajche gebrannt daß es noch ein unbegreifl. Wun- 
der ift, wie man einige taliter qualiter habe copiren 
fünnen. Ueberall aber entftehen Lücken. Die kopirten 
find 1, gegen den Gebrauch der Mujil, 2, Ueber Zu- 
genden u: Laſter, 3. über Staatsöfonomie, 4, Philode- 
mos über die Rhetorik. Aber ſehr gegründet jcheint mir 
die Hofnung daß man in einem der noch nicht aufge- 
dedten Häufer Bücher finden merde welche weniger, 
oder gar nicht von der Ajchenglut gelitten haben. Wie 
leicht konnte etwas über fie einftürzen u: fie deden? 

Ich wende bier einen Theil meiner Zeit dazu an 
mich noch ferner auf die Neije nach Sicilien u: Tarent 
vorzubereiten. et o si nad Ithaka! Ich Habe die 
Odyſſee hier gelefen u: mir viele Stellen notirt. Ich 
habe Herodot u: Pauſanias ercerpirt, bin izt bey 
Thuchdides, u: lefe den Theokrit u: Horaz. Wie vie- 
le8 aus den Alten wird einem bier ganz anders an- 
ihaulih als bey uns! So mohl die Natur als die 
Sitten u: Gebräuche. Ich zweifle jehr ob ich Ithaka 
u: Cephalonien werde bejuchen können, aber ich ver- 
zmweifle noch nicht daran. 

d: Iiften März — 

Sophia ift noch immer auf, mehr auf als wohlauf, 
denn jie fühlt jehr die Beſchweerden ihrer machjenden 
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Bürde. Liebſter Voß, ich babe heute junges Wallnuß- 
laub gepflüdt! Ich ging in ein Feld hinein deſſen 
reihenmweis gepflanzte Fruchtbäume mich mit Pomeran— 
zenFFrucht u: Blüte, mit blühenden Aprikofen, Pfirfichen, 
Pflaumbäumen, lockte. Der Waizen iſt jehr hoch, bat 
aber noch feine Aehren. Ganze Felder find voll von 
einem bochrotben Klee der Aehrenformigte Blumen bat, 
u: ſchon feit 3 Wochen blüht. Die tristes lupini find 
ist ſchön, fie blühen u: gingen mir al8 ich mich dran 
ftellte bi8 an die Brut. 

Leben Sie wohl beiter Voß, leben Sie wohl befte 
Erneftine! Sophia, Ernft u: Nicolovius grüffen mit 
mir Euh u: Eure Kinder herzl. Grüſſet Dorgelo, 
Rochus u: Hainz. Wie geht es mit Hans? Aber 
der böfe Voß antwortet ja nicht, was frage id 
denn. och einmal lebt mohl Ahr AYnniggeliebten, ich 
umarme Euch von ganzem Herzen. 


F. 8. Stolberg. 


154. 
Welfina d: Wſten Ray 1798. 


Liebſter Voß, Ihres Heillofen Schweigens wegen 
folte ich billig wieder ſchweigen, aber ich will nicht Bö— 
jes mit Böſem vergelten; wohlwiffend daß Sie es mit 
Ihrem beillofen Schweigen doch nicht böfe meinen, u: 
mit Liebe an Ihren pilgernden Freund denden. 

Sehr vieles, befter Voß, werde ich Ihnen von Ita— 
lien, gewiß auch von Sicilien, zu erzählen haben, wenn 
wir wieder al® noli vetulique columbi Nadbarn 
feyn werden. Vom ZTften April bis zum 27ſten May 
habe ich zu Pferde mit Nicoloviug u: dem jungen Ja— 
cobi die füdl. Provinzen Italiens durchreifet. Erft zu 
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den alten Trümmern von BPefto, deren hohe Einfalt 
vom älteften Griechiſchen Styl, wenigſtens aus Pericles 
Zeit, zeuget. Dann durch Gebürge Dauniens u: Apu⸗ 
liens. Im Orte dejjen Namen versu dicere non est, 
der aber Cerignola izt beiffet, ift no) mie zu Hora⸗ 
zens Zeit das Waſſer feil, das Brod aber vortrefl. 
welches noch jteinigt in Canossa if. _ Cannäs Schladht- 
feld fah ich mit Livius in der Hand u: mit einer ab» 
gefchriebenen Stelle aus Polybius. Weit gefehlt daß 
Livius den Polybius nicht verftanden haben folte, wie 
neuere gefabelt haben, ftimmt beider Befchreibung mit 
einander u: dem Orte ſelbſt. In Tarent athmet in 
der lieblichjten Gegend aromathiſche laue Luft die ſich 
durch die Zunge in das Herz hinein fjchmeichelt. Wir 
brachten 4 Tage dort zu im Hauſe des Erzbiſchofs, der 
ein geiftvoller u: freundlicher Dann ift, u: wie Wenige 
die Natur zu geniejjen weiß. 

Ich habe den Hafen von Brundufium gejehn. In 
Dtranto weheten von den furchtbaren Acroceraunifchen 
Gebürgen ber, die fich im gewaltiger Höhe thürmen, 
Grüffe an meinen Voß von Griechenland herüber. 

Bon Gallipoli feegelten wir hinüber zum Pythagoräi- 
ſchen Kroton. Und reiften dann über Catanzaro, 
Monte leune (dem alten Hipponium wo dag Mädchen 
Proferpina oft hinüber [hlih um Blumen zu lefen) nad 
Dppido, Scilla u: Reggio. In Oppido befaben 
wir einen Tag lang ſchreckliche Spuren des Erdbebens. 

Selbft Eluver, diefer trefliche Führer durch Italien, 
wird an Homer u: an der Natur irre, da er, wie fait 
alle Reiſende etwas nicht wujte was jeder Fiſcher von 
Sciglio (Scilla) u: von Meffina weiß. Grade dem 
Felſen der Scilla gegenüber, unter dem capo di Faro 
in Sicilien, erijtirt noch ein Strudel wie der vor dem 





269 


Leuchtturm von Meſſina. Wer den Tezten für bie 
Charybdis nimt, der läßt Homer die gröjte Ungereimtheit 
fagen. Vom erjten ift e8 noch pünctl. wahr, daß, 
wenn der Wind mit der Fluth oder Ebbe, die in der 
Meerenge fo jtard wie in der Nordfee ift, in Contraft 
tomt, eine jtrudelnde Bewegung die Schiffe in Gefahr 
bringt, eine Gefahr welcher fie nicht zu weit ausweichen 
müſſen, wenn da8 Meer hoch it, denn incidit in Scyl- 
lam p. p. Eben fo gilt dann noch der Rath ver 
Kirke, wenn man von Norden, wie Odüſſeus, komt; 
bey hoher See ſich lieber der Gefahr auszufegen (ftran- 
dend) einige Mann durch die Scilla zu verlieren, als 
verjchlungen zu werden von Charybdis mit Mann u: 
Maus. Die Geftalt der Scilla ift fürdterl. Homer 
bat Recht zu jagen daß feiner, hätte er auch 20 Hände 
u: 20 Füſſe, den Felſen hinan würde Klettern können; 
der ehmals fpite Kopf ift num verftedt durch das 
Schloß des Prinzen von Scilla, oder vielmehr, dieſem 
Plaz zu machen, ſchon vor einigen Jahrhunderten abge- 
tragen. Eine dreifach gezadte Klippe jtredt fih vom 
Felſen ing Meer hinein, das find die reıwroryor odurress. 
Viele grojje Eichen, Delphine, Cani del mare zumei- 
len gar eine Art von Wallfiihen, ward bier gefehn, 
alles wie Homer fagt, u: die dundle Farbe des blauen 
Meers entging dem alten Sänger nicht, er ſpricht von 
der zvavmnıdı Augıromy, 

Auffer Sorrento u: Iſchia, welche ich auf einer befon- 
dern Reiſe zugleich mit Capri befucht hatte, ſah ich nichts 
was an Schönheit mit dem ſüdl. Kalabrien zu vergleichen 
wäre. Alle Schönheiten der Natur find hier vereint. Unter dem 
Einfluß der mittägigften Gegend wird diefes Land zugleich 
von beiden Meeren, Bergen, zahllofen Wäldern u: Quellen 
jo gefühlt, daß noch Laub u: Graß das erfte Frühlings 








Grün haben. Fügen Sie hinzu die Aufjichten auf die 
Deere. auf die lipariichen Inſeln welche ſich wie Berge 
aus der Flut erheben, auf die Meerenge, auf Siciliens 
Gebürgküfte, auf den Aetna der mit Schnee auf der 
Schulter ji in ſanftem Abhang 6 deutfche Meilen lang 
hinab ans Meer bey Catania ſenket. 

Dieifina welche halb einftürzte bat jich in breiten 
Straffen u: Palläften wieder aufgerichtet. Es liegt au 
dem Meer two es in fanften Bogen ſich krümt. »Rechts 
bey der Stadt läuft eine jichelformigte Erdzunge vor, 
die den Hafen jichert. Zwiſchen der Stadt. u: der Ci— 
tabelle welche auf der Erdzunge fteht, grünet ein Ulmen 
u: Bappelwäldchen. Hinter der fchmalen langen Stadt 
erheben ſich waldigte Hügel, hinter diejen thürmen ſich 
die zufammengerütteten Pelorischen Gebürge. 

Morgen früh fege ich zu Pferde, oder vielmehr zu 
Mauleſel, die Neife meiter fort. Auf dem Rit nad 
Balermo bringen wir 5 Tage zu. Mir fonımen durd 
die Gebürge der Juno in denen der ſchöne Daphnis 
das Hirtengedicht erfand, u: durchreiſen die xaAnm 
Axınr. 

Leben Sie wohl befter Voß! Nicolovius hat viele 
Pflüge für Sie gezeichnet. Sie kommen mehr oder 
weniger dem virgilifchen nah, u: jind jehr einfach. Die 
Zarentiner nennen dag dentale noch dentale. Sonſt 
find weit mehr griechifche als römiſche Spuren in den 
Gebräuden der Zarentiner. Ich bringe ein langes 
Verzeichniß griechiiher Worte des Tarentiniſchen igigen 
Dialects mit. Nicolovius grüft Sie. Ich umarme 
Sie u: die liebe gute Erneftine mit treuer Xiebe. 
Grüffen Sie Dorgelo. Bey der Durchfarth durch den 
faro fiel mir fein unkundiger Schifcapitän ein. Grüffen 
Sie aud) die Wizlebens, Heinze u: Hellbach. 

F. L. St. 
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133. 
Infel Iſchia d: 17ten Aug: 179%. 


Ihren Lieben Brief vom dten Weai erhielt ich 
im Anfang des Juny in Palermo. Ich Hoffe daß 
mein Brief aus Mleifina richtig werde angelommen jeyn. 
Den Ihrigen würde ich fchon längſt beantwortet haben, 
befter Voß, wenn ich mir nicht immer vorgenommen hätte 
Ihnen recht viel zu erzählen. Die Fülle des Inhaltes 
machte mich ftumm. Eh ich diefe Fülle anjchöpfe will 
ich Ihren Brief beantworten. 

Ich habe mich ſehr fleijjig nach der Kilie des Theo 
frit erkundigt. Die groffe Gartenlilie blühet auch in 
Sicilien weder wild nod in andrer Jahreszeit als im 
Sommer. Tie Maiblume foll im April blühen; in der 
Gegend von Katania gar nicht. Weberhaupt ift fie jelt- 
ner al8 bey und. Ich vermuthe dap man fie im 
Gebürge findet. Im nordlichen Gebürge za How ogı, 
jah ich ihre Pflanze nicht. Wiewohl ih, als ih in 
diefen Gebürgen war Ihren Brief noch nicht hatte, 
glaube ich doch daß diefe Liebe Pflanze, wenn fie jo ge- 
mein wie bey uns wäre, uns nicht würde entwifcht 
feyn. Am Fuſſe des Aetna u: in der mitleren Region, 
u: jo weit die Pflanzen gedeihen, jah ich fie auch nidıt. 
Der Mohn des Theokrit ift der einfache rothe, melcher 
in beiden Königreichen viel häufiger wild wächſt als 
bey ung, befonders auf den Aedern. 

Die verjchiedenen Narciffen find nicht verfchieden. 
Es ift die weiſſe Tacette unfrer Gärten, mit dem gel- 
ben Becher. Ich fah jie in den erften Tagen des Fe— 
bruars wild wachſen, fobald ich nad Kampanien Fam. 
m der Witte des Märzes war PBatria (das alte Sci- 
pionijche Xiternum) ganz bededt damit. Anfangs Fe— 
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bruars iſt Pflugzeit. Landolina in Spyrafus fagte 
mir fie blühte wieder im Herb. Ich will mich nod) 
ichriftlih bey einem Deutfchen in Palermo, dem Pater 
Sterzinger, einem fehr feinen Manne, darnach erkundigen. 
Es ift ſehr fchweer in diefen Ländern auf botanifdhe 
Fragen vernünftigen Bejcheid zu erhalten. ‘Der Profej- 
for der Botanit in Balermo, u: ein Mönch welcher 
mir Hüger als der Profeffor ſchien, fagte an Nicolo- 
vius, der ihm Ihre Frage über den Epheu vorlegte: 
E83 wäre alles diefelbe Art. Unreif ift die Frucht gol- 
den, ſchwarz wenn fie reif. So ift das Laub aud) 
anders gejtaltet je nachdem es das erjte oder 2te Laub 
iſt. Beiderlei Laub ſah ich oft am jelbigen Buſch. 
Ich glaube nicht daß er ohne Stütze ſich vom Boden 
erhebe. Es ſcheinet ſo, weil er alle Stämme ſo dicht 
u: fo belaubt umſchlingt, ſolche viele Ranken herabhan- 
gen läßt, daß man vom alten Stamme nichts mehr 
ſieht. Es iſt aber dieſe Art gewiß durch nichts von 
der andern welche ſich hoch an Bäume windet, wie Res 
ben, u: gleich ihnen berabrankt, verfchieden. ‘Den fo 
jihtbar ſich mindenden nannten die immer mahlenden 
Griechen Eu. 

So wohl die groffe blaue Iris, als die Kleinere 
blaue Art, welche wir beide in unfern Gärten haben, 
wachfen in Italien u: Sicilien wild. Die hiefigen Ge— 
fehrten halten die Hyacinthe für den daxıryos. Go 
viel iſt gewiß daß die biefige wilde Aris das Al u: 
V nicht deutlicher zeige als die umjrigen in den Gärten. 

Sie find ein böfer Mann wenn Sie mir meine 
homeriſchen Sandfreife jtören wollen. Mündlich bar- 
über mehr. Sie glauben nicht wie der Anblid der 
Orte die ganze Reife in ein helles Licht fezt, wie wohl 
Homer die Entfernung zwijchen der Inſel der Eirce u: 
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den Sirenen, (von denen id) glaube daß jie viel näher 
bey der Scilla u: Charybdis waren als die Ausleger 
jagen welche jie jchon feit Jahrtauſenden bey Sorrento 
jingen liefen) in die Kürze zog. 

Daß Sie für den ganzen Homer nur 1200 rth: 
befommen, finde ich fchändlich von den Herren Buch: 
händlern. 

Den Mahler Wagner kennen wenige. Die Wenigen 
halten nicht viel von ſeinem Talente. Seine Porträte 
muſten ihm ſchaden ſo bald er ſie ſehen ließ. Beſſere 
Zeichner als er verlieren ſich in der Menge von Künſt 
lern in Rom. Es thut mir wehe, beſter Voß, Ihnen 
für den guten braven Mann nichts tröſtliches ſagen zu 
können. Faſt möchte ich ihm rathen in Neapel den 
Antiquar zu machen, denn ein foldher fehlet dort ganz. 
Aber auch das mürde micht gehen. Jeder Laffe von 
Franzoſen würde den befcheidenen Mann verdrängen. 
Und die Engländer, deren Zahl die gröfte ift, pflegen 
einen unwiſſenden Engländer zu brauchen. Selbſt einige 
Deutſche dort würden, wenn jie das mwolten, wofür id) 
nicht ftehe, ihn glei) mit einem Wort um allen Credit 
bringen können. Als Lehrer im Zeichnen würde er in 
einer groffen Stadt wohl am beiten Unterhalt finden. 
Aber wie beſchweerlich u: unjicher ijt aud) das! — 

Und nun räufpre ich, wilde mir mit weiſſem 
Tuche den Schweiß ab, u: rüfte mid an zur Er: 
zählung. 

Aber was jag ich zuerſt? was zulezt? wie voll 
ift das Herz mir? 

Nirgends jah ich jo groife u: fchöne Natur als auf 
dem nördlichen Geftade von Sictlien, jo weit das 
Val Demone reihe. Mündlich beichreibe ich Ihnen 
da8 Piano di Brolo. In meiner jchriftl. Bejchrei- 
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bung bemweije ih (Sie willen daß ich nur lächelnd be- 
weisen Tann) daß diejes paradiefifhe Thal, wo Gebürge, 
Meer, Aufficht auf die Liparifche Inſeln, Ströme, Re— 
ben, Fruchtbäume, Wälder u: Quellen fich in der höch— 
ften Schönheit vereinigen, das den Nymphen geweihete 
Waldthal feyn müfle, in welchem Daphnis geboren ward; 
der liebenswürdige Hirt u: Dichter, aus welchem der 
vielmijfende Ignorant u: Ged Herr Bartels die Daphne 
macht. Halten Sie mein Urtheil über Bartels nicht 
für hart! An Ort u: Stelle gelejen gewinnt Münter, 
jo troden er auch oft ijt, unendlich wenn man ihn mit 
Bartel8 vergleiht. Bartels pralt oft, u: flunkert zu« 
weilen. Münter iſt warbaft, wiewohl jo kurzſichtig, 
daß er in Palma die erſte Palme ſah; u: ſo unkundig 
der Natur, daß er ernſthaft ſeine Meinung, der Wind 
habe den Samen dieſer Bäume (welches Datteln ſind! 
vom männlichen Samenſtaube ſpricht er nicht) von Afrika 
herüber gewehet! vorträgt. In Palermo — ganz Ohr 
lieber Voß! beſuchte ich den Abbate Vella, welcher die 
ihäzbaren arabifchen Codices überfezt hat, u: ein Mſtt 
des — Livius! — in der arabijchen Ueberjegung zu 
befigen behaupte. Ohne Zweifel haben Sie von die: 
jem Mitt Schon gehört. Meünter fpricht auch davon. 
Vellas Erzählung wie er es vom Großmeijter gejchendt 
erhalten, dem ein franzöjiiher Maler der es in ber 
SelimsMoſchee ſoll gefunden, in Malta ſoll ge 
geben haben p. p. hält man für ein Mährchen. So wohl 
der Maler als der Großmeijter ſind todt. — War— 
cheinlicher ift die Meinung daß Bella, als auf königl. 
Befehl ihm aus Girgenti alle arabifhen Mitt einer 
Klofterbibliothet gefandt worden, diefes entwandt u: das 
Mähren erfonnen habe. Izt giebt er den lezten Theil 
der arabiihen u: von ihm überfezten Berichte eines 
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faracenifhen Gejandten in Palermo, zur Zeit eines 
Normanniihen Fürſten heraus. Dann verjpridht er zur 
Probe das 60ſte Buch des Livins mit einer italiäni- 
jchen Ueberſetzung Gerauszugeben. Er fagt daß er 17 
Bücher 60— 76 beſitze. Noch bat er nichts als das 
epitome de8 60ſten Buches fertig. Er ift fo un 
wiſſend, daß id Mühe Hatte ihn zu überzeugen der 
jüngfte der Grachhen habe Cajus Gr. u. nicht Julius Gr. 
geheijjen. Uebrigens jeh ih nicht warum man, wie 
Münter, die ganze Sache jo wegwerfen folte? Die groffe 
Aengſtlichkeit des beichräntten Mannes, welcher jein Diftt. 
wie der Drah die Heſperiſchen Aepfeln bewahrt, Läft 
jih begreifen jo bald man ihn kennen lernt. Sterzinger 
meint es enthielte das Mſkt nur einen Auszug. Ich 
weiß nicht ob der Einwurf: es müſte ſonſt dicker ſeyn, 
weil die arabiſche Schrift viel Raum einnehme; nicht 
theils durch die Auslaſſung der Vocale theils durch 
Preciſion, oder vielmehr concision der Sprache erklärt 
werden könnte. Und wie wenn es auch nur 5 oder 6 
ganze Bücher, u: Fragmente der andern enthielte ? 
Welcher Schaz noch immer! 

Bey Trapani find die wahren kyklopiſchen Steine 
die der Polyphem dem Odyſſeus nachwarf. 

Die Inſel Favignana ift die homeriihe. Sie hat 
einen Hafen, foll wafjerreich jeyn, dairi u: Kaninchen 
nähren (erfteres find die wilden Ziegen Homers) u: 
äuſſerſt fruchtbar jeyn. 

Den berühmten Erar erjtiegen wir. In Girgenti — 
Sie ſehen wie viel ih im Briefe überjpringen muß, 
reifend mar ich bedächtiger, u: blieb über 6 Wochen in 
Sieilien — In Girgenti waren wir 4 Tage. — Syn 
Syrafus 6 Tage. Wie lebendig ward mir bey der 
zwar groffentheils, doch noch wafjerreichen Arethuſa, in 
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welche daS Meer bey hohem Winde hineinmogte, das 
Virgilſche: 

Sic tibi, cum fluctus subterlabere Sicanos, 

Doris amara suam non intermisceat undam! 

Der ſüſſe, der Arethufa noch gegenüber mitten im 
Meer jprudelnde Duell, ift der Alpheus. Auch befuchten 
wir die Duelle Ryana, wo das Papyrrohr häufig wächſt. 

Aber warum habe ich angefhöpft? Ich muß im 
Briefe zum Aetna eilen, u: aud nur da etwas, aber 
Flammen — u: o daß ich es mit geweiheter Hand 
thun könnte! — Flammen abichöpfen! Die Nacht vom 
5ten zum öſten ritten wir den Aetna hinauf. Seinen 
Kratergipfel erkletterten wir zu Fuß in 2 Stunden. 
Wir jahen Sicilien u: einen “Theil von Calabrien zu 
unfern Füſſen. Der Eryr jchien uns nah! In ber 
folgenden Nacht jtanden wir an der Flammenfatarafte 
weiche ſich feit einem Monate oder 6 Wochen aus 
einem der Berge des Aetnagebürges ergiejjet, u: zwar 
aus den: welcher nur eine halbe deutiche Meile von 
Kratergipfel entfernt, nach ihm der höchſte ift. Der 
Slutftrom ftürzt hochher wie ein Waflerfal. Dann 
flieft er ſchnell eimen Abhang herunter, theilet ſich dann 
m viele Arme u: umſchlingt, wie Zeus die Semele, 
blühende Inſeln. Aber die fchöne Natur 

tumultus 
Non tulit Aethereos! Etwas un: 
weije lehnten wir ung an Schladen jeines Ufers über 
die Glut Hinüber, eine Heine Weile nachher ftürzte am 
jenfeitigen Gejtade eine hohe Schladenwand mit fürdj- 
terlichem Lärm ein. - 

ALS wir den Morgen vorher am Krater ftanden, 
wälzten wir Steine hinab. Sie fielen jo lang daß ich 
48 Pulsſchläge zählte eh wir jie in tiefe Waſſer 
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binabftürzen hörten. Ein offenbarer Beweiß daß fie ins 
Meer fielen, u: bis unten die Eſſe des Aetna Hohl ift, 
bis an die Meeresfläche ! 

In Meffina fchiften wir ung am 10. July ein. 
Wir landeten am Stromboli, deſſen immer auffteigende 
Glut wir in der folgenden Naht vom Meer aus jahen. 

Dem Palinurus feegelten wir noch vorbey. Einen 
ganzen Tag waren wir auf der Küfte jenfeit Päftum, 
wo die Luft noch febr gut if. Der Wind war zu: 
wider. Ich fand Sophia u: die Kinder am 14ten 
July in Jorio nah bey Portici wo jie ein Landhaus 
genommen hatten. Unire ‘Freude ward geftört durch 
eine Unpäßlichleit der Kleinen. 

Am 22jten July lieffen wir ung nieder im Piano 
di Sorrento, wo wir ein Landhaus gemiethet haben. 
Es ift ein hohes Thal gelehnt am Berge. Bon diejen 
Bergen jieht man die Sonne aufgehen über den Meer- 
bufen von Salerno ; untergehn über dem Mieerbufen von 
Neapel, deſſen Geitade u: Inſeln wir fehen. Alle 
Abend jcheint die hohe Iſchia in Abendroth. Das Thal 
iſt beitändig fühl. Schon reifen die Trauben, noch 
blühet der Frühling dort. Wir haben hohe Kaftanien» 
wälder, zablloje Fruchtbäume, gewaltige Pinien u: Ei- 
hen; hohe Bomeranzenbäume u: Neben jchatten über 
unfer hohes Haus von 2 Stodwerden meit bin. 
Das ganze Thal wird durchfchnitten von tiefen Spal- 
ten zwiſchen Felſen, wohin man durch fchmale Fuß— 
jtege kommt. Sie find überwölbet vom Laube der Bäume, 
Büſche u: Neben. Lange Epheuranten bangen von oben 
binab. Bier ſehen Sie den goldnen Sonnenjtral durd) 
das Laub u: den Epheu fpielen, u: zugleich dort 
in der verengten Höhle den leuchtenden Johanniswurm, 
entweder auf einem Blatte jigen, oder herumfliegen. 
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Denn der fliegenden Johanniswürmchen ſind in Italien 
u: Sicilien ohne Zahl. 

Während meiner Abweſenheit in Sicilien ward mein 
armer Koch, der bey Sophia geblieben war, vom Schlage 
getroffen. Seine Frau iſt die Kammerfrau der mei» 
nigen. Sie können ſich die Verlegenheit vorjtellen ! 
ALS wir nad Sorrento zogen, zogen die beiden armen 
Leute bierher, weil er die biejigen Bäder braudt. 
Wir find vor einigen Tagen bergefonımen die guten 
Leute zu befuchen. Und da gefiel e8 uns bier jo, daß 
wir wohl noch) gegen 14 Tage hier bleiben werden. 
Nicht als ob diefe würdlich wie bezauberte Inſel das 
nicht minder bezauberte Piano di Sorrento verdrängt 
hätte, jondern um diefes u: jenes zu geniejjen, da jedes 
jeine ihm eigenthümfichen Reize hat, u: wir uns an 
denen vom Piano di Sorrento noch lange meiden wer— 
den. In Iſchia Hätten die Grazien müfjen gebohren 
werden, die Muſen im Piano di Sorrento. Sie fehen 
daß ich nicht Unrecht habe in beiden Blumen, in beiden 
Früchte zu pflüden ! 

Sie werden uns indefjen zutrauen daß mir, berei= 
hert an Borjtellungen des Schönen, nicht wie irrende 
Schmetterlinge der Heimath vergefjen, fondern wie Bie- 
nen der Zelle eingedent beiben. Izt machen theils die 
pontinschen Sümpfe e8 unmöglich vor Anfang Novem: 
ber8 jie zu durchreifen, u: folten wir auch, wornad) 
wir uns erfundigen, ein Schiff nach Livorno finden kön— 
nen, jo würden wir doc) die heiffen Monate müfjen 
vorübergehen laffen, eb eine Säugende u: eine Saugende 
reijen dürften. Dazu kommt daß unfer umberziebender 
Heiner Hausftand durch die Strandheit des Kochs deſto 
mehr zerüttet wird, da feine Frau, die ihm nicht ver= 
laſſen kann, die einzige weibliche Bedienung meiner 
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Frau u: des Kindes ift. Izt haben wir eine Deutjche 
welche zum Theil ihre Stelle vertrit, aber in Neapel 
verheirathet ung nicht begleiten fann. Daß uns. Gott 
einen Faden werde finden Laffen um uns aus dem Xa- 
byrinth dieſer Situazion herausfinden zu können, zweifle 
ich nicht, aber ich ſehe diefen Faden noch nicht. 

Die Reine bat jich fehr erholt, aber fie kränkelt 
doch noch. Wir hoffen daß Zähne fich melden. Hier 
ſcheint fie ich beifer zu befinden als im Piano, oder 
vielmehr glaube ich daß die blofie Veränderung der 
Luft ihr wohlgethan habe, denn an ſich find beide Orte 
mit Wecht berühmt wegen ihrer guten Luft, u: daß 
Piano noch ganz bejonders wegen feiner Kühle. 

Ueberhaupt werden die Vorſtellungen der füdlichen 
Hige bey uns fehr übertrieben. Die Wärme ijt freilich 
bier gröjler, aber warlich nicht fo drüdend wie bey ung, 
wo die Luft ſchweerer ijt. Einige Tage in Sicilien, u: 
\hon die erften Zage des May in Apulien, war die 
Hige jchweer zu ertragen. Ya in Syralus war jie am 
26ſten Juny jo entjlammt, daß wir mit den Fenſtern 
die Fenſterladen fchlieffen und Waffer fprengen mujten. 
Der Thermometer ftieg in einem fonjt jehr fühlen engen 
Hofe, wo die Sonne nicht hin kommt, bis auf den 3ljten 
Grad. — Auf dem Aetna Hingegen vor Sonnenaufgang 
janf er am Gjten July bis auf anderthalb Grad unter 
dem Eispunc. Gemöhnlich erhebt fih in diefen Län— 
dern ein Fühlendes Lüftchen gegen Mittag, bejonders in 
Sicilien. Ich hatte lang den bey uns unjichtbaren 
himmliſchen Scorpion gejehn, eh ich endlich im vorigen 
Monat einen irdifchen ſah. Auch diefe Vorftellungen 
von Schlangen, Scorpionen, Inſecten jeder Art find fehr 
übertrieben. Im Piano u: hier ſieht man weniger 
Müden als bey ung. Hier fah ich einen Kleinen Scor: 
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pion, von einer Zwergart, welche ſich zum grofjen ver: 
hält wie die kl. Seekrabbe zum Krebs. Die grofien 
find etwa 2 Boll lang, diefe Kleinen, welche nicht 
giftig find, fo groß wie eine Fliege. In Iſchia iſt Fein 
Thier giftig. Es gereichet unfern guten Alten nicht eben 
zur Ehre daß ſie Iſchia faſt nicht nennen, auch Sor- 
rento faſt nicht. Glauben Sie mir, befter Voß, jie 
empfanden die Natur nicht fo rein u: voll wie wir, 
einige Dichter ausgenommen. Beſonders die Yhömer. 
Das fieht man an der Wahl der Oerter mo fie die 
meiften Landfite hatten. Vieles giebt uns mehr Kuh 
ins Herz, u: zum Theil waren fie zu tief in Politik 
verfunfen. Die Bolitit erfältet das Herz, Vom Dä- 
mon der Politik läßt jih, wie von dem Plutos jagen: 


die rovıor ovx wdelgor, 
dia Tovror 00 troxnts. 


Ueber den Anakreon fällt mir noch die Cikade ein. 
Sie ift jehr häufig bier u: in Sicilien. Ihr Gefang 
ift ein ebenjo unharmonijches Zirpen wie das Geſchrey 
unfrer Grillen. Aber theils wegen ihrer groffen Leben: 
digkeit, theil8 wegen ihrer eleganten Geftalt, u: weil 
fie Boten des Sommers find, liebten die Alten fie. 
Gewöhnlich find fie graßgrün, einige von bejondrer 
Schönheit find gelb, u: haben purpurne Flügel. Noch 
gejtern lag ih in der Mittagsftunde in einem jungen 
Raftanienwalde u: hörte zahllofe Cikaden. Indem ich 
den blauen Himmel durch die grünen Zweige ſah, hatte 
ich meine Freude an einer Cikade über mir, bis jie end- 
lich wegflog. Häufig jieht man auch auf den Bäumen 
die jchöne grüne Eidere. Horazens Bild Seu virides 
rubum dimovere lacertae wird bier recht wahr. Die 
biejigen Eideren jind groß, jmaragd grün, u: haben. 
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befonders in Sicilien oft einen himmelblauen Kopf. Ich 
kann Ihnen nicht fagen, bejter Voß, wie jehr die Xec- 
tur der Alten durch den Anblid der biefigen Gegenden 
jih belebt. Das gilt auch von der Bibel. Tauſend 
Gleichniffe der Dichter welche ung, wo nicht hinkend, 
doch ſchwachbeinigt fcheinen, jtehen u: laufen bier zum 
Eritaunen. Wie lebendig Theofrit in Sicilien, befon- 
ders in der untern u: mitlern Region des Aetna wird, 
darüber wollen wir uns noch mancdhesmal unterhalten. 
Auch find die Syrafuferinnen, deren ich viele in einer 
groffen Verſammlung beyfammen ſah, den Xheofritifchen 
ſehr ähnlich. Virgil malt mit feinem Pinſel oft eben 
fo jtard u: wahr, da aber eigne Dichtung ſich in ihm 
mit Theokritiſcher verbindet, fo vermirren ſich zumeilen 
die Gegenftände, u: man weiß nicht ob man in Sieilien 
oder in Italien ſey. Uns Nordländern ift dag eine Ab- 
ſchattung die fi) dem Auge entzieht, an Ort u: Stelle 
wird man es gewahr. 

Nun adieu liebſter Voß. pflegt Tante Kätchen am 
Schluß ihrer Briefe zu fügen. Das gute Kätchen, 
mich verlangt darnach fie mit der Heinen Heerde wieder 
in BHoljtein zu wiffen; mehr nod) wieder die ganze HI. 
Schar vereiniget zu fehen. Sophia, Ernft, u: Nicolovius 
grüffen herzlich. Grüſſen Sie meine Freunde in Eutin. 
Diefer Brief wird jehr alt werden, da ich ihn an einem 
Pofttage gejchrieben habe, nachdem die Poft jchon 
gegangen war. Ich umarme Sie u: Erneftine von 
ganzen: Herzen. Geſtärckt, wiewohl fchmeerlich verjünget, 
fomme ih wohl zu Euch. Behaltet mich lieb Ihr Lie: 
ben! Schreiben Sie einmal wieder, von fo weit ber 
macht ein Brief doppelte Freude. 

3 L. Stolberg. 
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d: Aſten 224- 99, 


Wenn id) Ihnen in diefem langen Briefe nichts 
von dem Volle, oder vielmehr von den verjchiedenen 
Völkchen diefer Länder erzählt habe, fo glauben Sie 
nicht, beiter Voß, daß wenig davon zu erzählen ſey. 
Aber die Materie würde mich izt zu weit führen. Im 
Ganzen ift das Volt froh, geiftreich u: gut. Nirgends 
ſah ich in einem Völkchen diefe Eigenjchaften jo aus- 
zeichnend u: jo verbunden mit Anınut u: Schönheit der 
Weiber, als bier in diejer paradiſiſchen Inſel. Wir 
bringen manche Stunde mit unjern Hausgenoſſen, freund: 
lihen Landleuten zu. Des Abends tanzen Mädchen zur 
Zamburine die Tarantella. Ich jah nie einen fo freu: 
digen, jo leichten Tanz, nie einen der ſitſamer wäre. 
Mit angeborner Grazie tanzen, fingen, fpielen auf der 
Zamburine die Mädchen. Selten tanzen Männer, fait 
immer zwey Mädchen; wechſelsweis fpielt die Z3te die 
Zamburine u: jingt dazu. Ich werde Xieder, unter 
welchen einige allerliebft find, uw: die Melodie mitbrin- 
gen, auch eine Tamburine. Sonderbar ift daß Diele 
Lieder melde das jpielende Mädchen den tanzenden 
Mädchen fingt, faſt immer Klagen eines Yünglings, 
Vorwürfe die er feiner fpröden Geliebten macht p. p. 
enthalten. So erbaulih ift überall .den Weibern der 
Gedanke an die Herrichaft ihrer Yteize ! 

Diefen Nachmittag führten ung zwey diefer Mädchen 
in einen Weinberg welcher unjerm Wirth gehört. Sie 
jprangen, jcherzten u: fangen ohn Unterlaß. Die eine, 
gekleidet in Lumpen, ein armes Kind von 14 Jahren 
aus der Nachbarſchaft, welche aber viel Umgang mit 
unfers Wirths Familie hat, ein jchöne® Mädchen, fagt 
jelbjt daß fie nie traurig geweſen ſey. Noch frober ift 
des Wirths 15jährige Tochter, die immer des Morgens 


283 


gleich, we fie einen von uns fieht, aus reiner Herzens⸗ 
fröligfeit laut anfängt zu laden. — Die Lieder müſſen 
fih alle in die Tarantellenmelodie fehmiegen. Alle 2 
Monat fommt ein neues Lied von Neapel, welches von 
allen Mädchen glei) auswendig gelernet wird. Die 
Cingende fieht immer fehr ernfthaft aus, nicht ſelten 
wie begeijtertt. Die Tanzenden dejto frölicher. Ich 
habe in diejen Tagen nicht einen Augenblid von Unzu- 
friedenheit des einen mit dem andren gejehn, wie wohl 
fie fi) immer neden. Und, was noch mehr iſt, bey 
aller ihrer Freude u: Freimütigkeit nie einen zu freien 
Mädchenblid. Wir werden no 5 Qage hier bleiben. 
— Die Sorrentinerinnen find fanft, nicht fo frölich, 
gut, lange nit fo ſchön wie die Iſchieſen. Die 
Zrauben deren wir die Hülle u: Fülle haben, jind 
delicios! 

Mit der Art welche 3mal trägt verhält es ſich 
accurat jo wie Sie in Ihrer Note jagen. — Ich habe 
Hefperiden hier angefangen. 


156. 
Münfter d: 20ften Hob. 179. 


Ich hatte eben angefangen einen Brief zu fchreiben, 
als der Ihrige mir gebracht ward. So bald ich diefen 
gelefen, zerriß ich jenen; nein, dacht ich, an die liebe 
Erneftine will ich gleich jchreiben! Und wie gedacht, jo 
getyan! Denn mie könnt ich die Nührung u: den 
Dank, u: die Freude zurüdhalten, welche Ihr lieber 
Brief mir gegeben bat! Ich weiß nicht wo ich anfan- 
gen joll, u: muß es über Pauſch u: Bogen gehen laj- 
fen, wie e8 gehen will. 
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Wie freu ich mic) über die gegenfeitige Webe von 
Ihnen zu meinen Kindern u: von Ddiefen zu Ihnen! 
Gott, der aller Kinder Vater ift, der grofjen u: der 
tleinen, lohne Ihnen u: Voſſen Eure Güte u: Xiebe 
für meine Kinder! Ich bin voll froher Hofnungen 
über dieje zarten Sprößlinge, fo angit mir auch oft die 
väterlide Liebe im Serzen ſchlägt. Was Sie über 
Dielfeld fagen, beftätiget was ich über ihn dachte. Von 
Seiten des Geijtes u: Willens hat er freilich nicht viel 
Stoff, u: mid) dündet auch nicht groffe Bedürfniffe des 
Herzens; aber darin bin ich ganz Ihrer Meinung daß 
fein Herz gut ift. Aud daß Ermunterung ihm wohl 
thun würde, aber es ift ſchweer ihm anzulommen, wie 
Sie felber feben. 

Wie freu ich mich über des alten Voſſens SHeiter- 
feit u: Kraft! Das Lied ift ganz feiner werth, u: 
Sie wiſſen wie viel ich meine wenn ich das von einem 
Liede jage! Und in diefer berrlihen Stimmung hat er 
viele izt gedichte! Es ärgert mich recht daß ich Feine 
Poft mehr bier zu erwarten babe. Zwar reifen wir 
erſt den 26ften, aber das ift jpäterer Entihluß, das 
Pojtamt in Hamb. behält nun die Briefe in Vermwah- 
rung. Sagen Sie das doch auch an Bielfed, u: an 
die Knaben. Den Bericht von den Kindern werd ich 
erit in Hamb. finden. Daß Abraham mit Andreas bey 
Dielfeld Lernet freut mich auch jehr. Nicht allein des 
Weteifers wegen, aber weil fie dadurch defto mehr an 
einander gebunden werden. Ernft wird Ihnen mitge- 
tbeilt haben was ich ihm mit der lezten Poſt jchrieb. 
Ich wünjche ſehr, u: dende Sie u: Voß merden es 
gern gefchehen laſſen, daß unfre Knaben im Sommer 
gemeinichaftl. das große Ballipiel im Freien fpielen 
mögen. 
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Bey der wehmütigen, natürlich auch zumeilen herbei 
Empfindung über den AZuftand Ihres lieben Bruders, 
werden Sie aud) des fchönen Troſtes immer finden; 
unter andern auch deß Troites, ihm izt die Zeit des 
langfamen Abſchiedes zu verfüffen. Grüffen Sie ihn 
herzlich. 

Bor feindlihem Ueberfall find wir bier, jo ſchlim 
es auch in Holland fteht, ficher. 

Unfre Rückkunft wird jich wohl bis zum 6ten oder 
Tten Xbr verziehen. Indeſſen werden wir ja doch nod) 
fajt den ganzen Winter zufammen zubringen, u: dent 
alten düftern Schneemann, fo pagig er fich auch ftellen 
mag, manches Lächeln abzwingen. In meinem Briefe 
an Voß nahın ich Leichtjinnig den Handſchuh auf den 
er mir zur Herausfoderung auf Gejang hingeworfen 
hatte. Ich ziehe nun die Hörner bedächtig wieder ein. 

Den Januar werden Jacobi u: deſſen Schwejtern 
bey uns zubringen. 

Die liebe Gallizin grüßt Euch beide herzlich. Auch 
Overberg u: die Droſte. Die Erböroftin hat beute 
ihren Kirchgang gehalten. 

Lebt wohl Ihr Lieben! Sophia umarmt Euch von 
Herzen, u: dendet bald wieder an Sie zu fchreiben. 
Ihren Brief werden Sie izt fchon haben. Auch Nico- 
lovius grüßt Euch. Wir bringen ihn mit nad Eutin. 
Julia iſt hier ganz eingemwohnt. — Ich fürchte nicht 
daß die liebe Gallizin flüchtend, ich hoffe aber daß ſie 
von ihrem Herzen getrieben, uns bejuchen werde. — 
So wohl uns bier ift, wird uns auch wohl ſeyn wenn 
wir wieder bey Euch im Meinen guten Eutin feyn wer- 
den, wo wir, fo Gott will, zufammen leben u: fterben, 
vielleicht zufammen greifen werden. Es ahndet mir daß. 
wir mie der Rheinwein alternd gewinnen u: nicht ver- 
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lieren werden. Gott ſey mit uns allen! Ich berze 
Euch mit treuer Liebe. 
F. L. Stolberg. 


147. 
Eutin d: aten Yunn 1796. 


Eben erhielten wir Ihren lieben Brief aus Braun- 
jchweig, bejte Erneitine! Er hat uns ſehr erfreut, denn 
wir ſehen wie froh Sie find. Ich Hoffe dieſe Reiſe 
ſoll Ihnen recht wohl thun, u: auch Voß ſoll feinen 
böſen Schwindel dem Blocksberge zum Abſchiedsgeſchencke 
laſſen. 

Wir ſind Euch auf Eurer Reiſe treulich nachgefolgt, 
u: izt freuen wir uns des Gedankens daß Ihr beym 
guten Vater Gleim ſeyd, dem Ihr recht viel Herzliches 
u: Liebes von uns ſagen müßt. Zwar verſteht ſich 
das von ſelbſt, aber was ich meine geht noch über das 
was ſich verſteht hinaus! 

Schon einige mal bin ich in Ihrem Gärtchen ge: 
weſen, aud) Sophia, Kätchen, Luiſe befuchen ihn u: die 
alte Mutter. Noch diefen Vormittag war ich drinnen. 
Der Sturm den wir, mo ich nicht irre, geftern vor 8 
Tagen hatten (e3 war ein fchredi. Wirbelmwind der etwa 
5 Minuten anhielt) bat Pauls Birnbaum unter der 
Krone grade abgebroden, jo daß nur Ein Zweiglein 
noch lebendig erhalten ift, u: einfam grünt. Dieſes 
Zweigleins wegen meint die alte Mutter der Baum 
tönne ftehn bleiben, ich glaub aber Sie merden ihm 
das Todesurtbeil fprehen müſſen. Die gute Mutter 
grämte fich nicht nur des Baumes wegen, fondern hielt es 
für eine böfe VBorbedeutung in Abjiht auf Pauls 
Schiffahrt. — Die Kris auf melde ich aufmerdjam 
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feyn folte, iſt von der groffen dunkelblauen, inmwendig 
gelben Art. — Die ÜEichenblüte kenne ich feit langer 
Zeit, liebe Erneftine! Sie verjprach viel, aber die 
böfen Käfer, welchen mehr an Eurem Garten als an 
Eurer Reiſegeſellſchaft, wie jcheint, gelegen iſt, haben 
auh die Eichenblüthe ganz, oder faft ganz, vertilgt. 
Auch Haben wir bier eine böje Art Raupen, welche in 
den Nepfelblüthen fich einſpinnt. Doc find der Blüthen 
jo viel, daß noch genug übrig bleiben wird. — Die Lage 
von Ratzeburg hat mir aud immer aujjerordentl. ge- 
fallen. — Wenn Ihr Euch der ſchönen warmen u: 
feuchten Witterung im Süden freuet, jo wißt daß Ihr 
Bieles auf die Nechnung des treflichen Jahres fegen 
müßt, denn auch bier ift das Wetter vortreflih, u: 
alles gedeihet daß es eine Freude if. — Ich mache 
mich morgen auf mit Ernft um die Güter des Bifchofs 
zu bereifen, wozu ich wenigſtens 3 Tage brauche. 

Darum fchreib ih auch Heute Schon an Sie, beite 
Erneftine, da ich fonft lieber einen Pojttag gewartet 
bätte um mit mehr Muffe zu fchreiden. Sophia wolte 
dagegen heut jchreiben, wird es nun aber mit nächſter 
Poft thun. 


Wir find alle gefund, und umarmen Sie, unfern 


Voß u: Vater Gleim von ganzem Herzen. — Wüßt 
ih daß ich was für den Allmanach auf meinem wit 
machen könnte, jo nähm’ ich eine Feder — zum 
fauen — mit. 
5 L. Stolberg. 

Ah in Grünau fehlte wohl nichts a8 — der 
Pfarrer! 
Sophie: 


Ich muß doch noch ein Paar Zeilen bineinjchreiben, 
um Ihnen zu fagen, welche herzliche Freude Ihr lieber 
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frober Brif mir gemacht hat. ich gehe heut mit Luije 
u: Lotte nad) Wasdorf und komme Sonntag wieder. 
Die Jungen baben fih ſehr gut vertragen, und die 
Mütter auch, denn jede fand ihren Jungen wie natür- 
ih am jchönften, und nad ihrem den andern und fo 
war alles gut. aber Milchen ihr Kleiner 
Eqbuß fehlt) 


Eutin d: Ivten Sunn 1790. 


Liebfte Erneftine, ich jchreibe heut nur einige Zeilen 
an Sie, denn erjtl. find die Ranzaus von Afchberg hier, 
zweiteng verreijet Käthen mit den beyden ältejten 
Mädchen morgen früh nad Hofgeißmar, mo, wie id 
hoffe, Brummen u: Bad, u: mehr al8 beydes der Um— 
gang der Galligin, welche izt dort ift, ihr neues Leben 
u: neue Kräfte geben werden. 

Eben komme ich aus Ihrem Garten. Die Ranun— 
fein welche jchon blühen, find ſehr fchön. Alles fteht 
gut. Daß der gelbe Schasmin bfühet hätte ich Ihnen 
ihon längft melden können. 

Aetſch! ätſch! Stinden! daß Sie die roſenfarbne 
Aufienfeite der hellen Art von Ajchgrauen Nelken nod) 
nicht kannten! — Der rothe Mohn aus dem Garten 
Ihres jeel. Bruders, welcher tulpenformigt blüht, iſt 
jehr ſchön. Da müfjen Ste mir Saamen von geben. 
Ich ſah diefe Art nirgends. 

Sie müfjen nicht glauben, beſte Ernejtine daß id) 
aus Bitterfeit des Herzens die Dpde gedichtet habe. 
Daß man, wie Sie fehr wohl fagen, durch Bitterfeit 
nicht beßre, iſt jehr wahr, wenigitens mehrentbeils. 
Aber niht um die Rotte die im Finftern ſchleicht zu 


289 


beffern, jondern um gegen jie zu warnen machte id) 
die Ode. 

Sie u: Voß werden mın auch begreifen, daß id) 
jie, wenn er durch eine Note meine Müge entlräften 
will, nicht in den Allm. geben kann. Ich werde jie 
dann in ein Journal mit Noten rüden laffen. Ad) 
habe die jicheriten Beweiſe in Händen, u: dieſe find 
auch öffentl. gedrudt worden, daß der Bund alle 
die Abjchenlichkeiten im Schilde führte die ihm vorgemor- 
fen wurden, u: daß er nicht aufgehoben ward, als 
äufferlih der Orden aufhört. Es wäre ſehr unbefon- 
nen ohne ſolche Gewisheit zu haben, eine foldhe Rüge 
in die Welt gehen zu laſſen. Aber die Gräuel werden 
nicht befannt, weil die Schriften welche fie rügen, von 
feinem Journaliſten genannt werden. Ich weiß 
in welches Wejpenneft ich Iteche, ich weiß wie man mich 
in Deutichland verläunden, wie bitter man mich ver- 
folgen wird. 


„Doch fol nicht zagen welcher Schaltheit 
„Rüget, u: rein ift, u: Gott vertrauet! 


Und perjönliche oder literariſche Verunglinpfungen 
ſollen mich, jo Gott will, nie bitter machen! 

Die Schalkheit der Verkappten Brüder welche Anardjie 
u: Srreligion zum Zwed haben, welche dazu zu gelangen, 
jich zum Morde, zum Gebrauch des tödtlichften Giftes, 
deffen Yiecepte fie befigen (aqua Tofana) u: zum Ge— 
brauch eines Mittels um in keuſchen Weibern Mutter—⸗ 
wut zu erregen, verbimden haben; in deren Händen 
alle unfere Journale u: Zeitungen find; p. p. dieſe 
Schalkheit werd’ ich rügen jo lang Ein Odemzug 
in mir if. Alles das iſt actenmäfjig bewieſen 
un: nie geleugnet, dagegen noch neulich von zween 
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rechtichafnen Männern, die fid) genannt haben, u: 
weiche Illuminaten gewejen, aber aus Abfcheu vor dem 
Drden als fie ihn näher Eennen lernten zurüd bebten, 
öffentlich beftätiget worden. Auch haben die Mitglieder 
des Convents Öffentl: in Reden u: im Moniteur mit 
der Verbindung in welcher fie mit dem mächtigen 
Klluminatenorden in Deutfhland ftehen ge: 
prahlt. ch bin weitläuftig geworden, liebſte Erneftine, 
weil ich, meiner Denlart nad) die Sie fennen, nidt 
gleichgültig biebey feyu kann. Auch möcht ich nicht 
daß jemand, am wenigſten Sie, Voßgu: Gleim mid 
für fähig bielten glei Dom Quixotte gegen Wind: 
mübhlen die ich für Yitter bielte, zu kämpfen. — "Ber: 
fönlich hat mich kein Menſch beleidiget, mein Herz iſt 
nicht bitter, ich weir daß ich, wie es manchem recht: 
ichaffnen Mann ergangen ift, werde gehaßt u: mit 
aller nur erjinnlihen QTüde verläumdet; daß jede mei- 
ner Arbeiten — mie auch jchon der Fall war — werde 
verunglimpft werden. Aber das alles acht ich nicht, u: 
will rügen u: mwarnga jo lang Ein Odemszug in mir 
if. Und will das Talent das Gott mir gab, fo gut 
ih kann, Ihm zur Ehre u: meinen Nebenmenjchen zum 
Nutzen brauhen. Bey meinen Läftigen Berufsgejchäften 
wird e8 mir nicht zur Freude gereichen wenn ich als 
Bekämpfer einer begünftigten Rotte auftreten foll, aber 
wir find ja nicht blos zur Freude in der Welt! 

Verzeihben Sie diefen langen Brief, Tiebe gute Erne- 
jtine! Wir alle grüflen berzlid. Ich umarme mit 
treuer Liebe Sie, unfern Voß u: Vater Gleim den ich 
jo gern noch einmal bejuchte. 

F. L. St. 


N. S. Ich ſeh daß ich dieſes Blat unbeſchrieben ließ, 


u: muß noch Ein Wort hinzufügen welches Ihnen u: 
Boß Freude maden wird. Den Abend vor Ihrer Ab- 
reiſe ermahnte ich Ernſt fehr ernithaft u: mit Rührung, 
indem ic) ihm jagte was der Gonrector an Voß gejagt 
hatte. Er meinte bitterl. Seitdem macht er jeine 
Erercitien viel beſſer, u: der Conr. mit dem ich heute 
fprach giebt ihm auch das Zeugniß daß er in der 
Schule ſtill, fleiſſig, u: artig ſey. 


159. 
Vetersburg d: 2alten Febr. 1797. 


Ich will nicht diefen Monat bejchlieifen, liebſte 
Erneftine! ohne endlih an Zie zu jchreiben, was id) 
ſchon feit langer Zeit thun wolte. Der Beichluß eines 
Monats, ja einer Woche, ja eines Tages, hat izt für 
mich etwas feierliches u: erfreuendes. 

Wie dande ich Ihnen für die herrlichen Nachrichten 
welche Sie mir von unſerm Voß geben! „Zwar bringt 
wir jede Boft Nachricht von ihm, aber von Ihnen es 
zu hören, u: fo zu hören, war mir doch eine bejondere 
Freude. Doch vergaffen Zie eine Hauptſache welche 
Ernft mir gejchrieben hat, neml. daß nach dem Elektri—⸗ 
jiren das Ohrenſauſen — dieſe Kriegsdrommete der 
Krankheit — ganz aufgehört. 

Nun können u: müffen wir viel ruhiger über ihn 
jeyn, als wir es feit Jahren konnten. 

Ich Habe bald nad meiner Ankunft an Paul etwas 
von dem ausgerichtet was ich ihm fagen foltee Aber 
nur etwas. Das herzliche lebhafte Intereſſe mit dem er 
gleich nach Voß fragte, die Liebe mit welcher er von 
Ihnen beyden u: den Kindern, jo oft u: jo gern 
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fpriht, entwafnete jeden Vorwurf. Izt ift er feit 
einigen Tagen mit der Mutter nach Montrepos gereißt. 
Diefer Ort, von dem id) ein Gemählde u: eine Charte 
gefehn habe, muß in der That fehr groffe Schönheiten 
haben. Ausgezadte Felſenufer, vorragende Waldhöhen 
— nicht nur von Nadelholz jondern auch von Laubholz, 
in welchem Nachtigallen fingen — das Meer — alles 
das in jchöner Abwechſſung muß jelbft unter dem 60jften 
Grade diefen Ort fehr reizend machen. 

Geftern befuchte mich ein alter Schüler von Voß, 
Ivens, welcher vor 14 Jahren für mich abſchrieb. Er 
iſt verheirathet u: Organiſt beym Ingenieurs corp$. 
Viel mag wohl nicht an ihm feyn, doch ſprach er mit 
Liebe von feinem Lehrer. Wenn er das aber auch 
nicht thäte! — 

Baggejens Brief rührt u: betrüäbt mid. Was für 
ihn gefcheben folte? O tas willen wir! Aber das 
würde nicht zu erhalten ſeyn. Und wäre e8 aud), fo 
iſt doch wohl feine Frau fchon zu weit bin, als daR 
ihrer Geſundheit noch geholfen werden Tünnte. 

Lebt wohl Ihr Lieben! Ich werde heimlommen 
wenn Ihr aus feyn werdet. Ihr woltet mich erwarten. 
Thut es nicht, e8 würde Euch wahrſcheinl. — ah wie 
lang! — aufhalten. Und früh follt Ihr reifen, u: 
Euch durh u: durch erquiden. Nico grüßt berzl. Ich 
grüffe die lieben vier Jünglinge u: umarme Euch beyde 
von ganzem Herzen. 

F. L. Stolberg. 


160. 
Betersburg d: 30ften May 1797. 
Nicht nur der May, auch der Juny u: der halbe 
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July werden dahin gehen, liebſten Freunde, eh id) 
Euch wieder im ftillen, grünenden, traulichen Eutin 
umarme. 

Dorthin fende ich dieſen Brief, welcher Euch dod) 
vermutlih in Halberſtadt finden wird. An Vater 
Gleim würde ih ihn adrefjiren, wenn ich nicht hörte, 
daß es noch nicht ausgemacht ſey, ob Ihr den lieben 
Hüttner befuchen dürft, oder vielleicht nah Pyrmont 
reifen müßt. Ich bedarf nicht Euch zu jagen, wie die 
Borftellung von der Nothwendigkeit diefer Badreije, wo⸗ 
fern Hensler fie nothwendig findet, mir wehe thut. 
Beiter Voß! ich Höre daß alles Sie noch angreift, u: 
höre doch zugleich day Sie Ovids Verwandlungen über- 
jezt haben. Ich appellire mit meiner Beſchweerde an 
Vater Gleim, nicht nur von Ihnen, auch von Erneiti- 
nen appelire ih an den lieben Neſtor. Ihr beyde 
glaubt e8 nicht genug wie angreifend eben die Arbeit 
jey, welche man am meijten con amore treibt. Man 
giebt nicht acht auf den irdijchen Gefährten, man vergifßt 
ihn, aber er weiß den ätherischen Gaſt wieder an jich 
zu erinnern. 

Ich dachte mich in diefem Briefe über meine Abwe- 
jenheit zu täufhen, u: recht froh zu feyn, aber wie 
kann ich, Tiebfter Voß! wenn ich auf 250 Meilen weit 
predigen u: fleben muß, daß Sie doh Sich fehonen 
wollen! Ich ſage mir zur Beruhigung, daß Sie ge- 
wiß nur eine Auswahl von ovidischen Fabeln überjezt 
Haben. 

Mit Ihnen, Frau Gevatterin! habe ih ein Hühn- 
hen zu pflüden! Es ift etwas heimtückiſch, u: fieht 
Ihnen ähnlih, daß Sie in den Garten des abweſenden 
Nachbars fchleihen, u: mir nichts dir nichts drinnen 
Pflanzen u: füen. Gute, liebe Erneitine, ih mag den 
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ſpaßhaften Ton nicht länger haben, denn es hat mich 
herzlich gerührt zu hören wie Sie Ihrem abweſenden 
Freunde, deſſen Wiederkehr ins Leben Ihnen ſo viele 
Freude machte, Freuden für künftigen Sommer berei— 
teten. Wie lieb u: werth ſollen mir dieſe Ranunkeln 
ſeyn! 

Gott ſey mit Euch Ihr Lieben! Nico grüßt herz 
ih, der treue Freund und Pfleger! Ich umarme 
Euch beyde mit treuer Liebe. Umarmet ehrfurchtsvoll 
in meinem Namen den alten lieben Hüttner. Gott er- 
barme jich des armen Baggefen ! 

F. 8. Stolberg. 
An unter Rand der zweiten Eeite: 

Luischens Heirath mit Cai macht mir unendl. viel 
u: grofje Freude! 

Am linfen Rand der vierten Eeite: 

Heinrichs Gedicht an den jungen Bach ift brav u: 
verfpricht viel. Ich babe aber auch 
Am obern Rande der vierten Eeite: 


von einem jchönen Gedichte der Mutternachtigall gehört. 


161. 
(Chne Datum und Unterſchrift.) 

Es wird ganz von Ihnen u: von unfrer lieben 
Ernejtine abhangen warn Sie mich ſehen mollen. 

Stürmifch werden Sie mid nicht finden, auch nicht 
mid) jtürmen machen, jelbft dann nicht wenn Sie von 
dem mas ic) nach langer Prüfung wählte, im Ton 
Ihres Gedichts fprächen. 

Sie werden bedenken, lieber Voß, daß ich meinen 
anders denfenden Freunden, wie der von den feinigen 
angefochtene Hiob fagen könne: Irre ih, fo irre id 
mir. Diefe Sache ift eine Sache zwifchen Gott u: 
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mir, u: fo ift e8 auch meine Leitung oder Misleitung 
der Kinder welche nicht Dienichen, denen ich Rechenfchaft 
\huldig wäre, fondern Gott mir amnvertraute. Gegen 
Sie u: Erneitine bin u: bleibe ich der alte u: gebe 
Ihnen die Hand darauf. Nichts wird mich je dahin 
bringen meinen alten Freunden nur Mitleid reichen zu 
können. 

Dis wir uns ſehen laſſen Sie und nicht weiter an- 
einander fchreiben. 


162. (Ohne Datum.) 

Alſo Fein mündliches Lebewohl, weil Sie u: Voß 
es nicht wollen. 

Bon meiner Seite auch feine Vorwürfe, feine Er: 
widerung der mir gemachten. Ich würde Ihnen beyden 
meine Ideen über Toleranz nicht beibringen fünnen, u: 
muß es ertragen wenn Sie glauben u: mir jagen, daß 
ich nun jchlechter geworden bin; wenn Sie glauben daß 
unfer Abjchied eine erfchütternde Scene feyn würde; 
wenn Sie glauben das Zeugniß meine Herzens da- 
für aufrufen zu müſſen, daß fein Haß u: feine Bit- 
terfeit Sie zurüd halte. 

Liebe Erneftine! Mein Herz giebt Ihnen das 
Zeugniß, daß dieſer fürchterliche Intolerantismus nicht 
in Ihrem Herzen ift. 

Mir iſt, feit ich Fatholiich bin, kein alter Freund darum 
weniger werth geworden; jo wie auch fein Protejtant, 
dem das Chriftenthum mwürdlich Heilig w: lieb iſt, sich 
darum von mir entfernet hat. 

Jacobi, der dem Atheiften Fichte fein Hauß in PBem- 
pelfort anbot, jchloß mir bier das jeinige p. p. 

rede liebevolle Erwähnung meiner feeligen Agnes 
thut meinem Herzen wohl. Ich drüde Ihnen in Ge: 
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danken die Land dafür daß Sie fie in Ihrem Briefe 
nennen. 

Mögen wir und wieder fehen, dort wo jie, die bie- 
nieden ſchon zum Engel reifte, unſer harret. 

Gott ſey mit Ihnen, u: mit Voß u: mit Ihren 
Kindern. 

Ich umarme Sie beide, mit Wehmut u: mit berz: 
liher Liebe. 

F. L. St. 

Ich freue mich daß Sie den Moosroſenbuſch werden 

blühen ſehen. 


163. 
(Ohne Tatum.) 


Diefes Wort von Ihnen, vielleicht Ihr Teztes an 
mic) in diefer Welt, war ein freundfiches. 

Es ging nicht verlohren. Herzlichen Dank, u: Got: 
tes Seegen über Sie, über die liebe Ernejtine u: aue 
Ihrigen. 

F. L. St. 





Beilagen. 


IST 











1. . 
Brief Ehriftians Grafen zu Stolberg an Voß. 
Zu 4. (Kopenhagen, 18. Jan. 1774) ©. 9. 

Ich habe einen Brief an Sie, mein Xiebiter Voß, 
mehr als angefangen aber ih ward daran gehindert ihn 
auszufchreiben — ein andermal und zwar bald -- 
Tauſend Dand, mein Xiebjter, für Ihren lieben Brief, 
der fo warm aus Ihrem Herzen gefloßen ift, und für 
die jchöne Ode. Ich Hätte Ihnen über die an Brüdner 
das eben fo frey fagen wollen, was Ihnen mein Bruder 
gefagt hat. Hüten Sie fih mein Beiter für Dundel- 
heiten. Ihnen ift die Idee belle, fie verfolgen ihren 
ganzen Gang und fehen fie dann in ihren Umfang. So 
geht es aber dem Leſer nicht! Und iſt e8 nicht Schade 
wenn uns die Dundelheit gleich verhindert die ganze 
Schönheit einzufehen, die zwar im Detail noch gefätt, 
zuweilen noch mehr gefält, aber der dadurch die erjte 
heftige Würkung auf unfer Gefühl mislingt. Verzeihen 
Sie mir diefe Freimüthigkeit. Ich weiß Sie thung. 
Ich umarme Sie mit meiner ganzen Liebe. 

C. St. 


2. 
Brief Chriftians Grafen zu Stolberg an Voß. 
Zu 18 (Zürich, 18. Juli 1.7) S. 37, 
Lieber guter Bruder Voß! ic habe redht viel an 
Sie gedaht und mich Ihrer Freude, unjern Brüdner 
befucht zu haben recht herzlich mit gefreut. Das mör 
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gen Selige Tage gemejen feyn! Gottlob daß er fie 
meinem Voß gegeben bat! O mas bab’ ih Ihnen 
viel von unferer Reife zu erzehlen! von der Großen 
ihönen Natur, von den treflihen Leuten, wie von den 
fieben Freunden die wir gefunden haben. Sagen Sie 
mir doch wie's Ihnen mit dem Allmanach geht? Daß 
ijt abfcheulich daß unfer Lavater und Lenz einige Stüd 
an Dieterich gejandt haben. Gerne mein Xiebjter gäbe 
ih Ahnen mehr, Sie werden von Mumſſen meine 
Ballade befommen haben, die ijt für den Allmanad); 
und dann wüſte ich nichts, möchte auch nichts drinnen 
haben al@ meine Ode an meine jterbende Schwejter mit 
ver Jahrzahl. Davon haben Sie ja eine Abjchrift. 
Ich bin jehr begierig auf dieſen Allmanad). 

Wir kommen jetzt von einer Reiſe zu Fuß zu Daufe, 
und werden bald eine viel größere auch zu Fuß antre- 
ten. Vorher haben wir 3 Wochen auf dem Xande bey 
Zürh in einer Bauerhütte zugebradht, das waren jchöne 
Zeiten. Wir gingen aus, badeten im Strom, und See, 
aßen Milh und Früchte, und laſen im Homer und 
Ossian. 

Schreiben Ste und bald, liebfter Voß. Mumssen 
hat immer unjere Addresse. 

Leben Sie recht wohl, mein Xiebfter, ih umarme 
Sie mit dem innigen Gefühl der zärtlichjten Liebe. Um— 
armen Sie aud unfern berzgeliebten Claudius von mir. 

C. Stolberg. 


3. 
Brief H. Chr. Boies an Voß. 
Zu 38. Bernftorff, 29. Juii 1780) ©. 66. 
Unfer Stolberg hat mir zwar eine Geite jeines 
Briefes voll zu fjchreiben gelaßen, aber wie foll und 
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fan ich dir viel jagen? ich bin zu glüdlih bier un- 
ter jo vielen edlen und guten Menjchen, als daß id), 
jelbjt durch Briefe an dic) und die wenigen andern, 
denen ich jonft gern jchreibe, mir die Augenblide des 
Genußes rauben mögte. Iſt do hernach fo viel 
Zeit zum Schreiben und Erzählen! Ich Habe mein 
Ziel fo weit hinausgerüdt, daß ich endlich nicht weiter 
rüden fan: ich gehe künftigen Sonnabend mit dem 
Padetboot nah Kiel, wo ich nur zwei Tage bleibe. 
Mögt ih dic) und Erneftinchen nur noch einmal beiu- 
hen können, eh ich meine gänzlihe Rückreiſe antrete! 
Ich babe diejen Mittag bier zugleih mit dem Prof. 
Büſch gegeßen, der erft vor wenigen Tagen angelangt 
it. Die Gegenden von Ceeland find fo ſchön und 
auszeichnend, als die Menichen, unter denen ich bier 
lebe. So lang ih nun ſchon da bin, ift faft fein Tag 
bingegangen, wo ich nicht ein neues Vergnügen genoßen 
babe. Den meiften Dank, nächſt Stolberg und Gr. 
Neventlov, bei welchem ich wohne, bin ich dem ®r. 
Schimmelmann fehuldig, auf deßen Landhauſe am Ufer 
des Meeres ich meine meifte Zeit zubringe, und der 
außerdem alles Mögliche thut mir den Aufenthalt an- 
genehm zu machen. Ich umarme Di) und lieb Weib- 
hen in Gedanken. B. 


4. 
Brief der Gräfin Katharine zu Stolberg an Voß. 
Zu 98. (Tremsbũttel, @. Febr. 1786) S. 145. 
Mein lieber Voß! 

Sie ahnden es gewiß daß Ihr Andenken mir heute 
beſonders gegenwärtig iſt lieber Voß, ich habe mich des 
freundl. Sonnenſcheins gefreut, des Lerchen Geſanges, 
u: des Frühlingslüftgen, u: jede Freude ward durch 
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den Gedanken verjchönert, daß Voß an den Tag ge- 
bohren ward — ih fan nicht für Sie, heute, wie ichs 
vor 2 jahren that, Veilgen pflüden, noch Ihrer in 
Elisium gedenfen, no in dem Tempel des Apollo, 
aber mehr u: inniger konte ih) mic) da nicht freuen, 
als ichs izt thue, daß Sie der liebe edle Voß u: unfer 
Freund find. Sie find gewiß heute mit der lieben 
Ernestine am Lüdgen See fpaziert, oder dod im 
Ihrem Garten am See, mir ift der Gedanke an die 
bimlifhen Gegenden in Eutin, u an die fchönen 
Stunden, die ih dort gehabt, ein Blid in Elyfium, 
bey dem ſich das Herz freudevoli aufthut — ach kön— 
ten wir alle wir wenige die wir jo ganz mit einander 
glüdl. jeyn würden immer mit einander leben! Welche 
Wonne wäre das nicht! 

Ich fehe mit Betrübniß aus Ernestines Brief an 
Agnes daß Sie beyde nicht recht wohl geweſen, id 
babe ein groſſes Bertrauen ing Schöne Wetter u da—⸗ 
ber boffe ih, daß Sie nun beyde wieder wohl find. — 

Leben Sie mohl liebfter Voß, mit Ihrer lieben 
Ernestine, u laffen Sie mein Andenken unter ihnen 
leben — 

Kathbarine Stolberg. 


Bruder Stolberg grüßt entſezl: berzl. er fchriebe 
jo gerne kann aber nicht er iſt überhäuft mit Ge— 
ichäften. 

5. 


Brief J. M. Millers an Voß. 
Zu 150. (Ulm 19. Aug. 1791) ©. 248. 


den "ulten Vormittags. 
Geftern, liebfter Voß! Hatte ich einen der frobe- 
ften QTage meine Lebens, dem aber nun wohl eine 
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lange Reihe trauriger, banger Tage folgen wird. Ad 
geftern war Stolberg, der fo ganz u. herzlich Ge— 
liebte, mein. Heut ift er fort, und — ad) Gott meine 
Schwefter, meine Einzige, die Geliebtefte, da8 Muſter 
aller weibliden Güte u. Zugend, liegt röcelnd da, 
und ringt mit dem Tode. Ad, laß wid abbrechen, 
Voß! — 

Mittags. 

Noch ift der fürdhterl. Kampf nicht aus, den meine 
Schweiter kämpft. Geſtern konnte ich noch mit ihr von 
Stolberg und Dir reden. Heute, wo id bey ihr 
war, ſah u. hörte fie mich nicht mehr. Meine alte, 
gute, fromme Mutter bat fi die Augen jchon mund 
geweint. Mein Schwager liegt in einem eignen Zim— 
mer auf dem Bette, ächzt u: droht auch Frank zu wer- 
den. Fünf Kinder find um das Bette her. Das 
Heinfte verjteht noch nicht das geringite, und lacht, wenn 
man e3 der Sterbenden hinhält. Die andern meinen, 
büpfen und lachen wieder, wie Finder. Es ilt ein 
berazerreifiender Anblid. Mein Weib die jegt bey der 
Kranken ijt, leidet unendlich. Gott helfe ung tragen 
u. überwinden! — 

Stolberg ift dod noch immer gank der Treue, 
Gute. Ach, jein kurzes Hierfeyn war wahre Erquidung 
für mid. Und doc litt er u. ich, da fein edled Weib 
an Schmerzen litt, und beym Mittageſſen nicht bey ung 
jeyn konnte. Ich Hatte einige herrliche Stunden mit 
ibm auf unferm Wall und auf dem Münfter. Aber die 
Schneeberge konnte ich ihm nicht zeigen. Die Luft war 
zu trüb. Auch nicht Ein Lied kann ih Dir jchiden, 
mein Xieber, jo oft ich auch eines verſuchte. Ich bin 
Stolbergs gelähmter Kranich, dem der Strom zum Moor 
wird. Hier jhidt er Dir ein ſchönes Lied, dem es nur 
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an etwas mehr Klarheit fehlt, deucht mir. Doc was 
weiß ich jegt davon? Stolbergs Geiſtes- u: Herzens— 
jonne, wäre fie nur näber, würde doch vielleicht die 
Eisrinde um mein Gefühl wieder aufthauen. 

Bon Dir mein Befter, von Deiner Erneftine, 
auch von Hanns p.p. ſprachen wir, natürlich), jehr viel. 
Ah, Ihr Südlichen, Ihr ſeht u: vereiniget Euch nad) 
einem Jahre wieder. Doc, wir kennen ja unfer aller 
fünftige Heymath. Frigens Sophie wurde mir in 
der kurzen Zeit fehr theuer und verehrungsmwert. Niko: 
lovius und Kacobi find brave junge Männer. Ernit 
klammerte fich feft an mid, als er das Münfter auf 
und ab ging. Doch von dem. Alten kann Di Stol:- 
berg einſt an einem Abend beſſer unterhalten. Er jcheint, 
Gottlob! recht gejund zu feyn. Mir wenigitens fam er 
eben jo jung und frifh vor wie vor 16 Jahren. — 
Köhlern fah Frig auch einige Augenblide. Ich plau- 
dere aber kahles Zeug, und kann jest nicht anders. 


Ben 2ilten. 


Gejtern Abend um 11 Uhr Hat meine Schweiter 
überwunden. Mein Herz ift tiefer verwundet als e8 
je war. Ich kann nicht weiter fchreiben. Adjeu, mein 
befter Voß! Gott fey mit Dir und den Deinen, und 
bewahre Dich vor folhen Trennungen! Ich fchreibe Dir 
gewiß bald wieder. Adjeu, Adjen! Gott ſey mit Dir 
u. Erneftinen. 

Emig 
Dein 
Miller. 





Anmerkungen. 





Vorbemerkung. Die genauen Zitel der in den Unmerkungen abge: 
kürzt citierten Bücher und Abhandlungen find hinter der Vorrede angegeben. 


1. 


Zu Ort und Datum vgl. Einleitung. 

Seite 1. Hin ijt hin. — Derfelbe Anklang an die befannte 
Stelle in Bürgers „Lenore”, deren Wirkung auf Stolberg be- 
fannt tft (vgl. übrigens Herbit I, 5. 277), in Stolbergs Brief 
bom 11. Sept. dbeöfelben Jahres an Bürger ſelbſt: „Mein itiger 
Haupt-Gedancke ıjt: Hin ift hin” (Strodtmann I, ©. 142). 

Der Bund ijt ewig. „Der Bund ift ewig! Klopſtock“, 
(autet das Klopftods Ode „Der Hügel und der Hain“ entnorm= 
mene Motto in den erhaltenen Hainbüchern: dem Bundesbuche, 
in welches die „einjtweilen durchgehends gebilligten” (Voß' Briefe 1. 
>. 97) Bedichte des Bundes eingetragen wurden, dem Journal 
des Bundes und dem Bundesſtammbuch Polens (vgl. über die 
Hainbücher beſonders Redlich in der Zſch. f. d. Phil. IV, S. 121 ff., 
wo die don %. Grueger in den Aufſatz „Bundesbuch und Stamm: 
bücher des Hains“ in Sievers Akadem. Blättern, Braunſchweig 
1884, ©. 600 ff. und nad ihm von Sauer S. XIV gegen die 
(Echtheit des Bundesbuches erhobenen Bedenken bereits er: 
ledigt find). 

Vater Klopſtock wurde der Dichter befanntlic) mit Vor— 
liede von feinen Berehrern genannt; auch Goethe redet ihn noch 
in einem Briefe vom 15. April 1775 (Vappenberg S. 259) 
„Lieber Bater” an. 

Bundes:-Wallfahrt. „Wo er ſKl.) in Hamburg bleibt, 
jo will ihn fünftigen Sommer der ganze Bund bejuchen,“ hatte 
Voß fon am 7. März 1773 an Brüdner geſchrieben (Voß' 
Briefe I, S. 134). Aber e8 fam nicht dazu. 

Seite 2. Er entjhuldigte ſich nicht gejchrieben zu 
haben. „Vorige Woche” ſchrieb Voß am 18. April 1773 au 
Brückner (Voß' Briefe I, S. 136) „ind die Grafen Stolberg 
nad) Altona zu ihrer Mutter gereiit. Wir haben ihnen em [wie 
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die Bundesbücher in ſchwarz-vergoldetes Xeder gebundenes] Buch 
voll Gedichte geſchrieben, das fie Klopſtock bringen, und der jofl 
jet urteilen, wer Genius hat, und wer nit... .. In vier: 
zehn Tagen höchſtens haben wir fehriftliche oder mündliche Ant: 
wort. Wir vermuten das erjte, obgleich Klopſtock nicht gerne 
fchreibt.” Wenn ſich auch Klopſtock über diefe Huldigung der 
Haingenoſſen fehr freute (vgl. außer dem folgenden Lappenberg 
9.248), jo lie} er jie doch ohne fchriftliche Antwort, „weil ihm“, 
wie Bor am 13. Jun. an Brüdner fchreibt (Voß' Briefe I, 
2. 140) „der Subjeriptionsplan [zur „Selehrtenrepublif”] zu viele 
Norrejpondenz gemacht hat, und er ſich Zeit nehmen will, über 
unfere Gedichte weitläuftig zu reden. Im Ganzen, hat er 
uns fagen lajjen, wär’ er recht jehr mit uns zufrieden. Er hat 
einem Jeden einen Kuß durch die Grafen geſchickt und einen 
Poſttag darauf die heilige Mufe, ein Kupfer von Preisler, das 
wir aufhängen jollen. Noch Hat er uns zufanımen den vierten 
Band des Meſſias auf Schreibpapier geſchenkt.“ Aber auch noch 
an 4. Aug. muß Voß Brüdner berichten (Voß' Briefe I, S. 144): 
„Die Subfeription iſt Schuld, daß Klopftod dem Bunde noch 
nicht förmlich geantwortet hat . . . . .. Aber grüßen läßt er den 
Hain jedesmal und hat ſich auch wegen des Briefes ſchon drei— 
mal gemahnt.“ Als dann der Bund anı 27. Dec. noch einmal 
ein von Hahn verfaßte® Schreiben an Klopſtock richtete (bei 
Redlich, Hahn ©. 254), in dem abermals fein Urteil „über die 
Fähigkeit eines jeden” erbeten wurde, da antwortete der Dichter 
endlich — mit feinem Beitritt zum Bunde. 

„Seit Klopjtod die Vorrede machen will,” * fchreibt Bor 
im Nob. 1773 an Brüdner (Herbit I, ©. 109), „bin id) erjchred- 
lich ftolz geworden.” Indeſſen unterblieb befannttich die Ber: 
öffentlihung des Bundesbuches. 

Die Epigramme aus Göttingen, welche, fieben an der 
Zahl, in der Hamburger Neuen Zeitung vom 6. Dct. 1773 er- 
i&hienen waren, batten nicht den Söttinger Profeffor und Epi- 
grammatifer Abraham Gotthelf Käftner (1719—1800) zum Ber: 


* Alfo nicht erft durch Schönborn erfuhr diefe? der Bund, wie Herbſt I, S. 109 - 
und Sauer ©. XXIV aus Boß’ Brief vom 17. Oft. (Briefe I, ©. 146) ſchließen. 
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fajjer, jondern Mitglieder des Bundes. VBgl. dag Nähere bei 
Herbit I, 2. 295 f. 

Seite 3. Darunter befand fih von Voß: „An ***- („Dein 
Lied ijt Morgentau“ 2, im Mufenalm. 1774 ©. 126 mit 
der Überfchrift: „An einen Liebesdichter” ; fpätere Überjchrift: 
„Erbetenes Urteil”; „Werke 1835 S. 279). „Da ſteht er ftill 
und hoch“ (Mufenalm. 1776, ©. 51, bei Herbit I, S. 279, bei 
Redlich a. o. O. ©. 250) beginnt das Epigramm „Klopftod” von 
Hahn. „Die Mufe Sion? jtieß ihn aus” iſt der Anfang 
de3 Epigranımd „Auf den Rüdfall eines Dichters” [Wiclands) 
von Brüdner (bri Herbft I, ©. 124). 

„Die Sehnſucht“ von Hahn erfchien im Muſenalm. 1773, 
S. 202 (bei Redlich a. 0. DO ©. 246); feine Ode „An einen König“ 
— fo nennt fie Hahn felbit in dem Briefe an Klopſtock von 
21. Jul. 1774, in welchen er zugleich den Schluß mitteilt (Redlich 
S. 256); Vol erwähnt fie ald „Königsode“ (Briefe I, Z. 154), 
Boie al8 „de an einen Tyrannen“ (Strodtmann I, 2. 128) — 
wurde am 24 uni 1773 im Bunde vorgelejen, aber nicht 
veröffentlicht. 

Stolbergd Ode „Der Harz“, 1772 entjtanden, erſchien 
im Mufenalm. 1774, S. 175 („Gedichte, S. 8, Geſ. Werfe 1, 
S. 5). Die vier legten Strophen lauteten in der ältejten, 
Ebert (vgl. zu S.42) mitgeteilten Faſſung nad) der von Schüdde 
fopf in der Zſch. f. d. Phil. XVIII, S. 479 niitgeteilten Hand: 
Ihritt und nach dem Bundesbuch (Redlich, ebendafelbit VI, 2.352): 

„Deinen dichtrifden Hain licht Die Bezeifterung. 
Felſen ballen umher. wenn der melediſche 
Barde Thaten der Täter 
And die bimmliihe Freiheit janz. 
Sit nicht Hermann dein Eohn? Sturm war jein Arın, jein Schwert 
Gab uns Freiheit und Sieg, Graun wie die Todtenaruft 
Sendet, jchredte den Römer, 
Benn ihm Hermann entgegenzog. 
Hermann, welchen der Arm kalter Vergeſſenheit 
Hüllte danklos in Nacht; bis ihn Dein größerer 
Sohn mit mächtiger Leyer 
Sang im Vicde der Ewigkeit. 
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Klopſtock! ewigen Ruhm werben Heonen ihm 
Tönen, Klopftod ift dein! jauchze Eherueafia ! 
Groß in Schlachten ber Freiheit ! 
Groß in emwiger Lieder Hall!” 


In EStolbergs „Frauenlob“ (Mufenalm. 1775 S. 136. 
„Bedichte” ©. 32, Sei. W I, ©. 29) lautet ſchon in der 
Faſſung des Bundesbuches B. 18: Sänftigt ihm mit einen 
Ah”, B. 12: „Streut mit Blunen feinen Lauf.“ 

Klopſtocks Ode „Weiffagung An die Grafen Chriſtian 
und Friedrich Leopold zu Stolberg” ſchloß den Muſenalm. 
1774 (©. 231). „Heute haben wir eine große Freude gehabt. 
Denken Sie das, Klopjtorf erlaubt, daß jeine Dde an und im 
Almanach gedrudt werden möge!” jchrieb Chriltian Stolberg 
am 11. Sept. 1773 an Bürger (Strodtmann I, S. 142), und fein 
Bruder jtimmt in jeine Freude ein (S. 143). 


Seite 4. Die Tante (im weiteren Sinne) it wahrjcheinlich 
die durch ihre Beziehungen zu Ktlopjtod bekannte Gräfin Charitas 
Emilie Bernſtorff (Witwe des Miniſters Grafen Johann Hartwig 
Ernſt dv. Bernftorff), geb. vd. Buchwald, Herrin des Gutes Bor- 
jtel an der Alfter, welche 1778 nad) Weimar überfiedelte. 


2. 


Im Original jtand urjprünglicd) 1774; die legte Ziffer iſt 
don Voß durditrichen und darüber 3 geſetzt worden. 

Segen Ende Oktober war die Gräfin Stolberg mit ihrer 
Familie wieder nad) Stopenhagen übergefiedelt, in das Haus des 
Minifters Grafen Andreas Petrus Bernitorif (1735 —1797), des 
Gemahls ihrer älteften Tochter Henriette Friederike, welcher, nach 
dem Sturze Struenfeeg, inn Sommer 1772 wieder in däniſche 
Dienjte getreten tvar, wenige Monate nah) dem am 19. Febr. 
1772 erfolgten Tode feines Cheims, des im Sept. 1770 von 
Struenſee geftürzten Miniſters J. 9. E. von Bernitorff. 

Aus Voſſens 86 Berje umfajjenden „Elegie am Abend 
nah der zwölften Zeptembernadht, 1773” (Mufenalm. 
1778, S. 73, in allen Original-Ausgaben der Gedichte fehlend, 
bei Sauer S. 192) mögen bier mitgeteilt werden ®. 7—12: 
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„Zraurige, traurige Nat! du ſchwarze Botin des Schidials ! 
Deines Gerichts Laſt drüdt, ſchwer wie ein Fels, mich herab ! 

Drei auf einmal raubte dein Wink dem feligften Bunde: 
Meine Stolberg’, euch, zärtlichfter Clauswitz, und dich ! 

Ah! dem jeligften feiteften Bund! und drei auf einmal! 
Und jo ſchleunig! fo fern! ah! und auf immer fo fern!” 

und 3. 39 ff: 

„O! wie trog uns die Hoffnung, du Stifterin unjers Bundes, 
Zwölfte Septembernadt, feierlich dich zu empfahn ! 

Di, die Scheitel umraufcht von der Eiche duftender Jugend, 

° Mit des ftolgen Triumpbs lautem Getön zu empfahn! 

Feierlih bift du empfangen! Dir tönte Millers Triumphlied: 
„Über den Sternen vereint fefter dic Ewigkeit ung!“ 

Auch rauſcht' Eichengeräufch, die Umarmung war heiß, und Thränen 
Miſchten zu Thränen fih! XThränen, der Freude geftürzt! ... 

Miller! du bift mein Freund; doch bu haſt übel gehandelt, 
Daß du dein Taumellied wieder von neuen begannft ! 

Saheſt du nicht. wie fchnell mein Leopold mir um den Hals fiel? 
Wie der leile Ton zittert” und ftodr’, und jchwieg ? 

Dich, Dich klaget es an, das fchredliche lange Verftummen ! 
Dich der gebrochne Laut: Lieben, nun ift c8 Zeit! 

Dih ber lautere Jammer, bie Eile, daß Streben, daß Ringen, 
Und die mit ſchwimmendem Blick flehende, reißende Flucht ! 

Alle hätt' ih no einmal, wie Clauswig, umarmt, und feuriy, 
Schnell fie getüßt, und feit, feft an das Herz mir gebrüdt ! 

Doch du weinteft ja jelbjt; follt’ ich noch mehr dich betrühen ? 
Ach! ich ſah's, wie verwirrrt du ihm zeigteft den Mond. —- 

Aun, fie find Bin! Bald ftehn jie betäubt an Germaniend Grenze, 
Shaun noch einmal zurüd, weinen, und fliegen hinweg.“ 


Hermanns-Nadt. Hermann fpielte infolge des Ein- 
flufjes Klopjtods in der Ausdrucksweiſe der Bundesbrüder eine 
große Rolle. Vgl. die Verſe auf S. 309. 

Seite 5. über Boß’ Ode „An Goethe“ (entitanden im Sept. 
1773, am 25. Sept. im Bunde vorgelefen, zuerit von Herbſt 
II, 1, ©.269 veröffentlicht, bei Sauer S. 187) vgl. unten ©. 113. 

Das Odarion (wHagos — kleine Ode), entitanden am 
25. Oft. 1773, am 12. Dec. 1773 an Ernejtine gefandt mit der 
Überſchrift „Im Mondfchein“ (Briefe I, S. 228), im Muſenalm. 
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1775, S 177. veröffentlicht mit der überſchrift „Ahndung“, 
bei Sauer ©. 189. 

Der Dichter Gottlob Friedrich Ernſt Shönborn (1737 — 
1817) war als Hofmeiiter in Kopenhagen mit den Brüdern Stol⸗ 
berg bekannt gemorden. Durch den Mintiter Graf A. P. 
Bernitorff zum dänischen Konjulatsjefretär in Algier ernamıt, 
bejuchte cr auf der Hinreiſe als Sendling Stlopjtods den Bund, 
bei dem er als „ein ganz vortrefflihder Mann, ein großes Genie und 
Klopſtocks Freund”, wie ihn Voß in dem Briefe vom 17. Oft. 
an Brüdner nennt ıBoß’ Briefe I, S. 146) die beſte Aufnabme fand. 
Vgl. über feine Turchreife durch Göttingen, wo er am 2. Okt 
angefommen war, bejonders X. Weinhold, 9. F. E. Schön— 
borns Aufzeichnungen über eriebtes (Iſch. d. Gef. Für ſchlesw.⸗ 
holit.-lauenb. Geſch. Kiel. 1870, 1, S. 133.) Förmliches Mitglied 
des Bundes wurde er übrigens ebenſowenig wie Bürger, 
welcher vielmehr, nicht zufrieden mit dem ihm beigeleg— 
ten Titel „Adler des Hains“, wie ſich die Haingenoſſen nann— 
ten, als „Condor und Selbſtherrſcher aller Haine“ auf die 
„Eulen, Rohrdommeln“ ꝛc. in Göttingen (vgl. den ſcherzhaften 
Briefwechſel zwiſchen ihm und den Haingenoſſen u. a. bei Pruß 
S. 268 ff, Strodtmann I, S. 135 ff) herabſah. Die Brüder 
Stolberg Hatten Bürger am 29. Nov. 1772 in Gelliehauſen 
beſucht und behielten ihm troß feiner Schwächen ein freund: 
fchaftliche8 Andenken ; vgl. außer Chriſtians Anfang 1773 ent- 
jtandene Ode „An Bürger“ (im Mufenalm. 1774 &. 209 if. 
„Gedichte“ S. 11, Bei. |. I, S. 8, Strodtmann I S. 78 f, 
1411 ff, 183 f. 20796, I, &. 13, 2115, U, ©. 178 H 
und befonders Ztulbergs Brief an Voß Nr. 110 nebſt An— 
merfungen. 

Seite 6. Ob unter Barkhauſen Heinrich Ludwig Wolibald 
B. 11742—1813) oder Victor B. (vielleicht Bruder des vorigen) 
zu verſtehen iſt, läßt Sich nicht feit'tellen. 

Karl Friedrich Cramer (1752-1807). der Sohn des 
berühmten mit der Fanilie Stolberg eng befreundeten (in der Einl. 
genannten) Johann Andreas Cramer, feit Ojtern 1772 in Göt— 
tingen, der (Seijtegarijtofratie entitanımend und in vielfachen Be: 
ziehungen zur dänijch deutschen Geburtsarijtofratie jtehend, war 





313 


den meiften Haiugenoſſen gegenüber jehr ſelbſtbewußt und au— 
ſpruchsvoll entgegengetreten und deshalb bei ihnen wenig belicht 
(vgt. u. a. Voß' Briefe I, . 87. 114). Erſt im Febr. 1773 
war er dem Bunde förmlich beigetreten, wahrſcheinlich auf 
Beranlajfung der ®rafen Stolberg oder Klopſtocks. Er, 
Miller und Voß hatten Schönborn von Göttingen bis nad) 
Kafjel begleitet und dort „hauptfählid Wdler und Affen 
und Mädchen bejehen”, wie Boie am 10. Nov. 1773 an Bürger 
fhreibt (Strodtmann I, &. 173, vgl. S. 170 und Voß' Briefe I, 
S. 146 f}. Cramer ſelbſt fprelt auf da8 Kaſſeler Abenteuer 
an bei Strodtmann I, S.170. Wahricheinlich Hatte in der Me- 
nagerie in der Aue ein Adler die Nafe Eramer& bedroht. Das; 
davon foviel Aufhebens gemacht wird, erklärt fi) daran, dal 
Gramer fi) und feine Genoſſen in den Briefen jtet3 Adler 
nennt. (gl. oben ©. 312.) 

Der ſchon damals ſchwächliche Höht y wollte anfangs wegen 
Geldmangels im Herbſt 1773 Göttingen verlailen (Voß' Briefe I, 
S. 145), blieb aber noch bis Mat 1775. 

Unter Miller jchlehthin ijt ftet3 der Siegwart-Dichter 
Johann Martin Miller gemeint; fein Vetter, Gottlob Dieterich 
Miller, der Zefretär des Bundes, iſt der ©. 13 genannte 
„Leine Miller.“ 


3. 

Seite 7. Die vierte und legte Strophe in Voß' Ode „An 
Goethe“ (dgl. 9.311 zu S. 5) beginnt: „Deutſch und eifern, wie 
Götz, Iprih Hohn den Schurken”, wozu aber fhon Brüdner 
am 3. Nov. 1773 dem Berfafler bemerkte: „Womit verdienen 
Yeute, die nicht Deines Geſchmackes in der Poeſie find, gleich 
den Namen Schurken?” (Herbſt I, ©. 336). 

Die am 29. Oct. 1773 entjtandene, im Nov. an Erneitine 
gejandte (Voß' Briefe I, S. 224) Ode „An Selma” (Sauer 
S. 189) wurde zwar für die Ausgabe der „Wedichte” von 1785, 
wo fie zuerſt veröffentlicht wurde, umgearbeitet, (Sauer S. 10), 
aber die von Stolberg beanjtandete, im Zuſammenhange übri- 
gend verjtändliche Etelle blicb unverändert. 
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Im Ddarion iſt von „des jeelenfchmelzenden Gluck: Will: 
fommen!” die Rede. „Sie müjjen aber erjt wiſſen“, ſchreibt Bor; 
in dem Begleitbrief an Erneftine (Voß' Briefe I, S. 228), „dat; 
der Ritter lud die Ode von Klopftod: Willkommen, o fil: 
berner Mond [„Die frühen Gräber”) ganz himmliſch com: 
ponirt hat.” Die betreffende Melodie Glucks brachte der Deufenalnı. 
1775 (gu S.16). Sud, der „muſikaliſche Klopjtod”, wie ihn die 
Beitgenoffen nannten (Ztrodtmann I, ©. 180 u. a.), welcher 
bereitö mehrere Dden des Mefliasfängers Fomponiert batte, 
hatte an Klopſtock am 14. Aug. 1773 einen fehr verbindlichen 
Brief gerichtet (bei Yappenberg S. 252), abır Klopftod „lag“ 
wieder „an der Krankheit des Nichtfchreibens jämmerlich da: 
nieder,” wie er ſelbſt jich einmal ausdrüdt (Lappenberg ©. 335). 

Die von Schönborn während feines Aufenthaltes in 
Söttingen verfahte (Voß' Briefe I, ©. 146) „Freiheitsode“ 
erfchien als „Feldgeſang vor einer Freyheitsſchlacht“ im Mufen: 
alm. 1775, ©. 52. Auch die auf ihn gefegten Hoffnungen 
erfüllten ſich übrigens nicht. 

Brückner war unmittelbar vor den Stolberg (nicht „bald 
nach den Stolbergen,” wie Herbſt I, S. 101 ſchreibt) in den 
Bund aufgenommen (Voß' Briefe I, S, 123). „Mit der größ- 
ten Freundſchaft umarmen fie [die Stolberg) ihren Bundesbru- 
der”, ſchreibt Voß am 24. Febr. 1773 an feinen Medlenburger 
Freund (ebendajelbit). 

Über fein am 3. Jun. 1773 im Bunde vorgelefenes, im 
Mufenaln. 1774, S. 167 veröffentlichtes Gedicht „An die Herrn 
Franzofen” (Sauer S. 184) fchrieb Voß am 17. Oft. 1775 
auch an Brüder: „Mein Gedicht an die Franzoſen macht viel 
Auffehend. In Hannover, doch nur unter den Höflingen, und 
bier, doch nur unter den Stugern, nimmt man's jehr übel, daß 
ein junger Menſch ſich's herausnimmt, eine ganze Nation anzu: 
ſchnauzen“ 2c. (Voß' Briefe I, S. 148. — Vgl. Herbit 1, S. 294). 

O fhonen Sie meiner ja nicht! Auch an Ebert 
jhrieb er am 28. April 1773 bezüglich der ihm gejandten Ge- 
dichte: „Ich unterwerfe fie ganz Ihrem Urtheile, o wie wür: 
den Sie mich erfreuen, wenn Sie mir feharfe Kritiquen darüber 
madıten.” (Schüddefopf a. a. DO. S. 478). 
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Seite 8. Feilen war überhaupt Stolberg: Sache nicht. 
Vgl. S. 123. 


Die „Ode über meinen ſel: Vater“, 1765 entſtanden, 
ſpäter umgearbeitet, im Bundesbuch II ©. 6 ff, iſt zum erjten- 
mal gedrudt bei Sanfjen I, ©. 10. 


Griechiſche Studien Hatte Stolberg erit in Göttingen 
begonnen und zwar gleich mit der Xeltüre Homers. Bol. 
Janſſen I, ©. 24. 


Harte Urteile über die Dänen finden fich wiederholt in 
Stolbergs Briefen an Voß, vgl. auch Janſſen Il, S.89, 78 u. a. 


Claudius' günjtige Necenfion des Muſenalm. 1774 im 
„Deutſchen, ſonſt Wandsbeder Bothen” 1773 Nr. 174 und 175 
iſt gemeint. 

Der Dichter Heinrih Wilhelm von Gerjtenberg 
(1737—1823) lebte damals ohne amtliche Stellung in Kopenhagen. 

„Ich erwarte viel von feiner (Hahns) Hermanniade ‚“ 
ſchrieb auch Voß im Nov. 1773 an Brüdner (Voß' Briefe 1, 
©. 152. Vgl. oben ©. 17). Aber der „Hermann“, an dem 
Dahn 1773 und 1774 arbeitete, wurde ebenjowenig vollendet, 
wie feine anderen Entwürfe, wenigjtens ift nichts von ihm er- 
halten. (Vgl. Redlich, Hahn ©. 268). 


Hahns Bater, Regierungs: und Oberappellationsgerichts- 
rat in Zweibrüden, hatte ich, wie Voß amı 14. Dec. 1773 an 
Brückner fchreibt, dur einen Brief und die Königsode feines 
Sohnes beitimmen Tafjen, ihn noch über Ojtern 1774 hin 
aus in Göttingen jtubdieren zu laſſen (Voß' Briefe I, ©. 154); 
am 6. März 1774 ſchreibt Voß an Brüdner: „Hahns 
Bater iſt ganz enthufiaftifch für den Bund. Er [Hahn] Hatte 
ibm mit unferer Einwilligung etwas davon gejchrieben und ihn 
auch dadurch bewogen, ihn nicht zum Auriften zu machen.” 
(Voß' Briefe I, S. 157). 


Seite 9. Über den „jungen Bernjtorff” (wahrſcheinlich 
den Zögling Schönborns, vgl. Rilt, Schönborn 5. 10) vgl. 
auch die Anfpielung K. F. Cramers in dem Briefe an Bürger 
vom 12. Sept. 1773 (Strodtmann I, ©. 147). 


Über die Wohnung Heinrich Boies und Voſſens vyl. 
Ginleitung. 

Clauswitz war nad der Rückkehr der Familie Stolberg 
nach Kopenhagen als Sekretär bei derdortigen deutfchen Kanzlei 
eingetreten. 1781 wurde er Juſtizrat in Segeberg, (Hennes, 
Herzog Peter ©. 130). Wie er dem Vater Stolbergs in der 
Sterbejtunde beigeftanden Hatte (Hennes I, ©. 5), fo war er 
auch bei dem Tode feiner von der Schwindſucht bingerafften 
Mutter am 20. Dec. 1773 zugegen (Hennes I, S. 34). Wie 
fehr die Brüder der Mutter anhingen, beweifen außer zahlrei- 
hen Briefitellen ihre zuerjt von Schüddekopf (a. o. O. 2. 481) 
veröffentlichten, an ihre Mutter gerichteten Gedichte. Vgl. auch 
die Ode J. N. Gramers auf den Tod der Gräfin im 
Muſenalm. 1775 2. 69. 


4. 

Hierzu gehört Nr. 1 der Beilagen, S. 299. 

Die erite Seite des Briefes ijt oberhalb des Textes über- 
jhrieben „An Voß“; wahrſcheinlich war der Brief einen: 
Briefe an den „Eleinen Miller“ beigelegt, vgl. den letzten 
Abſatz (S. 13). 

Seite 10. Nachahmer zu ſein, galt wie überhaupt den 
Dichtern der Sturm: und Drangperiode, jo auch den Höttingern 
als jchweriter Vorwurf. Auch Voß jchreibt im Nov. 1773 an 
Brüdner: „Nie hinter ihm [Nlopitod]; zur Zeite giebt's der 
Wege genug! .. Wer immer nur aus ich ſelbſt hevane 
ſpinnt, der muß in feiner Art Triginal werden“ (Herbſt I, 109). 
Um diejelbe Zeit (am 13. Nov.) jchreibt Bürger an Boie: 
„xieber ein unerträgliches Original, als ein glüdlicher Itadı: 
ahmer von einem, und wenn es felbit VBummus Klopstock 
wäre!” (Strodtmann I, ©. 175). Boie ſchrieb ſchon am 20. 
Nov. 1772 aus Göttingen an Knebel: „Unfere jungen Dichter 
(in Göttingen) hatten einen Bund mit einander gemadit, ihre 
Leiern nicht durch Nachahmung zu entweihen”“ (Zur deutichen 
Zitteratur und Geſchichte. Ungedrudte Briefe aus Knebels Nach 
laß. Hg. von H. Dünger. Nürnberg 1858. II, ©. 138). 
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„Baffenliedchen“ begann man damals, angeregt durch 
Ihomas Percy's Reliques of ancient English poetry (1765) 
and in Deutfchland Aufmerkjamteit zuzunvenden. „Bemühe Dich 
doch ja um alle Gaſſenhauer, und wenn Du was gutes findeit, 
jo theil''s mit,” fchried Voß am 24. Febr. 1773 an Brüdner 
Voß' Briefe I, ©. 131), und am 13. Jun. mahnt er fon 
wieder: „Aber, lieber Brüdner, ja alte Gaſſenlieder mit Ge: 
thichten gefammelt !” (Voß' Briefe I, S. 143). 


Seite 11. Das „Stüd an die Boje“, das von Voß im 
od. 1773 gedichtete Hochzeitsgedicht an die Schweiter Erne: 
jtinend, welche am 17. Dec. ihren Schwager, den Buchhändler 
Korte (?) Zellen heiratete, erſchien zuerjt in einem Cinzeldrud, 
dann im „Deutichen, ſonſt Wandsbeder Bothen” 1773, (22. 
Dec.) mit der Überfchrift: „An M [ademoifelle) Ellife) Bloiei. 
ten 17. Dezember 1773”, jpäter im Mufenalm. 1776, ©. 78 
(„An Elifa”), bei Sauer S. 195. Die fünf erften von Stol— 
berg herangezogenen Strophen lauten: 


„Bom Hoſannagetön harfender Seraphin 
Schlich, ihr freundliche® Kind im Arm, 

Deine Schweſter ſich cft finnig zur Balmennadt 
Am Eryftallenen Waſſerfall. 


Denn nur Kunde des Grams brachte der Engel mit, 
(Einft ihr Geniuß, jegt ihr Freund,) 

Bon dem heimiſchen Stern, wo ihr Gewand von Staub, 
Unter Tränen und Schludzen, fant. 


Aber eilendes Flugs kehrte von jeiner Fahrt 
Freudeſtralend der Seraph ijeßt: 

„Friede! Kriede mit dir! Gott hat den Donnerfturm 
Umgeſchaffen zu teijem Wehn. 


Seltner weinet und ftill deiner Verlaßnen Schmerz 
Um bein abendlih Eſsvengrab; 

Und es wälzet nicht mehr laute Verzweifelung 
Deinen Maun durch dad Graun ber Nadıt. 
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Deine Shwefter im Arm, fahb ih den Südlichen 
Mondumdämmert. Sie flüfterten, 

Nannten dich, und gemad blinkte der Thränenthau, 
Dech auf lähelnde Wangen, bin.” 


Die zweite Strophe der am 12. Dec. 1773 an Ermeitine 
gefandten Ode „An die Nachtigall” (Voß' Briefe I, S. 229) 
lautete: 

„Wie ein Traum fhwebt in der Dämmrung bie Geftalt 
Paradieshell, die dae Schickſal mir verbirgt, 
Und mein Ohr Taufht nah d-m Seufzer, 
Der fo athmend ibr entbebt.“ 


Offenbar auf die Anregung Stolbergs erhielt fie im 
Muſenalm. 1775 S. 129, wo fie mit der Überfchrift „Die fünf- 
tige Geliebte“ zuerſt veröffentlicht wurde (bei Sauer S. 196), 
folgende Faſſung: 

„Wie ein Geiſt, ſchwebt in der Dämmung die Geitalt, 
Die im Nachttraum und dee Tags Traum mir ericheint; 
Und mein Obr lauft nah dem Seufzer, 
Der jo athmend ihr entbebt!“ 


In den „Gedichten“ 1802 (III, S. 53) Heißt die Ode 
„Sehnſucht“. 

Die Ode an Brückner (vgl. Chr. Stolbergs Urteil S. 29%) 
it am 27. Dec. 1773 im Bunde vorgelejen, befindet fi) aber 
weder im Bundesbuche, noch it fie gedrudt. Offenbar iſt fie 
diefelbe, von der Bot am 6. März 1774 an Brüdner fchreibt : 
„Eine [Ude] ijt für die Hälfte des Bundes zu dunfel, daher 
will ich fie umarbeiten, wenn ich kann“ (Voß' Briefe I, S. 157). 

Seite 12. Über die Dunkelheit in Voß' Gedichten klagen 
auch Chr. Stolberg (oben S. 299) und PBrüdner (Voß' Briefe 
I, ©. 128, 183) u. a. 

Die griehifhen Verſe (Odyſſee XI, 315— 317) wurden 
von Voß (1781) überfegt: 

„Ofſa mühten fie fi) auf Olympos zu ſetzen, auf Oſſa 
Pelions Waldgebirg', um hinauf in den Himmel zu fteigen. 
Und fie hätten's vellbradyt, wär’ ihre Jugend gereifet.” 





319. 
Seite 13. Voß' Che „An Klopſtock“, entitanden am 3. 
April 1773, war für die den Brüdern Stolberg an Klopitod 
mitgegebene Gedichtiammlung (vgl. oben S. 308) gefchrieben 
worden (Voß' Briefe I, S. 136). Zuerſt veröffentlicht wurde 
jie im Mufenalm. 1775, S. 212; bei Sauer S. 183.  * 
An den „Eleinen Miller“ (vgl. S. 313) Hatte Stolberg 
wahrjcheinlih fein Urteil über neue Gedichte Brüdners ge: 


— 


ſandt. Val. zu S. 20. 
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Die erite Seite des Briefe ijt oberhalb des Textes 
wieder überjchrieben An Bor. Pal. den Schluß des Briefe2. 

Die Begeifterung bei Pol war wahrſcheinlich eine Folge 
der don Boie am 8. Fehr. 1774 übermittelten, bei allen Brü— 
dern das höchſte Entzüden erregenden (vgl. Boies Bericht an 
stlopftod vom 10. Febr., bei Yappenberg S. 254 ff, und die von 
Hahn verfaßte Antivort des Bundes, bei Redlich, Hahn S. 255) 
Beitritts- Erklärung Klopitod® zum Bunde; vgl. Voſſens Brief 
an Brüdner vom 6. März 1774 (Voß' Briefe I, S. 156). 


Unjterblichfeit „ch zweifle gar nicht mehr daran, daß 
ih mich unter des Bundes „Flügeln unjterblich fingen werde,” 
hatte Voß, um nur eine Stelle anzuführen, jchon int Nov. 1773 
an Brücdner (Herbit I, S. 109) gefchrieben. Selbſt der bejchei- 
dene Hölty ergeht fich in einem Briefe an Voß über den „ſüßen 
Gedanken der Uniterblichkeit,” Halm, Hölty-Ausgabe 1869. S. 221). 
„Zehrende Ruhmsſucht,“ bemerft Herbit (I, S.110) treffend, „die 
stage nach der Uniterblichfeit, die bei Klopſtock und den Zeinen 
oft mit fchier antifer Unummundenheit laut wird, ſtörte eine 
jtill:veifende Bildung und betrog die nüchterne Selbiterfenntnis. 
Bei den Göttingern gehörte diefe® Schielen nach dem Yorbeer, 
der dem Genius von ſelbſt zufällt, auch zu der Macherei und 
zwedjegenden Gefchäftigfeit, an der die ganze Schule krankt.“ 

Über den Tyrannenhaß der Göttinger vgl. u. a. die be- 
fannte Stelle aus Voß’ Brief vom 16. Nun. 1773 an Brüdner: 
„Soweit war ich geftern Abend, als der jüngite Graf Stolberg 
fan. Gleich hinterher fam auch Hahn [vgl. die Bruchſtücke 
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ſeiner Ode an einen König, bei Redlich a. o. O. S. 256) und 
wir drei gingen bis Mitternacht in meiner Stube ohne Licht 
herum, und ſprachen von Deutſchland, Klopſtock, Freiheit, gro: 
ßen Thaten und von Rache gegen Wieland, der das Gefühl der 
Unſchuld nicht achtet. Es ſtand eben ein Gewitter am Himmel, 
und Blitz und Donner machte unſer ohnedies ſchon heftiges 
Geſpräch ſo wütend und ſogleich ſo feierlich ernſthaft, daß wir 
in dem Augenblick ich weiß nicht welcher großen Handlung, 
ſollt's auch ein Fürſtenmord ſein, fähig geweſen wären“ 
(Voß' Briefe I, SZ. 217 f., ergänzt aus dem Original). „In ibm 
[Stolberg]”, bemerkt Herbit (5.111) mit Recht, „mijchte fid) der 
Mipmut des macht: und geldlofen Reichgunmittelbaren gegen 
abjolute Fürjtengemwalt mit den utopifhen Traumbildern des 
jugendlichen Poeten. Bei Voß war am meijten Realität in 
den abjtraften TFreiheitsgelüfte und dem Tyrannenhaß. Es war 
hei ihm mehr als das einfichtälofe Anfämpfen des Studenten 
gegen die philiiterhafte Einengung des bürgerlichen Lebens; 
mehr als der allgemeine Zug der Zeit, der die Idee der Frei— 
heit zum Banner erwählt hatte und in der Dichterjugend das 
Leben befreien wollte durch die Poeſie. Er Hatte Drud und 
Not erlebt. Der dunkle Hintergrumd feiner Yamiliengefchichte 
war Leibeigenfchaft, Demütigungen auf der Schule und im Haus 
lehreritand. Nein Wunder, daß ihn nun Feder und Leier zur 
Waffe werden. in radifaler Zug, ein Anitreben gegen andere 
Autorität al8 die in freier Achtung erkannte war ihm angeboren 
und mit ihm aufgewachſen. Diefer Neigung ſtand auf politi- 
ſchem Boden nichts entgegen als ein allgemeines, von hiſtoriſchem 
Verſtändnis losgelöſtes Bild von Deutfchtum und einem Pater: 
land, das im Grunde nur noch in Sprade, Sitte, Dichtung 
fortlebte.” Bekannt ijt der poetifche Bericht Goethes 
(‚Au meinem Leben“ IV, 18) über das Wüten der Grafen 
Stolberg gegen die „Tyrannen“ während ihres Aufenthalts tn 
Frankfurt (1775). Vgl. übrigens unten zu ©. 36. 

Seite 14. Die an Miller gefandte Ode ift „Der Abend. 
An Johann Martin Miller’ (Mufenalm. 1775 S. 154, „Ge: 
dichte” S. 45, Gef. W. I, S. 40). „Ich ward [von „diejent 
herrlichen Gedicht”), fchreibt Miller am 11. April an Voß, „bis 
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zu Thränen gerührt und werde dem lieben Stolberg nicht genug 
dafür danken können” (ungedrudt). 

Das Beimort „deutich” wird PBrüdner von Voß tvieder- 
holt verliehen (Briefe I, S. 97, 151 zc.). 

Einen „Obotriten” hatte fih Voß in der am 30. Nov. 
1772 im Bunde vorgelejenen, am 6. Dec. an Brüdner gefandten 
„Schnurre” ‚An Müller, den Liederdihter aus lm’ (Voß 
Briefe I, S. 118, Dlufenalm. 1776, S. 47, bei Sauer ©. 238) 
genannt, worauf Miller mit einem ähnlichen Gedichte „An Voß 
den Obotriten” am 5. Dec. geantwortet hatte (Woß’ Briefe 1, 
©. 117 u. 119). „Die Obotriten,” benterft Voß dazu, „ein 
wendiſches Bolf, wohnten ehemals in Mecklenburg.’ 

Über Boß’ neue Ode („An Selma. Um Mitternacht“) 
vgl. zu ©. 18. 

Die lat. Berje (Vergil. Äneis XII, 894—895) wurden bon 
Voß fpäter überjett: 

Turnus ſchüttelt das Haupt: „Nicht fihredt dein trotziges Wort mich, 

Trogiger. mich ſchreckt Göttergemalt und Jupiter Feindſchaft.“ 


Die Stelle „Äußerliches Geräuſch“ ꝛc. bildet den 
Schluß des 4. Gejanges des „Meſſias“. 

Seite 15. Die angeführten beiden legten Verſe des 10. 
Sefanges hielt Klopſtock felbjit nad; dem Bericht 8. %. Cra— 
ers ‚für eine der jtärfiten von den mit Bewußtſein ihrer tief 
empfundenen Stärke niedergejchriebenen Stellen feines Meſſias.“ 

. Der Franzoſe, welcher „Le Messie, poëme traduit de 
l’Allemand“ (Paris, 1769 ff) herausgab (in Profa), war An 
telmy Junker dv. Liebault. 

Glücklicher Mann ꝛc. Wiederhall der Voßſchen Stin 
mung. So ruft er in feinem Briefe vom 20. Febr. 1774 an 
Erneſtine aus (Voß' Briefe I, S. 239): „O Klopſtock, edler, 
großer, urdeutfher Mann! In ſechs Wochen hab’ ich dein 
Antlitz gefehn, und Heil mir! dich umarmen dürfen! Dann 
ruht dein Segen auf mir, daß, wenn deinen Staub der mei: 
nende Enfel mit feiner durch dich tugendhafteren Braut bejudt, 
mein Gefang die heiligen Thränen auffammle und zum emigent 
Zeugniſſe auf den Altar Gottes hinſtelle.“ 
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Die Hier genannte Schweiter Stoldergs iſt die durdh 
ihren Briefivechjel mit Goethe befannte Gräfin Auguſte Xuife 
(geb. am 7. Ian. 1753, geit. am 30. Yun. 1835), welche als 
- Stiftsdame in Üterfen (im Kreis Pinneberg, Rgbzk. Schleswig) viel 
in Hamburg bei der Gräfin Eh. E. Bernitorff (vgl. oben S.310) 
verfehrte, deren Haus „das geiftigite im damaligen Hamburg 
war” (Weinhold, Boie S.62); am 8. Aug. 1783 wurde fie Gattin 
des Grafen Andreas Petrus Bernitorff, nachdem diefer feine erjte 
Gattin Henriette Friederife, die älteite der Geſchwiſter Stolberg 
(geb. am 42. Jan. 1747), am 4. Aug. 1782 verloren Hatte. Wenn 
aud Bor infolge feiner Krankheit auf der Hamburger Reife mit 
Stolberg, welcher feine Schweiter nad) Kopenhagen abholte 
(vgl. unten ©. 323), nicht zujammentraf, jo bat er jie wahr: 
fheinlich doch ſchon damals kennen gelernt, nicht erjt, wie Arndt 
(S. XVII meint, im folgenden Jahre, in welchen jie mit 
Klopftock, Voß, Miller w. an der am 6 Mai 1775 unternom- 
menen, von Voß .in der (im San. 1776 entitandenen) Idylle 
„Die Elbfahrt“ (Mufenalm. 1777, ©. 154 ff, bei Sauer S. 91) 
befungenen Elbfahrt nach Nienjtädten teilnahm. Wie mit 
Boie, welcher fie im Jan 1774 in Hamburg kennen gelernt 
batte (Weinhold, Boie S. 62 f), trat fie auch mit Voß fpäter 
in Briefwechſel. 

Den Sommer gedachte Stolberg auf Bernitorff, dem etwa 
eine Meile von Kopenhagen entfernten Gute jeine® Schivagers 
Bernſtorff zuzubringen, wo er auch künftig manchen Sommer 
verlebte. Vgl. die Schilderung S. 65. 

Seite 16. Von Dora; war Noß bereits zu Pindar fort: 
gejchritten (vgl. Briefe I, S. 10%, 129 u. a.). 


6. 

Am 29. März 1774 war Voß in Hamburg eingetroffen, 
wo er im Umgang mit Klopſtock, dem er das wieder von Hahn 
in überſchwänglichem Tone verfaßte Dankſchreiben des Bundes 
von 24 März; (bei Redlid, Hahn S. 255) für feinen Beitritt 
zum Bunde überbrachte, die „jeligiten Tage ſeines Lebens genoß“ 
(Voß' Briefe I, S. 157). „Nach Oſtern kommt einer bon den 
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Grafen, um feine Schweiter abzuholen. Den muß ich erit fpre- 
chen”, fchrieb er am „Mittwoh vor Ditern” (30. März) an 
Miller (ungedrudt); und auch an PBrüdner fchreibt er am 2. 
April: „Vielleicht habe ich noch das Glück, Graf Leopold bier 
zu fehen” (Boß Briefe I, S. 158). Aber die Ankunft des 
Freundes verzögerte ſich. — Am 7. April kam Voß im Pfarrhaufe 
von Zt. Nikolai in Flensburg an, wo er von der Familie des 
rationafijtifden Hauptpaitors Johann Friedrih Bote (1716— 
1776, vgl. über ihn Herbſt I, S. 135 ff. Weinhold, Boie ©. 4), 
welcher unter dem 4. Yuli 1774 zum Kirchenprobſt des Amtes 
Flensburg und der Landſchaft Bredjtet ernannt wurde, dem 
Vater jeines Freundes Heinrich Chrütian und Erneitinens, dem 
Vorbilde (Sophronizon S. 54) ded Pfarrer? von Grünau in 
„Luiſe“, mit offenen Armen empfangen wurde (Bgl. Herbit 1, 
3. 134 M. Pon bier wollte er nach zwei Wochen über Ham- 
burg zurüd, wo er nunmehr „vielleiht noch” Stolberg anzu: 
treffen hoffte, wie er am 10. Mai an Brüdner fchreibt (Voß' 
Briefe I, S. 163). Aber bereits am 2. April von Blutfpeien 
befallen, fonnte er Flensburg erit am 24. Mai verlaffen, nad): 
dem er fih am Tage vor der Abreiſe mit Erneitine (wenn auch 
nicht förmlich) verlobt hatte. Infolge deſſen traf er den inzwi— 
jhen mit feiner Schweiter Auguite aus Hamburg über Lübed 
heimgereijten ?yreund in Hamburg, wo er felbit auf der Rüd- 
reije wieder dom 29. Mai bis 21. Yun. vermweilte, nicht mehr 
an. „Ohne diefen Zufall [die Erkrankung)“, fchreibt er am 10. 
Mai 1774 an Brüdner, „wäre ich vielleicht mit Klopjtod ſogl. 
übrigens S. 324) und der Gräfin Stolberg nad Kopenhagen 
gereilt. Die Reife follte ich frei haben” (Voß' Briefe I, ©. 164.) 

„Esmard) fchrieb die Nachricht von meiner Krankheit an 
Klopitod und Hahn,“ berichtet Voß am 10. Mai Brüdner, 
„der nach mir gleichen Entſchluß gefaßt Hatte, Klopſtock zu be: 
juden. Freitag darauf fam Hahn, mid, lebendig oder todt 
noch einmal zu fehen, fand mich aber ſchon in der Beilerung” 
(Voß' Briefe I, S. 163). 

Der auch mit dichterifchen Verſuchen aufgetretene berühmte 
Urzt Philipp Sabriel Hensler (1733—1805) in Altona, feit 
1775 Arciater daſelbſt, 1789 Profellor in Kiel, war der Hausarzt 

21 * 


324 
und Freund Klopjtods, der Familie Stolberg und fpäter auch der 
Familie Voß. Bei ihm trat Voß in Behandlung (vgl. zu Nr. 7). 
Dagegen jcheint er den ebenfalld hervorragenden Hamburger 
Arzt Dr. Gottfried Jakob Jäniſch den Älteren (1707— 
« 1781), den Propvinzialgroßmeijter der Hamburger Loge nicht fon- 
fultiert zu haben. 

Der Arzt Dr. Jakob Mumſſen (1737—1819), nad) der 
befannten Figur in Sternes „Triſtram Shandy“ von feinen 
Freunden „Onfel Toby” genannt, ein Freund Klopitods, der 
Familien Stolberg, Bernitorff, Claudius zc., wohnte auf der 
AB Eaitraße (fogenannt, weil urfprünglidh die Häufer derjelben 
jtatt mit Nummern mit den fortlaufenden Buchitaben des 
Alphabet3 bezeichnet waren). Klopitod wohnte bekanntlich feit 
März 1774 auf der benachbarten Königsſtraße. Mumſſen jollte 
Voß offenbar den Eintritt der Brüder Stolberg, Claudius’ und 
Hahns in die Freimaurerloge „zu den drei Rofen” in Hamburg 
mitteilen, welche er jelbit leitete. Voß und Hahn folgten dem 
Beifpiele der Freunde (vgl. Voß' Briefe I, S. 171). Aber 
gerade die Freimaurerei gab jpäter den Anlaß zu einem Zwiſt 
zwiihen Stolberg und Pop, dgl. oben ©. 143 ff. 

Seite 17. Johann Andreas Eramer, der treue Freund 
der Familie Stolberg (vgl. Einleitung), welcher aud) der 
Mutter Friedrich Leopolds ein ſchönes Denkmal gejegt bat 
(„Auf den Tod der Neihsgräfin von Stolberg, gebohrnen 
Reihsgräfin von ajtell”, im „deutichen, ſonſt Wandsbecker 
Bothen” 1774, Nr. 6, Mujenalm. 1775, ©. 69), war damals 
noch Superintendent in Lübeck, wurde aber noch in demfelben 
Sahre Profeſſor in Kiel, 

Die auch in gleichzeitigen Briefen Voſſens (Voß' Briefe I, 
©. 163. 164. 168. 232 :c. und fonjt) als bevorjtehend angefün- 
digte Reiſe Klopitods nad) Dänemark unterblieb. Daß er 
jte aber wirklich damals beabfichtigte (und nicht erit 1775, wie 
Munder, Klopjtod, S. 433 meint), geht ſchon aus dem vorlie= 
genden Briefe Stolberg& zur Genüge hervor. 

Lange dachte Stolberg an mehrere Freiheitsgeſänge 
(vgl. S. 25. 36), aber es erjchien nur ein „Freiheits Geſang 
aus dem Zwanzigſten Jahrhundert. Manufeript für Freunde“ 
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Züri, 1775, vgl. zu ©. 86), wiederholt in den „Gedichten“ 
S. 102, ef. W. I, ©. 87). 

Klopſtocks mit der größten Spannung erwartete — im 
„Vorbericht“ werden 3599 Subjeribenten genannt — „Deutſche 
Gelehrtenrepublik . . . . Eriter Theil” [ein zweiter folgte be- 
fanntlich nicht) war eben bei J. J. C. Bode in Hamburg erfchienen. 
Troß ihres krauſen Inhalts fand jie anfangs bei der ganzen 
jüngeren Dichtergeneration begeijterte Aufnahme. Selbſt Goethe 
nennt fie am 10. Sun. 1777 in dem belfannten Gejamtbriefe an 
Schönborn (Riſt, Schönborn ©. 56) „ein herrliches Werk,” 
„Die einzige Poetif aller Zeiten und Völker, die einzigen Re— 
geln, die möglich find”. Freilich trat ſehr bald eine faft allge- 
meine Ernüdterung ein. 

Matthias Claudius (1740—1815) Hatte die „Gelehrten: 
republit” in feinem „deutfchen,fonit Wandsbeder Bothen” 1774 
Nr. 76 (13. Day) mit fchalfhafter Anerkennung bejprochen ; in 
Wr. 78 (17. May) folgte die Yortfeßung. 

Stolberg® „Xied eines alten ſchwäbiſchen Ritters an 
jeinen Sohn. Aus dem 12. Jahrqjundert“ erſchien zuerjt tm 
„deutſchen, ſonſt Wandsbecker Bothen” 1774, Nr. 77 (14. May); 
Por bradite es im Mufenalm. 1775, ©. 19, während er es in der 
„Beitättgung” (©. 7) als Verberrlihung der „Greuelzeiten der 
Anarchie” und Zeichen des an Stolberg ſchon damals wahr: 
nehmbaren „fo altfräntifcden, jo barbarijchen Familienroſtes“ 
auf das heftigſte verurteilt. 
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4. 

Seite 18. Wie aus dem Schluß des Briefes hervorgeht, 
iſt er aus Bernſtorff (vgl. S. 322) geſchrieben. 

Auch Voß Hatte übrigens den letzten Brief Stolbergs län⸗— 
ger als ſonſt unbeantwortet gelaſſen. „Wer den Grafen 
ſchreibt, der entſchuldige mich, daß ich mich beßre, wiſſen ſie“, ſchreibt 
er am 4. Jun. an Miller (ungedruckt), und zwei Tage ſpäter ſchreibt 
er an Erneſtine: „Ich habe ſogar den Grafen noch nicht ge— 
ſchrieben“ (Voß' Briefe I, S. 244). 

Hensler hatte Voß, wie dieſer am 5. Jun. an Erneſtine 
«Briefe I, S. 244) und am 13. Jun. an Brückner (Briefe I, 
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©. 168) jchreibt, die „vollkommene Gejundheit” wieder zu ver: 
ihaffen verſprochen. 

Die Ode „An Selna Um MNitternadt” (vgl. &. 23), 
entitanden am 13. Ian. 1774, erſchien zuerit im Mufenalnı. 
1775, ©.147. Warum Boß fi von Stolberg wiederholt um die 
Zufendung mahnen ließ (vgl. ©. 14. 20), geht aus ſeinem 
Briefe an Brüdner vom 15. Aug. 1774 hervor: „Ich hab' Er— 
neitinen geliebt, eh’ ich fie gefeyn. In den Almanach wird ein 
Gedicht kommen, die Frucht einer ſehr melandolifhen Winter: 
nacht, das ich nicht eher im Bunde befannt machen mollte, eb’ 
ih wußte, ob Ahndung auch täufchte” (Voß' Briefe 1 S. 175). 


8. 


Seite 19. Die Schweiter fit natürlich die Gräfin Auguite. 

Wer das „allerliebite Mädchen” ift, fann id) nicht be- 
ſtimmen; wahrjcheinfic) die pretty miss bei Hennes I, €. 37. 

Wie hoch Oſſian, den Stolberg ſchon 1772 in Göttingen 
in der Urſprache gelefen Hatte und „leidenſchaftlich liebte“ 
(Zanfien I ©. 22), damal8 von der jüngern Dichter-Generarion 
geihäßt wurde, ift befannt, vgl. Sauer „Stürmer und Dran- 
ger” I, (Kürſchners Deutfhe Nat.-Litt. 79) S. 36. Auch Hahn 
wollte Offian im Winter 1774—1775 überfegen, wie er an 
Klopitiod am 25. Dec. 1774 fchrieb (vgl. Nedlid Hahn, 
©. 258); aber auch dazu kam er nicht. Dagegen erjchienen im 
Sabre 1806 : „Die Gedichte von Offian, dem Sohne Yingals. 
Nah dem Engliiden des Herrn Macypherſon in’® Deutiche 
überjeßt von Friedrich) Leopold Grafen zu Stolberg.” (Ham- 
burg). Voß fchreibt noh am 20. März 1775: „Der Schotte 
Oſſian iſt ein größerer Dichter, ald der Jonier Homer 
(Briefe I, ©. 191). 

„Klopſtock hat gefchrieben,” berichtet Voß am 15. Aug. an 
Brüdner (Briefe I, ©. 173), daß er feinen Weg [nad Karls: 
ruhe, wohin er befanntlid vom Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden eingeladen war, vgl. Dapid Yriedr. Strauß „Klopjtod 
und der Markgraf Karl Friedrich von Baden“. Kleine Schriften. 
Leipzig 1862. ©. 23 ff] über Göttingen nehmen und einige 
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Tage bei uns incognito bleiben wollte.” Der Freudenrauſch, 
welchen diefe Nachricht im Bunde erregte, zeigt am beiten das 
wieder von Hahn verfaßte Dankjchreiben des Bundes vom 30. 
Sul. (bei Redlid, Hahn, S. 257). Auch der Brüder Stolberg 
wird in demjelben gedacht. „Mitten unter uns allen stlopjtod !” 
heißt e8. „Inter ung allen? O unfere Stolberge fehlen! 
Wahrlich diefegmal wünſche ich jie vergejjen zu fönnen, um 
ganz, ganz Freude zu ſein.“ 

Seite 20. Stolberg mußte die Mitreife ausichlagen aus 
finanziellen Gründen. Vgl. ©. 32. 

Claudius' Gedicht an die Gräfin Augujte Stolberg: „Der 
Frühling. Am erjten Maymorgen. 1774” erichien im Muſenalm. 
1775, ©. 97, unterzeichnet W. B. Vgl. Herbit, Claudius S. 110 
und ©. 170. 

Boie Hatte Anfang AYul. eine Reife nad) Holland angetre- 
ten, von der er erit am 20. Oct. wieder in Göttingen anlangte 
(Boß’ Briefe I. S. 258). Über feine und Voſſens Wohnung 
dgl. Einleitung. 


9. 


Seite 21. Der „vortrefflide Doktor” in Kopenhagen 
ift der Leibarzt des Königs Dr. Johann Heinrid) von Berger, 
einer der bedeutendften Ärzte feiner Zeit, mit welchem Klop— 
tod in Kopenhagen in freundfchaftlidem Berhältnis geitanden 
hatte (vgl. Munder, Klopftod ©. 271). 

Der Dichter und Hannoverjche Leibarzt Dr. Paul Gottlieb 
Werlhof (1699-1767) war ebenfall3 ein hervorragender Arzt 
gemwefen. 

Der berühmte, auch litterarifch vielfeitig thätige Dr. Johann 
Georg Zimmermann (1728—1795), jeit 1768 Yeibarzt in 
Hannover, ftand mit den bebeutendften Männern feiner Zeit in 
regem Verkehr; jpäter ein treuer Freund Lavaters im Kampfe 
gegen Nicolai wurde er Erfinder der Schlagivorte „Krypto⸗ 
katholieismus“ und „Sefuitenriecherei.” 

Die Baterlandsode ift die Ode „Mein Baterland. An 
Klopſtock“ (Diujenalm. 1775. S. 100, „Gedichte“ ©. 60, Gei. 
W. 1. ©. 53). ' 


3 28° 
Die Dde „Die Träume” erſchien im Mufenalm. 1775. 
©. 176. Die dritte Strophe lautet hier: 
„Da ſchwebt ein Traum zum horchenden Ohr ; 
Und fernher kam's wie Saitengetön, 
Tönet näher und näher; 
Und die Stimme Derindens war's.” 


Voß Hatte alfo die Veränderung der urfprünglichen Fafſung 
durchgefett. Dagegen lautet die Strophe in den „Gedichten“ 
(S. 70) und den Gel. W. I, ©. 60, wo fie zugleich mit der 
vierten Strophe den Plat gervedhjelt hat: 

„Ein andrer [raum] jchlüpft’ ins horchende Chr, 
So jhlüpft die Schwalbenmutter ins Neft, 
Flüfterte füße Geſpräche 

Mit der Stimme Derindens mir,“ 


Hier haben wir alfo die urjprüngliche Faſſung wieder. 

Die „Romanze” („In der Bäter Hallen ruhte”) erfchien im 
Mufenalm. 1775, S. 215 („Gedidhte” S. 64, Geſ. W. 1, S. 56). 

„Die Freiheit, im Sommer 1770 in Dänemark” handſchr. 
im Bundesbuche und im Boflifhen Stammbuch (dgl. Redlich, 
Hahn S. 264), erſchien mit „vielen Änderungen? von Bo 
und Hahn („Beitätigung” S. 136, vgl. oben S. 24) mit der 
Überfchrift „Die Freyheit. An Hahn“ im Mufenalm. 1775, 
S. 221, Gef. W. J, S. 18. In den „Gedichten“ fehlt fie. 

Über die Ode an Voß vgl. zu ©. 32. 

„Michaelis werd’ ih genug Abfjchiedsthränen weinen 
müfjen” hatte BoR am 3. Aug. an Erneitine gefchrieben (Voß' 
Briefe I, ©. 234. Bol. I, ©. 114). „Bahn, Hölty, Leifewitz 
und beide Miller gehen weg.” Hölty blieb übrigens noch, 
vgl. oben ©. 313. 

Seite 22. „Wie Hein ift nun unſer Häuflein geworden,” 
Hagt Bol am 6. Nov. Erneitinen (Voß' Briefe I, S.260). Leife- 
wis (vgl. unten S. 331) war am 26. Sept. nad) Hannover ge- 
reift, %. M. Miller am 80. Sept. zur Fortfegung feiner Stu⸗ 
dien nach Leipzig, begleitet von Hölty, welcher etwa 3 Wochen 
dort blieb (im Haufe des mit Miller venvandten Buchhändlers 
MWeygand, bei dem er mehrere Ülberfegungen aus dem Eng: 


liſchen erfcheinen ließ), dann aber nad) Böttingen zurüdfehrte 
(vgl. feine Briefe in Halms Hölty-Ausgabe 1869, ©. 222 ff 
232 f), ©. D. Miller am 1. Oft. als Ulmiſcher Sub- 
belegationgfetretär an das Reichskammergericht nach Wetzlar, 
Hahn endlid am 19. Nov. ind elterlihe Haus nad) Zwei: 
hrüden. Bgl. die Befchreibung der Abfchiedsfcenen in Voß' 
Briefen I, ©. 178 f. B57. 260. 

Bevor noch Voß diefen Brief erhielt, teilte Klopſtock felbit 
den Bundesbrüdern in Göttingen perfönli” mit, wie Voß am 
21. Sept. 1774 an Erneſtine fchreibt, daß ihm „ein Fürſt ein 
anſehnliches Geſchenk gemacht Hätte, den wir aber raten follten. 
Nach vielem vergeblichen Herumraten traf ich auf den Groß— 
fürjten bon Rußland ſPaul T. Das Geſchenk beiteht in 
1000 Rubeln.“ Herbit I, ©. 292). 


10, 


Stein felbjtändiger Brief, fondern ein „aparter Zettel” (vgl. 
Schluß) zu Nr. 9, wie ich nachträglich jehe. 

Dfienbar Hatte Voß, welcher bis zum 11. Jul. erit Brüd 
ner, Esmarch, Hahn und die Brüder Boie in fein Herzens: 
geheimniß eingeweiht hatte (Voß' Briefe I, S. 173), dasjelbe 
nunmehr auch Stolberg mitgeteilt, damit aber zugleich auch 
stunde von feiner ausſichtsloſen Zukunft gegeben, welche eine 
Bermählung mit Erneitinen faſt unmöglich erjcheinen ließ (vgl. 
u. a. feinen Brief vom 22. Aug. 1774, bei Herbit I, ©. 139). 

Über Stolbergs erite Liebe it mir nichts Näheres bekannt. 
„Meine erite Liebe war jtark,” fchreibt er am 12. Mai 1775 an 
jeine Schweiter Katharina, „aber nur ein Schatten von diejer 
[zu Sophie, vgl. zu Nr. 17)” (Henne I, S. 45.) 

Die Berfe find Klopitods Ode „An Fanny“ (1748) 
entnommen. 

11. 


Seite 23. Bereits am 10. Nov. und wieder am 27. Nov. 
hatte Voß feinem Freunde Miller geklagt, daß die Grafen noch 
nicht wieder gejchrichen hätten (ungedrudt). 

Der ehemalige Haingenofje E3mard) (vgl. Einleitung) war 
damals Hauslehrer beim Konferenzrat Stemann in Kopenhagen. 
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Wie der noAvunrıs Odoasevs 2. Ungenaue Anjpielung 
auf Odyſſee V, 428. 

Es ijt natürlih von dem „MUSENALMANACH MDCCIXXV. 
(töttingen bey J.C. Diederich. Boetifhe Blumenleſe auf das 
Jahr 1775. Göttingen und Gotha, bey Johann Chriſtian Die- 
terich” die Rede, welchen Vor als Bertreter Boies beforgt hatte. 
Eine Zufammenjtellung feines Inhaltes bei Sauer ©. 30 f. 

„Die künftige Seltebte“ ift die bereit® S. 11 erwähnte 
Dde „An die Nadıtigall.” 

Befällt mir. Vgl. „Die Leiden des jungen Werthers,“ 
welche zur Michaelismejje 1774 erſchienen waren, (I. „Am 10. 
Julius ... Wenn man mid) nun gar fragt, wie fie mirgefällt — 
Gefällt! Das Wort haſſe ich auf den Tod. Was muß das 
für ein Menſch fein, dem Lotte gefällt, dem fienicht alle Sinne, 
alle Empfindungen ausfüllt! Gefällt! Neulich fragte nıich einer, 
wie mir Oſſian gefiele 7 Vgl. Stolberg über Werther S. 25. 
Über Selma vgl. S. 326. 

Seite 24. „Flamme Gottes, du ftrahlit Liebe! der 
Sonne gleich,” beginnt die 9. Strophe. 

Voß' Ode „Michaelis“ (Muſenalm. 1775 ©. 209, Sauer 
S. 171) war eine im Herbit 1773 entftandene (nah Redlich, 
Zſch. f. d. Phil. IV, S. 124) Umarbeitung feiner älteren, dem 
Andenken des frühverjtorbenen Anafreontiferd® Joh. Benjamin 
Michaelis (1746—1772) gewidmeten Ode (aus dem Oft. 1772) 
„Auf Michaelis’ Tod” (Sauer ©. 170). Wie Voß am 10. Nov. 
1774 an Miller fchreibt, Hatte die Ode „Michaelis“ aud) 
Mumſſen „vorzüglich gefallen” (ungedrudt). Aber wegen ihrer 
Spite gegen Wieland, welcher dadurch fehr verjtimmt ward, 
wurde fie für Boie die hauptfächlichite Veranlaſſung, ſich ganz 
vom Almanad) zurüdzuziehen. 

Bon Hölty bradte der Mufenalm. 1775 teil3 unter jeinem 
Namen, teil® unter der Chiffre T. 16 Gedichte, darunter die 
„Elegie auf ein Landmädchen“ (©. 5, bei Halm 1869, 
S. 59), dad „XTraumbild” („Wo biſt du, Bild, das vor mir 
itand” — ©. 139, Halm 1869 ©.128), „Die Schiffende“ 
(S. 85, Halm 1869 ©. 167), „Das Traumbild” war ſchon 
1771 entitanden, die beiden andern erit im Mai 1774. 
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Über Höltys Reife vgl. S. 328 f. 

Hahn kehrte erit Oſtern 1775 aus Ziweibrüden nad Böt- 
tingen zurüd (vgl. ©. 335). 

„Das Engelthal? (Mufenalm. 1775 S. 123) und „Die 
Fischer” (ebenda S.178) gehörten zu Brüdners ziemlich wert- 
lofen „Idyllen aus einer Unſchuldswelt“; im ganzen war er 
im Mufenalm. 1785 mit 11 Gedichten vertreten. 

Yriedrih Müller (1749—1825), genannt Maler Müller, 
von 1766 (oder 1767) Bis Herbit 1774 in Zweibrüden, ver: 
öffentlidte im Mufenalm. 1775 drei Gedichte, darunter S. 223 
feine „Dithbyrambe” (bei Sauer, Stürmer und Dränger MI, 
©. 255). Die baldige Auflöfung des Bundes, mitdem er durd) 
jeinen Freund Hahn in Verbindung gekommen war, verhinderte 
jeine Aufnahme. In feinem bei Hahns Rüdfehr nad) Göttingen 
verfaßten Gedichte „Nah Hahns Abjchied” (Muſenalm. 1776, 
©. 69, Sauer a. 0. D. ©. 253) heißt e8: 

„Ah, Seligkeit des Himmels 

Träufelt nieder dem, 

Der des Geliebten Buſen umſchlingt! 

O, ich weine, ba du Tr nduer, 

Da bu, Seliger, 

An Leopoid Stolbergs Buſen dich knüpiſt.“ 


Über Stolberg8 „Freiheit“ vgl. oben ©. 328. 

Bon Johann Anton LReifewit (1752—1806), welcher am 
2. Zul. 1774 (dem Geburtstage Klopjtods) in den Bund auf: 
genommen war (Boß’ Briefe I, S. 171), brachte der Mujenalm. 
1785 „Die Pfandung” (S. 65) und „Der Beſuch um Mitter- 
nacht“ (©. 226), beide unter der Chiffre W. Der Tadel des 
letteren Stüdes ijt gerechtfertigt. Nachdem der um Mitternacht 
erſcheinende Geiſt Hermanns des Cherusfers, welcher dem an— 
fangli vor Schreden in Ohnmacht fallenden Fürjten Bor: 
jtellungen über jeinen Lebenswandel und feinen Defpotismus 
gemacht hat, verſchwunden iſt, Heißt es weiter: 

„Der Fürft. Ungariih Waſſer Derr Kammerherr! 

Der Rammerberr. Ich — ih — habe nidte bey nur, 

Der Fürft. Sie find ein Frengeift. und haben in der Geſpenſterſtunde 

fein ungariſch Waſſer!“ 
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Damit fließt daS Ganze. 
Seite 25. Miller batte am 2. Nov. 1774 an Voß ge: 

ſchrieben: „Ich lebe hier ganz einfam ... und gehe nur allein mit 
Weygand (vgl. oben ©. 328) und ſK. Fr.) Cramer um. Cramer 
wohnt in meinem Haufe” (ungedrudt). Cramer war Jun. 1774 zur 
Fortſetzung des Studiums der Theologie nad) Leipzig gezogen, 
wurde aber fon 1775 außerordentlicher Profeſſor in Kiel. Die 
beiden Freunde wohnten auf der Burgftraße, im Haufe des 
Inſpektors Küſter (Strodtmann, I, S. 216). 

„Fr. Stolberg arbeitet an Freiheitsgefängen aus dem 
21jten [1] Jahrhundert, ein trefflicher Dichter”, fchrieb Voß am 17. 
Nov. 1774 an Brüdner (Voß' Briefe I, ©. 181), und am 27. 
Nov. 1774 jchrieb er an Miller: „Der Freiheitsgeſang von 
Friedrich Leopold iſt ſchön“ (ungedrudt). 

Auch Pol ging damals Goethes „Wertber”, wie er am 
22. Oft. 1874 an Erneſtine fchrieb, „über alles, was mir an 
Romanen haben“. — „Ein herrliches Büchlein” nennt er es 
am 9. San. 1775 (Herbſt I, S. 145 — Bol. Voß' Briefe I, ©. 186). 

Bürger erjchien übrigens im Mufenalm. 1775 mit dem 
Gedichte „Gegenliebe“ (S. 22), allerdings unter der Chiffre X 
verborgen. 
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12. 

Auf der eriten Ceite oberhalb des Textes jteht „An 
Voß“, weil der Brief wahrfcheinlih an Claudius in Wandsbek 
adrefliert ward (vgl. Schluß des Briefes). 

Stolberg Hatte alſo noh einen Almanad als Gefchenf 
des Herausgebers Voß erhalten. 

Seite 26. Seite Geneſung machte unter der Behandlung 
des „gejchidten Meditus“ (Voß' Briefe I, S. 252) Dr. Auguit 
Gottlob Richter (1742—1812), Profefiors der Medizin in Göt— 
tingen (feit 1766), an dem ihn Hensler empfohlen hatte, immer 
mehr Fortſchritt umd war gegen Ende des Jahres eine 
vollfommene. 

für einen Neujahröwunid d. b. eine bloße Form. 

Unjterblichfeit vgl. S. 319. 


due) 

Die laute Lache war befanntlıch eine in Klopſtocks „Ge— 
lehrtenrepublik“ vorgefchlagene Strafe. 

Seite 27. Bor ließ fi erſt am 27. April in Wandsbeck 
nieder ; eher hatte er es überhaupt nicht vor (vgl. Voß' Briefe 
I, ©. 179 und ſonſt). Hölty wollte anfangs mit ihm nad 
Wandsbeck überſiedeln, wurde aber durch jein feit jeiner Rück— 
fehr aus Leipzig raſch fortfchreitendes Siehtum daran gehin: 
dert (vgl. u. a. feine Briefe in Halms Hölty- Ausgabe 1869. 
>. 227. 234). 


13. 


Seite 28. Voß Hatte aljo wieder am Jonathanstage (vgl. 
Anfang von Nr. 4) gejchrieben. 

Der Bater Erneitinens war ſchwer erfranft gewejen, Mutter 
und Kinder deshalb in der größten Angſt (vgl. Voß' Briefe I, 
D. 261 und 263). Außerdem Hatte es Voß gejchnerzt, daß, 
wie er am 20. Dec. durch Erneitine erfahren, fein Plan, Oſtern 
Flensburg wieder zu befuchen, von der Mutter, welcher über: 
haupt fein Verhältnis zu Ernejtinen viele Thränen fojtete, des 
befürchteten Aufjehens wegen nicht gebilligt wurde (Voß' Briefe 
a. 0. O. Herbit I, S. 145). 

Die „Idylle“ ift „Der Morgen” (22. Nov. 1774), ver: 
öffentliht Mufenalm. 1776, S. 23, bei Sauer 9.72. 

Seite 29. „Selma“ („Sie liebt! Mich liebt die Auser— 
wählte”), entjtanden am 17. Dec. 1774, zuerit veröffentlicht im 
Mufenalm. 1776, ©. 225, bei Sauer ©. 237. 

„Trinklied für Freye“ (23. Dec. 1774), zuerſt veröffent- 
(ht im Mufenalm. 1776, S. 107, bei Sauer S. 237. Der 
von Stolberg al3 unedel beanitandete Vers 13 „Und puße 
jeinem Herrn die Schuh” blieb, dagegen wurde „der „Freiheit 
Engel” (Vers 57) jchon beim eriten Drud in „der Engel 
Gottes” verwandelt. 

Über da8 „Zufammendruden“ vgl. Bo’ Bericht an 
Erneitine vom 21. Sept. 1774 (über den Befuch Klopſtocks): 
„tr waren fonjt willens, unjere Gedichte bereinit in einer 
Sammlung druden zu (allen; jett haben wir ſmit Klopſtock) 
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bedacht, daß es für die Ausbreitung des guten Geſchmacks und 
guter Sitten bejjer fey, wenn jeder allein hervortritt und Tu— 
gend predigt” (Herbſt J. ©. 293). Über die Drudbarfeit 
jedes Gedichtes ꝛc. der Bundsmitglieder, follten, wie man eben- 
falls während der Anmwefenbeit Stlopftods beſchloſſen hatte, „zwei 
Dritteile von den Stimmen entjcheiden? (Voß' Briefe I, 5.178). 
Dazu war nun Miller von Voß am 27. Nov. folgender Bor- 
flag gemacht worden: „Mit dem Herunischiden der Gedichte 
fheint’8 wohl am bequemften zu feyn, daß der Berfailer fie 
jedem, wie er fie gemacht bat, abfchreibt und Ktlopjtod [welcher 
durchaus nicht mehr als eine Stimme haben wollte und zwar, 
auf Bitten der Genoſſen, die Ießte, Voß’ Briefe I, ©. 178] alle 
Urteile zujammen ſchickt“ (ungedrudt). Mit diefen Herum- 
ſchicken ijt Stolberg aljo einverftanden. 

Zu Pop’ Urteil über Stolbergs „Freiheitsgeſänge“ vgl. 
S. 332. Ob er in der urfprüngliden Faſſung noch mehr 
mit „Wellen jpielt”, als in der gedrudten (®. 23 ff), fann ich 
nicht bejtimmten, weil jene nicht mehr vorhanden iſt. Weil bloß 
ein Freiheitsgeſang vollendet wurde, jo unterblieben die beab- 
ſichtigten Herameter. 

Seite 30. Einmal aus dem oben S. 330 angegebenen 
Grunde, dann aber aud) wohl aus Fürſorge für feinen fünf- 
tigen Schwager Hatte Boie die fünftige Herausgabe des 
Muſenalmanachs Voß überlaffen. Da aber der biöherige 
Berleger Dieterich trot des großen Abjates höchſtens 150 Thaler 
Honorar geben wollte (Voß' Briefe I, S. 179), fo gedachte Bor, 
wie er bereit3 am 22. Oft. 1774 Ernejtine mitteilte (Voß' Briefe 
l, ©. 259) ihn im Zelbjtverlag auf Subfcription herauszu— 
geben. (Er entwidelt diefen Plan eingehend in einem ungedrudten 
Briefe an Miller vom 9. Der. 1774). 

Die Brüder Stolberg waren alfo einverjtanden, in der An - 
fündigung als Mitarbeiter genannt zu werden, Gerjtenberg 
aber, defjen „Namen“ jene im Auftrage Boies (mie Voß in einem 
ungedrudten Briefe vom 9. Dec. 1774 an Miller fchreibt), 
„harten follten“ nicht (vgl. indeflen zu ©. 42). Dagegen hatten 
bereit3 „Goethe [welcher fchon zu dem Mufenalm. auf 1774 und 
1775 beigejteuert hatte), Lenz, Bürger, Herder, Claudius, Miül- 
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ler in Zmweibrüden außer dem Bunde die Erlaubnis gegeben,“ 
fte unter den Mitarbeitern zu nennen GVoß' Briefe I, ©. 180). 

Gleims ſchwächliches Epigramm: „An den Berfaffer des 
Gedichts an die Herren Franzoſen im Gött. Mujenalm. 1774, 
S. 167“ (vgl. oben S. 814), zuerjt veröffentlicht in Dohms Encyel. 
Journal. 9. St., S. 186, dann ohne Gleims Mitwiffen abge: 
drudt in dem von Chr. Heint. Schmid (1746—1800 herausge- 
gebenen Leipziger „Almanach der deutfchen Mufen” auf 1776, bei 
Herbſt I, ©. 294, wendet fich gegen Boß, weil er Friedrich II 
in dem Gedichte „An die Herren Franzoſen“ „Barbar” genannt 
hatte. Aber Schon 1776 wurde der Zwiſt zwifchen Gleim und 
Bor ausgeglichen (vgl. Herbit I, S. 175), und [päter traten 
beide in ein dauerndes Freundſchafts-Verhältnis. 

Der eben genannte Schmid Hatte fich offenbar um Bei- 
träge für feinen Mufenalm. bemübpt. 

Über Brüdner hatte Boß am 27. Nov. 1774 aud) an 
Miller gefchrieben: „Vielleicht wird er nächſtens abgeſetzt, dic 
Inquiſition hat jchon Wind, dag er nicht orthodor iſt“ (unge: 
drudt). Indeſſen blieb Brüdner Prediger zu Groß Vielen, bis 
er 1789 Prediger zu Neubrandenburg wurde. 

Hahn kehrte erit am 17. April wieder nad) Göttingen zu= 
rüd, um nun (jtatt der Rechte) Theologie zu ftudieren. 

Höltys „Siegeslied bei Eroberung des heiligen Graben. 
Aus den Zeiten der Kreuzzüge“ erfchien im Mufenalm. 1776, 
S. 20 (bei Halm 1869, ©. 182). 

Seite 31. Über den Kopenhagener Arzt vgl. oben S. 327. 

Stolbergs Soldatenlied erſchien ald „Lied eines Deut- 
jhen in fremden Kriegsdienſten“ im Mufenalm. 1777 ©. 108, 
unterjchrieben F. S., ald „Lied eines deutfchen Soldaten in der 
Fremde“ in den „Gedichten? S. 85 und Gel. W. J. ©.73. Die 
Überjchrift im Muſenalm. rührt offenbar von Boß ber. 


14. 


Stiftsdame zu Walloe war Henriette Katharina („Käth— 
chen”) Gräfin zu Stolberg (geb. 5. Dec. 1751, 22. Febr. 1832). 
Chriſtian Heinrich Karl Freiherr (jpäter Graf) von Haug: 
wit (1752—1832), welcher damals in Paris lebte, der fpätere 
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preußifhe Minijter der ausmärtigen Angelegenheiten, war 
ſchon in Göttingen mit den Grafen Stolberg vertraut gemefen. 
VBgl. Stolbergs Elegie „An Curt, Freiherrn von Haugmit“ 
(entjtanden am 26. Juli 1773) „Gedichte S. 18, Gel. W. J, 
S. 14). Nah Goethe („Aus meinem Leben” IV, 18) war 
er damals „iwohlgeitaltet, von zartem edlen Anfehen, weichen 
freundlichen Zügen ſlauch Voß fpridt von feinem Johannes⸗ 
geficht”, Briefe I, S. 123], ſich immer gleich, teilnehmend”, und 
wußte auf jener Reife den Grafen Stolberg gegenüber, wo es 
jein mußte, fehr geichidt den Mentor zu fpielenn. 

Goethe (vgl. S. 25) war ſchon durch feine Beziehungen 
zu dem Mujenalm. (vgl. S. 334) in ein gewifjes Verhältnis zu 
den Haingenojjen getreten; auch Klopjtod Hatte in Göttingen 
die Abficht außsgefprochen, ihn zu fondieren, ob er bundesfähig 
jei (Strauß a. o. O.). 

Johann Kaſpar Lavater (1741—1801) Hatte bereitß da— 
mals, einmal durch fein mannhaftes Auftreten gegen den tyran- 
niſchen Landvogt Felix Grebel („Der ungerechte Landvogt oder 
Klage eines Patrioten‘” Züri), 1762), dann befonders durch 
feine „Scweizerlieder” (Bern 1767) die Sympathie der jün— 
geren Dichtergeneration in hohem Grade erworben. Seit 1769 
Diafon an der Waiſenhauskirche in Zürich, wurde er 1775 
Pfarrer an derjelben. 

Sein Freund Salomon Gegner (1730-1788), deſſen 
ſüßliche Föyllen bei den Zeitgenofjen in unverdienten Anſehen 
itanden, ihnen „eine unendliche Bahn” zu „öffnen“ fchlenen 
(Goethe „Aus meinem Leben” IV, 18), lebte al8 Mitglied 
des großen Rates ebenfallg in Züri. Er gehörte lange zu 
Voß' liebſten Dichtern (vgl. Voß' Briefe I, S. 256. 93 u. a.). 

Seite 32. Um der Kojten willen. Die Einkünfte der 
(Srafen waren in der That „ſehr eingefchränft“”. „Votre Ex- 
cellence sait, que mon bien se reduit A tres-peu de chöse* 
ſchreibt F. 2. am 2. Aug. 1777 an den Minijter dv. Holmer 
(dgl. unten). Die Folge davon war, daß er, troß des Ge— 
halte von 3000 Rthl., welches er jeit 1776 bezog, und 
obſchon er ein Feind jeglichen überflüffigen Aufiwandes mar, 
im Aug. 1777 doc) fhon 2000 Rthl. Schulden hatte (Hennes 
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Herzog Peter, S.29) und am 6. Mai 1781 an Holmer jchreiben 
mußte: „Meinen Poſten ferner zu behalten, bin ıch nicht reich 
genug; ich würde mich in einigen Jahren jo in Schulden ver: 
tiefen, daß es un die Ruhe meines Lebens gethan wäre, und 
der Mammon, den ic) immer verachtet habe, würde mich jtra= 
fen, wie er jo manchen feiner Berächter gejtraft Hat, welche ihn, 
jo lange fie frei waren, geringihägten und endlich an der Ga⸗ 
[eere der Armut ihm fluddten” (a. 0. DO. ©. 132). Noch im 
Jahre 1788 mußte er zur Beitreitung einer Badereife einen 
£oftbaren Ring verfaufen (a. o. DO. ©. 355. 359). Um fo mehr 
gereicht e3 ihm zur Ehre, daß er Hahn, Voß, dv. Halem und 
undere Freunde unterjtütt bat. 

„Die verheißene Dde,” Elagt Bor in der „Beitätigung” 
>. 137, „voll Vaterland und Freundfchaft (vgl. oben ©. 21) 
blieb aus. Zum Erſatz widmete er mir in der Schweiz für 
den Mujenalm. 1777 die Ode „„Sie tit da! die Begeilterung, 
da!““ die nichts fagt, als, er fei begeiitert: welches der Freund, 
al ein Zeichen des Wohlbefindens, gerne vernahm.” In 
Stolbergg Ode „Die Begeijterung. An Voß“ (Mufenalm. 
1777 ©. 71, „Gedichte“ S. 94, Gel. W. Jl, ©. 81) ilt aller: 
dings von Voß perjünlich nicht die Rede. 

Zum Berjtändnis des Abfchnittes über Hahn vgl. den an- 
fangs 1775 aus Zweibrüden gejchriedenen Brief Hahns an 
Voß (bei Redlih, Hahn ©. 259 9). „Daß ich Theologie jtu- 
diere,” heilt e8 in demjelben, „iſt daß einzige mögliche Dlittel 
[meine Familie dor dem Bettelitab zu jchüßen]. Aber wie? 
wovon? Du erbotit Dich, wenn Du mit dem Almanach 1000 
Thaler gemwönnjt, mir 200 abzugeben. Kommt der Almanad) 
zujtande, jo find diefe gewiß. Aber diefes währt zu lange..... 
Alſo wäre Vorſchuß notwendig. Stolberg und Leijewig find 
die einzigen, die es fünnen. Mit 200 Thalern würde ich aus— 
fommen. Das macht jedes Bierteljahr 10 Youisdor. Wie? 
wenn man Stolberg und Leifewig fragte, ob nicht jeder jedes 
Rierteljahr 5 Youisdor vorſchießen könnte. Wo ſie's fünnten, 
jo müßten fie jie für das erjte Vierteljahr bald jdhiden..... 
Stolbergen fragit Du, ob er, wenn Yeijewis die 5 nicht geben 
würde, 10 vorſchießen könnte.“ Ein Louisdor galt c.5 Neichsthaler. 

Stolberg: Briefe. 22 
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Mumpfjen jollte wohl in feiner Eigenfchaft als Borjigen- 
der der Loge helfen, wie er auch Voß feine und „einiger an- 
deren Brüder” Hilfe in Geſtalt eines Vorſchuſſes zu den Drud- 
foften des Mufenalm. verfprodhen hatte (Voß' Briefe l, S. 180, 
vgl. Redlih a. 0. O. S. 2358). Hahn madte ſich übri: 
gens der Unterjtügung jeiner Freunde — felbit Voß und Hölty 
trugen ihr Scherflein bei — wenig würdig. Voß fchreibt am 
30. April 1776 an Esmarch: „Die Hundert Thaler von den 
Grafen waren jchon Michaelis verzehrt,” und nennt Hahn einen 
„Menſchen, Wer feiner Lederhaftigkeit [im bildlichen Sinne) 
feine und feiner Fantilie Hoffnung aufgeopfert” (bei Herbit I, 
S. 168). 

15. 

Scite 33. Oben auf der erjten Seite: „An Voß“; vgl. Nr. 12. 

Die Idyllen „Die Pferdeknechte“, vollendet im San. 
1775, und „Der Ährenkranz“, vollendet in März 1775 (ein 
Dialog zwiſchen Henning und Sabine, daher in den Briefen 
nach diefen benannt) erfdjienen unter der gemeinfamen Über- 
ſchrift „Die Leibeigenfchaft” zuerit in Bodes „Gefellfchafter” 
118. März 1775), dann im Mufenalm. 1776 ©. 125 ff (Sauer 
S. 73 ff). Später wurde die gemeinfame liberfchrift ausge- 
laffen, und die erfte Idylle erhielt den Titel „Die Leibeigenen“. 
Stolberg8 Urteil wird in der „Beitätigung” S. 8 aljo wieder 
gegeben: „Dort [in dem gemeinen Horite der Adlichkeit) horjtend 
tadelte Stolberg im Frühling 1775 die erjte meiner Idyllen 
über Leibeigenichaft: Die Natur darin möchte nicht fein gemug 
erſcheinen,“ und S. 139 ebendafelbjt behauptet er: „Mißton 
war dem jungen Ritter die Idylle der Leibeigenſchaft, die Klage 
der Frönlinge, der Spuk des adligen Stammhaujes um den 
geitvengen Ahnherrn.“ Zu den Worten des Briefed pajjen 
diefe Stellen in feiner Weiſe, obſchon in der Idylle die „Edel: 
leute” al8 „Betrüger“, „Schelme” :c. in ben ſchwärzeſten Far— 
ben gefchildert werden. 

Die Idylle „Selmas Geburtstag,“ zuerit veröffentlicht 
im Muſenalm. 1776, ©. 182, bei Sauer ©. 84, iſt alfo, wie 
der Brief beweiſt, nicht erjt in Wandsbeck entitanden, wie Voß 
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in den fpäteren Ausgaben angiebt (deshalb auch von Sauer 
irrtümlich in den Sommer 1775 gejegt), fondern früher. Spä- 
ter wurde jie umgearbeitet und „Das erjte Gefühl” betitelt. 

Stolberg erfannte alſo früh, daß in den „Idyllen“ Boß 
eine „neue herrlide Bahn“ betreten Hatte; die Bahn führte 
zur „Luiſe“. 

16. 

ie ſchon erwähnt, Hatte Voß, angeregt durch den 
Mandsbeder Boten Matthias Claudius, das „gejunde,” „Länd- 
tihe Freuden” verfprechende, nahe bei Hamburg gelegene, 
von Flensburg nicht weit entfernte Wandsbeck zum Wohn: 
jige erforen, um bier von der Herausgabe des Almanachs und 
jonjtiger Schriftftellerei zu leben, bis ji) eine „Stelle“ finden 
würde (Voß' Briefe I, S. 179. 181. 187. 259 |. u. a.). 

Am 10. April war Voß don Göttingen abgereüt; am 
14. April fam er in Hamburg an. 

Klopitod war am 3. April auf der Rückreiſe von 
Karlsruhe in Göttingen angefommen und hatte am folgen: 
den Tag J. M. Miller, welcher auf Voſſens Bitte acht 
Tage vorher angefonmen war, un vor feiner NRüdfehr 
in die Heimat noch einmal einige Tage mit ‚dem Freunde 
„oergnügt zu jein” (Voß' Briefe I, S. 264), mit nad) Ham: 
burg genommen. Seine Nichte (oder richtiger: die Nichte 
jeiner verjtorbenen eriten Gattin Meta geb. Moller), %o- 
hanna Eliſabeth von Winthem (daher: „Windeme”), geb. 
Dimpfel, wurde befanntlich, nachdem ihr Gatte Johany Martin 
von Ninthem am 4. Jun. 1789 gejtorben war, am 30. Oft. 
1791 jeine zweite Yrau. Bon Hamburg wollte Miller mit den 
Grafen Stolberg nad) Göttingen zurüdgehen (Voß' Briefe I, 
S. 265), aber vgl. ©. 342. 

„Ob Hölty Schon morgen mit mir reift, weiß ich nicht, wir 
Hoffen’3 aber doc) beide”, ſchrieb Voß noch am 9. April, dem 
Tag vor feiner Abreiſe, an Erneſtine (Voß' Briefe I, S. 265). 
Aber die fortichreitende Krankheit nötigte feinen jiechen Freund, 
fi) in Hannover unter der Leitung Zimmermannd einer Kur 
zu unterziehen und dieje in jeiner Heimat Marienſee fortzujegen. 

22 * 
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— ut rn 





Eine in Hamburg ihm dur die Freunde ausgentittelte Hof: 
meijterftelle mußte er ablehnen, einmal wegen feiner zuneb- 
menden Schwäche, dann aber aud), „weil er ſich“, nach Voß' 
Urteil, „nicht für diefelbe ſchickte“ (vgl. Höltys Briefe in Halms 
Hölty-Ausgabe 1869. ©. 239. 243 fi. Weil fein Zimmer in 
Söttingen ſchon vermietet war, jo mußte er bereit3 am 28. April, 
vor der erjehnten Ankunft der Brüder Stolberg in Göttingen, 
abreifen. „Weder in ©öttingen, noch auf meiner Reife habe 
ic) dte Stolbergs geſprochen“, jchreibt ev am 8. Mai aus Ma: 
rienfee an Voß. „Ach war herzlich betrübt, daß mir diefe 
Hoffnung fehlſchlug, worauf ich) mich fo lange gefreuet hatte. 
Es iſt nicht fein, daß ihr fie fo lange in Hamburg aufgehalten 
habt. Wer weiß, wann id) fie wiederjehe” (ebendafelbit S. 243). 
Er hat fie in der That nicht wiedergejehn. 

Seite 34. Welche Hoffnung Stolberg für jeinen damals 
plänereichen Freund hegte, weiß ich nicht; wahrjcheinlich be— 
zieht fie fi auf eine Hofmeifterftele — fon am 31. an. 
1774 hatte Voß an Erneitine berichtet: „Ich will an die Stolbergs 
ichreiben, daß fie mir eine Informatorftelle in Kopenhagen ver⸗ 
ihaffen” (Voß' Briefe I, S. 235) — vielleiht auch gedachte 
Stolberg durd) jeine Verbindungen ihm die Redaktion des 
„Reichspoſtreuter“ in Altona, welche 400 Rthl. Gehalt ein- 
brachte, zu vermitteln ; Voß hat diefen Plan damals in? Auge 
gefaßt, ihn aber auf Klopſocks Kat fallen laſſen (Herbit I, S. 140). 
Jedenfalls bat ſich jene „Hoffnung“ nicht erfüllt. 

Hinfichtlid) der Brivilegia Hatte Voß ſchon am 13. März 
1775 an Miller gefchrieben: „Stolberg fann mir fein “Wribile: 
gium verjchaffen. Die Gebrüder Burmeifter in Altona haben 
ein ausjchließendes. Mit denen muß ich felbit jprechen” (unge- 
drudt). Dagegen fonnte er am 29. April Ernejtine mitteilen: 
„Mit dem Almanacd) fomme id) jekt ins G'leis. Der Heraus- 
geber ded Lauenburger Taſchenkalenders Johann Georg) Be— 
renberg [in Lauenburg] druckt ihn und läßt dann meinen Al— 
manach ſeines Privilegiums genießen, welches ſich über das 
ganze hannöveriſche Land erſtreckt“ (Voß' Briefe J, S. 270). 

über Gerſtenberg vgl. oben S. 30. Klopſtock hatte 
zwar Boie gegenüber den Vorſatz ausgeſprochen, auch Gerſten— 
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berg zum Bunde einzuladen (Voß' Briefe I, ©. 156), aber 
in Göttingen hatte er ji) gegen feine Bundesfähigfeit ge- 
äußert, weil er „zu falt” fei (Strauß ©. 32). Zur förm- 
lichen Aufnahme fam es nicht, da der Bund jeiner Auflöfung 
entgegenging. | 

Über Bürger dgl. oben ©. 312. 

Karl August Wilhelm don Elofen war durd) jeinen 
Bufenfreund und Landsmann Hahn Mitglied des Bundes ge- 
worden. Er ftarb bereit8 im Dec. 1776 zu Göttingen, mo er 
von Oſtern 1773 bis Oſtern 1776 die Rechte jtudiert hatte. Er 
war bei den Genoſſen jehr beliebt (vgl. Herbit I, S, 297). 
Auch Voß Hatte ihn, befonders den Winter 1774 auf 1775 „un: 
gemein lieb” gewonnen (Voß' Briefe I, ©. 265). 

Über fein Zufammenleben mit dem Sreunde in 
Hamburg fchreibt Von am 14. April, dem Tage feiner An: 
funft, an Erneitine: „Da fit’ ich in der Stube der Frau bon 
Winthem, neben mir der jüngere Graf Stolberg, Klopitod oben 
auf jeinem Zimmer *), und der ältere Graf mit Miller fpazie- 
ren. Biel Vernünftiged kann ich Ahnen Heute nicht jchreiben, 
ih bin trunfen von Seligfeit..... Tie Grafen behanpten, 
ich jähe bejler aus, als ſie mich je gejehn hätten. Bis Mon— 
tag über acht Tage bleiben jie noc) gewiß bier, und Miller 
auch. Wir mohnen in Einem Wirtöhaufe, in drei Zimmern 
nebeneinander, wo wir don einem zum andern durch Zwiſchen- 
thüren gehn fünnen. Wer hätte geglaubt, daß in Hamburg 
einmal fünf Glieder des Bundes beifammen fein würden?” (Voß' 
Briefe I, ©. 266 Um 20. April berichtet er Erneitinen 
weiter: „Noch fühle id) die Trennung von unfern Brüdern [in 
Göttingen) nicht ſtark, weil ich Klopitod, Miller und die Stol- 
derge noch habe ..... Wir leben bier jehr luftig, alle Tage in 
der Gefellfchaft der beiten Leute. Gejtern apen wir beim Pro— 
fejfor [dev Mathematif Johann Georg) Büſch [1728—1800] zu 
Abend und waren außerordentlich vergnügt.. . . Am Dienstag 
aßen wir bei [dem fpäteren Kieler Profeflor Martin] Ehlers 


*) Alſo nicht erft 1776 war Klopftod in die Wohnung Winthemd gezogen, vie 
Munder, Klopitod S. 474, behauptet. 
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(1732—1800) .... Geſtern Nachmittag war ich mit den Grafen 
und Miller bei [dem Mufikdireftor Karı Philipp Emanuel, dent 
Sohne Sebaſtians) Bach [1714—1788), der uns eine Stunde 
(ang mit einer ganz himmliſchen Mufik umterhielt.... Die 
Grafen und Klopſtock grüßen auch. Im November fonmen die 
Grafen zurück und wollen Shrethalben über Flensburg reifen“ 
(S. 267 f. Bel. IN, 2, ©. 113). Am 239. April endlid) berichtet 
er noch aus Wandsbeck, wohin er am 27. April mit „Sad und 
Bad” übergefiedelt war: „Die eine [der Lauben jeines Gärt- 
chens] ift dicht am Bad, und da haben wir Heut’ Morgen Kaffee 
getrunfen, die Grafen, Claudius, Miller und ih.” Am 1. Mai 
jegten die Grafen ihre Reife fort, während Miller noch bis 
zum 10. Sun. bei Voß in Wandöbed blieb. 
17. 

Die erſte Seite iſt wieder überſchrieben „An Voß“; der 
Brief bildete aljo eine Einlage zu einem andern (wahrjcheinlich 
an Mumſſen, vgl. S. 35). — Zu Ver. 17—19 vgl. Janſſen I, S. 31 ff, 
Hennes I, S. 37 ff, Hennes Herzog Peter S.12 fi, ſowie Goethes 
„Aus meinem Leben” IV, 18, nebjt der einjchlägigen Goethe-Lit- 
teratur (befonders Goethes Briefe bei Arndt nebſt Anm. und 
H. Dünger, Goethe und der Neichägraf %. 2. Stolberg, in 
den Abhandlungen zu Goethes Leben u. Werfen. Keipzig, 
1785. 1, 2.1 ff). 

Bey Zürid. Stolberg wohnte mit feinem Bruder und 
Haugmwig im Haufe des Bauern Jochen Berly, am Ufer des 
Zürder Eee, in unmittelbarer Nähe der Eihl, eine halbe 
Stunde von der Stadt; auf der italienifchen Reife ſuchte er 
ihn im Herbſt 1791 wieder auf (vgl. den 15. Brief feiner „Reije 
in Teutjchland“ ꝛc., Gef. |. VI, S. 116). 

Stolberg Hatte fi) während feines letzten Hamburger Auf: 
entbaltes verliebt in Sophia Katharina Hanbury in Ham- 
burg, die Tochter des Courtmajter John Hanbury in Hamburg 
und Schwejter pon Charles Hanbury (vgl. Nr. 54) und Do— 
rothea Margaretya H., der Gattin von Karl Ernſt Bohn. 
Sophie, weldhe jih am 28. März 1777 mit Andrew Lindegreen 
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verlobte und am 5. Nun. desſelben Jahres vermählte, üt bie 
„Selinde” feiner Gedichte, „dag bejte Sind, ein Engel in weib- 
fiher Bildung“, wie er fie noch nach jeiner Enttäuſchung nennt 
(Hennes I, ©. 49). Einen bejonderen Anteil an Stolbergg 
Liebe nahm Hölty. „Daß fid) Graf Fritz verliebt Hat,” jchrich 
er am 25. Mai an Voß, „ist mir herzlich lieb .... Halt Du 
das Mädchen geſehn? Schön und liebenswürdig ift fie gewiß. 
Was find ihre Elltern? Hat der Graf einen förmlichen Hei: 
ratsantrag getan? Hat er gar feine Proben von der Segen: 
liebe des Mädchens? Wir ift er mit ihr befannt geworden ?“ 
(Halms Hölty- Ausgabe 1869, ©. 248). Auch Miller bittet er 
am 28. Mai um nähere Nachricht iiber Stolbergs Liebe (ebenda 
S. 2). Noch amı 24. Mai 1775 fchrieb diefer aus Ztrai:: 
burg an Klopſtock: „Ich habe den einen Sedanfen an Sophie 
immer im Herzen. Oft bin ich fühllos, oft ganz niedergefchla: 
gen, oft noch ſüßer Hoffnung. Immer ganz entjchloffen. Ich 
werde unausſprechlich felig oder unausſprechlich elend, das iſt 
gewiß.” (Yappenberg S. 262). Aber am 25. Mai erhielt er 
von „Toby“ Mumſſen die Nachricht, daß mas er „von ihrer 
Seite für Liebe hielt, nur Freundſchaft“ fei (Hennes I, ©. 49). 


„Bottlob daR ich genejen” ꝛc. Vgl. die Stelle aus 
Goethes Brief an die Gräfin Augujte zu Stolberg dom 2%. 
Sul. 1775 (bei Arndt ©. 20): „Fritz, meine Yiebe, iſt nun in 
Wolkenbade, und der aute Beijt, der um ung alle ſchwebt, wird 
ihm gelinden Balfam in die Zeele gießen. Ich litt mit 
ihm .... Ich war dabei, wie die letzte Nachricht fam. ES war 
in Straßburg.“ 


Seite 35. Über Goethe, welcher ji) den mit Zehnfucht 
erwarteten (vgl. feinen Brief vom 26. April, bei Arndt S. 19) 
Grafen Stolberg in Frankfurt bekanntlich angejchlojfen Yatte, 
urteilt auch Graf Chriſtian in einem Briefe vom 17. Mai (aus 
Heidelberg) an jeine Schweſter Katharina: „Das macht uns 
herrliche Freude, daß wir mit Goethe reifen. Es ijt ein wilder, 
unbändiger, aber fehr, jehr guter unge. Boll Geiſt, voll 
Flamme. Und wir lieben uns ſchon jo fehr; jeit der eriten 
Ztumde waren wir Herzensfreunde“ (Hennes I, S. 46). 
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Mit Zriedrid Marimilian Klinger (1752—1831), dem 
Yandsmann Goethes, deſſen Drama „Sturn und Drang” (1776) 
jener Periode befanntlicd) den Namen gegeben bat, waren Die 
Brüder Stolberg, wie Ghrijtian am 12. Mai aus Frankfurt 
an feine Schweſter Henriette jchreibt, „gleich jehr gute zyreunde 
geworden” (Janſſen I, ©. 33, vgl. ebenda über ihren gemein: 
jamen Ausflug nah Mainz). „Die Stolbergs müſſen ihn nad) 
allen, was ich hörte, jehr lieben,” fjchreibt Miller am 6. ul. 
1775 an Voß (ungedrudt). Später gab Klinger feinen: Trauer: 
jpiele „Der Günſtling“ (1785) die Widmung: „An Friedrich 
Leopold Graf zu Stolberg; dem Freund!” Seine Trauer: 
jpiele „Otto“ und „Das leidende Weib“ erjchienen beide 
1775 (Leipzig). 

Donna Piola it nah M. Niegers („Klinger in der 
Sturm: und Drangperiode, dargejtellt von M. R. mit vielen 
Briefen.” Darmjtadt 1880, Bermutung die erite Gejtalt der 
„neuen Arria“ (Ein Schauſpiel. Berlin, 1776). 

Bon Klingers Liedern fand nur „Sophieng Liebe” („Nic 
ſah ich wa8, das diefem glich”) in Voß' Mufenalm. (1776 
Aufnahme (S. 81, unterzeichnet K., bei Sauer, Stürmer und 
Dränger I, ©. 135). Im übrigen ſchrieb Voß an Miller am 
9. Aug. 1775 (ungedrudt): „Ich habe diefem [Klinger] mit der 
Dffenherzigkeit eines Freundes gejchrieben, daß mir feine Stüde 
nicht gefallen. Sophiens Liebe, dad nach meinem Gefühle das 
beſte ift, jteht im A.” 

Über die von dem tomponijten Philipp Chriftoph Kay— 
fer (1755 — 1823), welcher durch feinen Landsmann Goethe nad) 
Zürich empfohlen war, um die phyfiognontifchen Bejtrebungen 
Vavaters zu fördern und in feinen „Vermiſchten Liedern mit Me— 
lodien aufs Klavier” (Winterthur, 1775), jowie in feinen „Ge— 
jängen, mit Begleitung des Klaviers“ (Leipzig und Winterthur 
1777), cine Neihe von Liedern der zeitgenöffifchen Dichter kom— 
poniert hat, fchreibt Bor in demfelben Briefe an Miller, der 
weitere Gedichte von ihm überjandt Hatte: „Staifer [1] Eann viel: 
leicht werden, nod) iſt ev nichts ..... Ich nehme bloß die Liebe 
auf, um meinen guten Willen zu zeigen.“ Und am 11. Sept. 
ſchrieb er demſelben Freunde: „Von Kaiſer und den andern 
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Leuten ſchick mir nichts mehr. 8. mag ein liebensivürdiger 
Junge fein, aber Dichter ift er durchaus nicht; Geſchrei und 
Verzerrung macht's nicht aus” (ungedruckt). „Die Liebe“ 
erſchien Muſenalm. 1776, S. 104. Stolbergs Hoffnungen auf 
RNayſers Dichter-Zukunft beſtätigten ſich in feiner Weiſe. 

Seite 36. „Eingewiegt von Nachtigallen“ beginnt 
„Die Schlummernde“, anonym im „deutſchen, ſonſt Wands- 
becker Bothen” 1774, 26. April, wiederholt im Muſenalm. 
1775, ©. 33 mit der Melodie von E. P. E. Bad, ferner mit 
Kayſers Kompofition in deilen Sammlung „Vermiſchte Lieder“ ꝛc. 
©. 7, bei Sauer ©. 236. 

Daß Stolberg feinen von Tyranmenblut geröteten „Frei— 
heitsgefang” zunädjft nur als Manufcript druden ließ (vgl. 
2. 324), geihah auf die Mahnungen feiner Schweiter Hen— 
viette, bei Janſſen I, S. 50. übrigens fchrieb ihr Stolberg mit 
großer Naivität: „ch rede nur von Tyrannen, die im zwan— 
zigiten Jahrhundert leben, fie find Kinder meiner Phantaſie 
und die jet lebenden Fürſten haben nicht nötig, fich getroffen 
zu finden” (bei Janſſen a. o. DO) Ein von Kayſer fompo- 
niertes Lied Stolbergs enthalten weder die Muſenalm. 1776 
und 1777, noch die oben erwähnten Sammlungen Kayjfers. 

Das fleine Landlied erſchien als „ſchweizeriſches Volks— 
lied“ im Muſenalm. 1776, S. 222. Auf der letzten Seite des 
genannten Almanachs bemerkt Voß: „Das Schweizeriſche Volks— 
lied ſingt um Zürich jedes Landmädchen. Ich bitte die Freunde 
der kunſtloſen Natur, auf dergleichen Lieder Acht zu haben, und 
wenn ſie's für gut finden, mir dieſelben, in welcher Mundart 
ſie auch ſeyn mögen, für den Muſenalm. zu ſchicken.“ 

Bon Johann Heinrich Merck (1741—1791), damals 
Kriegsrat in Darmſtadt, dem bekannten Mentor Goethes, er: 
ſchien (anonym) „Pätus und Arria, eine KünſtlerRomanze, 
Paete non dolet“ (Freiſtadt am Bodenſee 1775, auch im Rhein. 
Moſt. 1775. Nr. 6), desgleichen: „Pätus und Arria; eine 
Künſtler-Romanze. Und Lotte bey Werthers Grab; eine Elegie. 
Mit Muſik.“ Leipzig und Wahlheim, 1775 (Nach Goedeke? Bud) VI, 
8 230, 1. 8). Wahrſcheinlich ijt dies die von Stolberg gefandte 
„Romanze“; im Muſenalm., welcher 1774 zwei Gedichte von 


346 


ihm unter der Chiffre K. M. gebracht Hatte, fand fie feine Auf— 
nahme. Merk jah übrigens bekanntlich Goethes Reife „mit 
diefen Burſchen“, d. h. den „heiß genaturteten und fi immer 
mehr erhitzenden“ Grafen Stolberg, welche mitten in ihrer 
Sturm: und Drangperiode ſich befanden, „mephiſtopheliſch quer- 
blidend” an, wie wenigften® der alte Goetbe in feiner Daritellung 
jener Schweizerreiſe berichtet. 

Zwei Stellen in diefem Briefe gaben Voß Anlaß zur Ber: 
jtimmung, zumächit die „zugeraunte” Bemerkung, daß man mit 
Boies Änderungen überall unzufrieden jei. Voß bezog 
diefen Vorwurf vielleicht nicht mit Unrecht auf fi), da er felbit 
an den ihm gejandten Beiträgen in zu ausgedehnter Weife die 
„Feile“ zu handhaben pflegte, wie dieſes bekanntlich bejonders 
die Gedichte Höltys Haben erfahren müſſen (vgl. unten). Auch 
Miller fchreibt am 16. Jul., als er Beiträge von Kauſer jendet : 
„Du mußt fie druden wie jie ſind“ (ungedrudt, ſämtliche 
Worte unterftridhen). — Nebenbei bemerft, behauptet Voß in 
der „Beltätigung” ©. 137, Stolberg habe ihm „werte Beiträge 
von Goethe und Lenz, mehrere von Klinger, dem nod in Sturm 
und Drang braujenden, und cinem andern voll Drang” ge: 
fandt und ihn gebeten, an den letzteren „„obgleih etwas 
fhmwüljtigen“” ja nichts zu ändern.” Das ift unrichtig, wie 
aus dem Texte des Briefes hervorgeht. 

Noch mehr verdroß Voß das marme Yob Vavaters. Diefes 
„Individuum, einzig, aufgezeichnet, wie man e3 nicht gejehen 
hat, und nicht wieder fehen wird“ (Goethe, „Aus meinen Le— 
ben” III, 14), Hatte in der That, wie auf alle, die mit ihm 
in Berihrung traten — ſelbſt Voß ſpricht im Sophronizon 
(S. 9) vom „viclgefeierten” Lavater, „der allen alles zu ſein 
wußte“ — fo aud) auf den leicht entzündbaren Friedrich Yeo- 
pold, deſſen Mutter ihn fchon jo hochgeſchätzt hatte (Janſſen I, 
©. 14) einen außerordentlichen Eindrud gemadt. „Du weißt“, 
geitcht er feiner Schweſter Katharina, „wie viel ich erwartete, 
und gleichwohl Hat noch nie ein Mann fo fehr meine Erivar- 
tung übertroffen“ (Hennes I, S. 55). Ahnlich fehreibt er an 
feine Schwejter Henriette: „O, wie würdeft du ihn ehren und 
lieb haben, wenn du ihn fennteit. Tas Genie, die Einfalt, die 
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Herzlichkeit, die Frömmigkeit, das Gefühl für die Natur, die 
Freiheit, für alles, was ſchön und edel iſt (Janſſen I, S. 42) 


..... Je mehr ich für ihn fühle, je herzlicher ich den Mann 
liebe, deſto ſchwerer wird es mir, von ihm zu ſchreiben. Er 
macht jo ein herrliches Ganze aus, ..... nun will ih nur 


ſoviel jagen: daß es einer der allerbeiten, volllommenjten Men: 
ſchen ift, und daß es einem doch fo wohl bei ihm wird, und 
man jo gerne empfindet, wie unendlich viel beffer er al® man 
jelbft iſt“ (Janſſen I, ©. 48). Voß aber erfüllte da8 Lob La: 
vaters umjomehr mit Eiferfucht, je weniger der fromme Schwär⸗ 
mer feinem ganzen Wefen ſympathiſch war. Nadhden er in 
der „Beltätigung” S. 137 die betreffenden Säte aus Stolbergs 
Brief wiedergegeben hat, fährt er fort: „Das Zugeraunte, 
jamt der neueren Offenherzigfeit Lavater betreffend], begriff ich 
ſchnell und murmelte Homer® : 

„„Wohl, ich merk’, ich verftehe; den ſelbſt jchon erfennenden mahnft du.” * 


18. 

Hierzu gehört Nr. 2 der Beilagen, ©. 299. 

Seite 37. Die Reife Voß’ nah Medlenburg (vgl. Voß' 
Briefe I, S. 271 ff, Herbit I, S. 188), welche vom 22. Yun. 
bis zum 27. Zul. währte, hatte zum Zweck die Bewerbung um 
dag erledigte Rektorat zu Neubrandenburg; diefelbe mar indes 
ohne Erfolg. Er weilte meilten® im Pfarrhaufe von Groß- 
Bielen, bei feinem Brüdner und deilen Gattin Doriß. 

Stolbergs profaifche Idylle „Der Bach“ erfchien im Deut: 
hen Mujeum 1779. II. S. 332 ff. 

Die zweiltrophige Ode „An die Weende bei Göttingen,” 
1773 entitanden, ift in den Mufenalm. nicht aufgenommen (Ge- 
dichte” £. 39, Geſ. W. 1, ©. 35). 

Tas Lied „Kain am Ufer ded Meeres”, entitanden 
1774, erfhien im Mujenalm. 1776, S. 180 („Sedichte” S. 53, 
Gef. W. I, S. 48). Außerdem enthält der Muſenalm. 1776v0n Stol- 
berg ben von Voß („Beltätigung” S. 138) „mit Bundestreue ge: 
Iobten” Ditdyrambus „Der Felſenſtrom“ (S. 211 — „Sedichte” 
5. 124, Gef. W. I, ©. 104), die Oden „An den Abenditern. 
1773” (&.52 — „Gedichte? S.14, Geſ. W. I, 9.10), „An Lais. 
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17737 (S. 228 — „Gedichte“ S. 30, Bel. W. I, ©. 27), die 
1775 entitandenen Lieder „Daphne am Bach” (©. 1056 — „Ge— 
dichte” ©. 97, Gel. W. I, ©. 83), „Freymauerlied. Für die 
Brüder der großen Landesloge” (S. 193 — „Gedichte ©. 99, 
Sei. W. I, ©. 109), „Der Mond. An meinen Bruder” (5.232 
— „Gedichte“ S. 130, Gef. W. I, S. 108) und die Epigramme 
„Das Eine Größte”, entitanden 1773 (5. 36 — „Gedichte“ 
©. 40, Bei. W. I, ©. 36) und „Lieben und Liebeln“, entjtan- 
den 1775 (©. 76 — „Bedidhte” S. 91. Bel. W. I, ©. 78). 

Mehrere von Stolberg überfandte Lieder hat Voß nicht 
aufgenommen (vgl. „Bejtätigung” S. 138). 

Bon Goethe enthält der Mufenalm. 1776 die Gedichte 
„Der Kenner” S. 73) und „Kenner und Künitler” (©. 37), von 
Jakob Michael Reinhold Lenz (1751—1792) die Gedichte 
„Poetiſche Malerei” (S. 162, bei Sauer Stürmer und Drän: 
ger II, S. 217) und „Der Archiplagiarius“ (S. 170, bei 
Sauer S. 229). 

Bon Vavater enthält übrigens weder der zunäcdjt bon 
Leopold Friedrich Günther von Goekingk (1748—1828) fort: 
gejeßte (auch fernerhin im Dicterihichen Verlage erjcheinende) 
Göttinger, noch der von Voß herausgegebene Mufenalmanad) 
Gedichte. 


19. 

Seite 38. Ulyfies von Salis-Marſchlins (1728—1800), 
Berfaffer eines Dramas ꝛc., damals franzöfifher Gefandter in 
Bündten, hatte 1771 ein feiner Zeit berühmtes, aber bald wie: 
der eingehendes Bhilanthropin gegründet. Cr begleitete die 
Neijenden bis zur venezianifhen Grenze (Janſſen I S. 48). 
Goethe hatte bereit am 2. Zul. von Zitrih aus die Heimreije 
angetreten (Janſſen I, ©. 47). 

Seite 40. „Bei Wilhelm Tells Geburtzjtätte im 
Kanton Urt“ („Gedichte S. 114, Seh. W. L ©. 96), wurde 
nebjt drei anderen Gedichten Stolbergs zum erjtenmal in der 
vierten Auflage von Yavaters „Schweizerlieder“ (1775) ver: 
öffentlicht. 

Miller war im Auli 1775 nach Ulm zurüdgefehrt, two er 
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bis 1780 als Vikar der oberen Klaſſe des Gymnaſiums wirkte. 
Bal. ©. 352. 

Hölty war am 27. Juli bei Bor in Wandsbeck angefom- 
men und verlebte dort vierzehn ſehr glüdlihe Tage. Sein er- 
neuter Plan, im Herbit ebenfall® nah Wandsbek zu ziehen, 
ſcheiterte an Geldmangel (vgl. feinen Brief an Voß von 21. 
Sept. 1775, in Halms Hölty-Ausgabe 1869 S. 257. 259) und 
den Fortſchritten feiner Krankheit (ebenda ©. 261), der Schwind- 
jucht, welcher er am 1. Sept. 1776 erlag. 


20. 


liber Gotha, Weimar, Deifau, Berlin, waren bie Neijenden, 
an den betreffenden Höfen überall auf das ehrendfte aufgenom- 
men (vgl. Janſſen I, ©. 59 ff), nad) Hamburg zurüdgereift. 
Hler, ſowie in Altona und Wandsbed blieben fie bis zum 12. 
‚an. 1776, dem Tage ihrer Abreife nach Kopenhagen. 

Über da8 Wiederfehen fchreibt Voß am 20. Der. an 
Miller: „Hier ward ich von der Claudiuß gebeten, zu ihr zu 
fonımen und fand da ihren Mann und die Grafen. Das war 
Freude. Die Grafen haben Wieland fennen gelernt und find 
ziemlich) mit ihm (als Menſchen) ausgeſöhnt. Stolberg giebt 
etwas in den Merkur, weil ihn die Herzogin von Weimar und 
Goethe fo fehr gebeten Haben. Ich ftehe an, ob ich fie nicht 
bis Flensburg begleite” (ungedrudt). An Erneſtine fchrieb er 
am 28. Dec.: „Am Sonnabend fam Claudius mit den Grafen 
zurüd. Ich ward gleich gerufen und blieb bis zum Abendeſſen 
da. Und ungeaditet der Müdigkeit unferer Angekommenen 
waren wir bi8 Mitternacht beiſammen und ſchwatzten und tran= 
fen. Auch deine Gejundbeit ward getrunfen und dann die 
Släfer umgekehrt hingeſtellt. Am Dienstage aß ich mit den 
Grafen zu Mittag bei Klopftod....... Bon da zu Mumfien, 
der Klopftod, die Grafen und einige Haugsfreunde zum Abend— 
ejien eingeladen ...... Die Nacht ſchlief ich bei den Grafen im 
Quartier und war noch bi Halb drei mit dem jüngiten auf. 
Er bat mir vieles von Lavater, Goethe, Wieland, Voltaire, [dent 
jie am 25. Aug. 1775 in Ferney befucht hatten, vgl. Janſſen I, 
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S. 50 7] u. f. w. erzählt. Wieland iſt im Umgange ziemlich 
fetdlich, nur etivaß eitel. Bon mir bat er fehr mit Achtung 
geſprochen und gejagt, daß ihn mein Angriff am meijten ge= 
ſchmerzt habe. Er wollte fünftig vorfichtiger gegen unmora- 
liche Schönheiten der Poefie fein, und er hoffte, daß auch wir 
beide Freunde werden würden... .. Gejtern waren wir zu 
Ehlers eingeladen. Der junge Graf und ich gingen zu Fuß“ 
WVoß' Briefe I, S. 2391 ff). 

Nichtsdejtoiweniger nahm Voß, wie er Boie den Beſuch bei 
Wieland im Jahre 1774 fehr verdacht hatte (Weinhold, Boie 
©. 154), die Verbindung Stolberg mit dem vom Bunde fo oft 
und fo feierlich verfemten Wieland, welcher zudem die Genofjen 
ſcharf recenfiert hatte, fehr übel, zumal die llberlaffung von 
Gedichten an den von jenem herausgegebenen „Zeutfchen Merkur“ 
eine Berleßung ſowohl der Treue gegen den Bund, deſſen er: 
flärtes Organ Voß' Mufenalm. war, als auch der Intereſſen 
Voſſens zu fein jchien. (Nebenbei bemerft gab übrigens Boß 
ſelbſt bereits 1779 den 14. Geſang feiner Odyffee-Ilberfeßung in 
den Teutſchen Merkur, I, S. 97 ff.) Und doc Hatte Stolberg 
durch feine weltmännische Annäherung an Wieland weder fidh, 
noch feinem Berbältniffe zu den Bundesfreunden etwas berge- 
ben. Vgl. feinen Brief vom 27. Nov. 1775 an feine Schweſter 
Henriette: „Wir find einige Stunden bei Wieland gewejen. . . 
Zu unferer Berwunderung dachten wir über jo viele Sachen 
glei; er ſprach fo herzfi von meinen Homer und meinem 
Vavater und meinem Goethe, daß mein Herz jeden alten roll 
vergaß und id) die Vernunft, welche freilich viel jagen könnte, 
einidhläferte...... Glaube nicht, daß ih Wielands vertrauter 
Hreund fein möchte, dazu werde id) immer zuviel griefs gegen 
ihn haben, aber für einen ebenfo intereflanten als angenehmen 
Mann und für einen Mann, deijen Herz viel gute Seiten bat, 
muß ich ihn Halten” (Janſſen I, ©. 61 f), fowie jeinen Brief 
vom 6. Dec. an diefelbe Schweiter: „Wieland Haben wir ver: 
jpreden müſſen, zumellen Gedichte in den Merkur zu geben, 
dagegen verjprach er, fünftig Tein fchlechtes Zeug in den Merkur 
zu nehmen” (Sanffen I, ©. 64). Vgl. Wielandg Brief an La: 
vater vom 1. Dec. 1775: „Seit vier Wochen haben wir Goethen 
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und ſeit vier Tagen die Grafen Stolberg, die Sie mir in Ihrem 
letzten Briefe ankündigen. Ich fühle mich ſeit der Zeit 
neubelebt. Wir ſind alle Tage beiſammen, lieben uns alle 
Tage inniger, durchſchauen uns und ſind glücklich. Goethe 
grüßt Sie; das thun auch die Brüder Stolberg, die herrlichen 
Seelen.” (Archiv f. Litteraturgeſch. IV., ©. 312). 

Voß' Berjtimmung wuchs, als Stolberg nad) jeiner Räck— 
£ehr in dem im „Deutfhen Mufeum” (1776, I, S. 41 ff) ver: 
öffentlichten „Schreiben an Herren Matthias Claudius” nicht 
nur jeiner Verehrung für Lavater auch öffentlich den wärmjten 
Ausdrud verlieh, jondern befonders noch hervorhob, daß La: 
vater „janft” jei „für jede Meinung in der chriitlichen Religion, 
welche nicht aus Kälte, nicht aus verborgenem Groll geyen das 
Ghrijtentum ſtamme“, dagegen „mit der Kraft einer Lehre, die 
vom Himmel ftammt, die Iuftigen Syſteme jener Schriftgelehr: 
ten” zerjtöre, „welche, wie übertünchte Gräber mit gleißender 
Tugend ſich ſchmücken und dayinten laſſen das Fürnehmſte in 
Geſetz, die Liebe zu Bott und den Gehorſam des Glaubens, 
welche viel ſchwatzen von Menjchenliebe und nicht willen, woher 
Menjchenliebe ihre Kraft nehmen könne und allein nehmen 
müſſe, welche fi Löcher graben, da fein Waller ijt und ver— 
lafjen die lebend’ge Duelle des Heils, welche die Stirne haben, 
ih Chriften zu nennen und im Herzen zweifeln an der erjten 
Wahrheit der Religion, der Genugthuung Jeſu Ehrifti”, — da 
empfand died Voß fajt als perfönlihe Beleidigung. Noch im 
„Sopbronizon” (5. 9) jpricht er erbittert von jenem „Briefe, 
voll Poſaunentons für den unvergleichbaren Lavater, gegen 
„„die Sculweifen [N] die, ungeborfam dem &tauben, viel 
ſchwatzen von Menjchenliebe,”” ... . fo jeicht und dünkelhaft, fo 
auffprudelnd und bombaftiich, fo ſchnöd' und wegiverfend, daß 
nicht feicht gräflide Anmaßung eines Vierundziwanzigjährigen 
ihn überbieten Eonnte.” Dazu famı ferner, daß der „hochgräf— 
liche Erlaß voll Gnad' und Ungnade” (Beitätigung” S. 138) 
Ichloß: „Leben Sie wohl, mein teueriter Freund! Grüßen Sie 
Ahr liebenswürdiges Weibchen, die in ıhrer herzlichen Einfalt 
mir jo ehrmürdig ift und durd) ihre Zärtlichkeit Sie fo glücklich 
macht. Mein Bruder umarmt Ste”, dagegen, wie er im So— 
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phronizon (S. 9) Stolberg vorwirft, „kein Wörtchen” hatte „für 
Bor, der in dem einfamen Wandsbek bei Claudius aus- und 
einging.” — „Ein fchlidhter Brief auf der Poſt“, klagt er 
ebenfall8 in der „Beitätigung” (©. 138), nad) Wiedergabe des 
oben angeführten Schluſſes des Stolbergichen Schreibens, „hätte 
gewiß auch des liebengwürdigen Paares einzigem und täglichem 
Hausfreunde, wo nicht dem Bundesbruder ein freundliches Wort 
mitgebracht.“ Endlich erfuhr er obendrein, daß Labater ihn 
„Ion an der gejegten Hand als einen Vernunftmenſchen er: 
ſpäht hatte,” (Sophronizon” ©. 9. — Bgl. „Beitätigung” ©. 138: 
„Unter Lavaters Qugenden ward [bei der Rückkehr der Grafen 
Stolberg] nerihmt, er lefe felbft aus der Handſchrift den Geiſt 
des Menfchen. — „„Auch den Ihrigen, lieber Bor, zum Er— 
jtaunen.”” — Was man aus zarter Schonung für meine Be: 
jcheidenheit verfchtwieg, war bald auögeduftet: Salt, geregelt, ein 
Nernunftmenfch.”) und für feine Bhyfiognomif durch Paſſavant 
wohl um Claudius’ Schattenriß gebeten hatte, nicht aber um 
den feinigen. Alles das veranlaßte ihn, an Miller am 10. 
März 1776 zu fchreiben (nachdem er zunächit abgelehnt Hatte, 
ihm den bon Freunde für Labater erbetenen Schattenriß zu 
jenden, da er ihn „nicht aufbringen” wolle): „Die Grafen haben 
jet ihre wärmiten Freunde außer dem Bunde und find in 
zientlich hohem Grade Genied. Die haben aud) Wielanden 
Sedichte gegeben, ob jie gleich felbit geitanden, daß er feinen 
bon uns Gereditigfeit widerfahren ließe, wie fie'd nannten. Bon 
Hahn hatt’ er fogar verächtlic) geſprochen. O Freundſchaft! 
edle Freundfchaft !” (Briefe I, S. 91 f. — Miller, weldher von 
Um aus die Brüder Stolberg in Zürich befucht und fie Bis 
Ulm zurücbegleitet hatte (Sanfjen I, 57 f), antwortete am 18. 
Sun. zwar, er habe an die Stolberg wegen der Beiträge zum 
Merkur „aufgebracdht” gejchrieben und ihr „Treiben mit der an- 
dern Bande” gefalle ihm nicht „ganz“ [unterjtridhen], aber er 
fügt Hinzu: „Stolbergs meinen’ nicht bös; fie jind zu [un- 
terftrihen] gut und gelenfig“, man müſſe in der „argen Welt 
auch arg” fein (Herbit I, ©. 171). Und in der „Beitätigung” 
(S. 139) ſchließt Voß feinen Bericht über Stolbergs Schreiben an 
Lavater: „Seht eud) vor, fünftige Bundesbrüder! Auch erbeten, 
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auch mit Beſcheidenheit erteilt, wird Nat zur Beljerung felten 
Dank finden, wie Duintil® Strenge bei Horaz,“ — als wenn 
Ztolberg deshalb ji andern Freunden angeſchloſſen hätte. 
Nichtsdeſtoweniger muß er ebendafelbjt zugeben, daß Stolberg 
nad) feiner Rüdfehr ihm gegenüber unverändert der alte ge- 
blieben fei. „Wie oft Fritz auch mochte gefränft haben,” fchreibt 
er (S. 140), „fobald er mit jeinem freundlichen Geſicht und 
dem traulichen Zone fprad), war alles entfchuldigt, wie Unbe— 
jonnenheit; man jah nidyt rückwärts, jondern vorwärts, auf 
allmählihe Yäuterung. Weine Briefe [vgl. Voß' Briefe I, 
=. 291 ff] bis zum 12. Jan. 1776, da die Grafen abreifeten, 
weden mir viel Heitereg auf: wie ich mit ihnen bei den Ed— 
leren Hamburgs und Altona... .. in geiftigen Genuß 
ſchwelgte; wie ich herbergend in ihrem Quartier, mit dem 
jüngeren, während Ghrijtian ſchnarchte, tief in die Nacht plau- 
derte ; wie wir beide, wohin die Geſellſchaft fuhr, zu Fuß gin- 
gen; was wir auf dem bamburgifhen Walle bundesgemäß 
durchſchwärmten; welchen Anteil der herzliche Freund ar mei- 
nen Empfindungen und ausfchweifenden Entwürfen nahm.” — 

Seite 41. Am 12. San. reiten die Grafen Stolberg 
nach Kopenhagen zurüd, und zwar über Flensburg, wo fie 
ihrem Voß gegebenen Verſprechen gemäß (Voß' Briefe I, S. 268. 
297) Erneftine bejudten. In Kopenhagen wurden beide 
bald nach ihrer Ankunft vom König Ehrijtian VII (reg. 1766 — 
1808) zu Königlichen Kammerjunkern ernannt. 

Antwort von Karlsruh. Am 20. Dec. 1775 Hatte fid) 
Voß, nachdem andere Pläne gejcheitert waren (vgl. Herbit I, 
S. 187 ff), dem Markgrafen Karl Friedrih von Baden (vgl. 
oben S. 3236) als „Landdichter” angeboten, der ed als jeine 
Aufgabe betrachten würde, „jede Einrichtung des Staates durch 
feine Lieder zu unterjtiigen” 2c. (Voß' Briefe III, 2, ©. 106). 
Er erhielt aber feine Antwort (Vgl. Herbit I, S. 190 N. 

Dagegen hatte Herzog Karl Auguit von Weimar Stolberg 
während feines Befuches zu Weimar eine Kammterherrnitelle an 
feinem Hofe angeboten. Stolberg Hatte zur Freude Goethes 
angenommen, und, wie diefer am 30. Aug. 1776 an Gräfin 
Augufte Stolberg jchreibt (bei Arendt S. 59), nur die Vergün— 

Stolberg: Briefe. 23 
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jtigung erbeten „den Zommer [1776) bei feinen Gejchwiitern 
zu jein.” Aber dem Ginflufje Klopjtods gelang es bekanntlich, 
Stolberg zum Ärger Goethes vom Weimarer Hofe fernzuhal- 
ten. (Bgl. bejonders die von Redlich in der Zeitſchrift „Im 
neuen Reich“ 1874, II. S. 337 ff. veröffentlichten Briefe der 
Grafen Stolberg an Mopitod und K. F. Cramer! an Goethe, 
jowie Goethes Briefe au die Gräfin Augufte bei Arndt S. 148 ff, 
und Dünger, a. o. O.) 


Klaudius war am 31. März 1776 als „Oberlandfon:: 
miſſarius“ mit 800 Gulden Gehalt nad; Darmitadt gezogen, 
Bgl. Herbit, Claudius, S. 119 ff. 123 ff. 

„Kranck Guſtgen! dem Xodte nah! Gerettet liebjter En- 
nel, und das mir alles auf einmal” — jchreibt Goethe anı 
„Mittwoch nad Oſtern“ 1776 (10. April) an feine Freundin 
(bei Arndt S. 46). Noch gegen Ende April war fie nicht ganz 
genefen (Yappenberg S. 271). 

In freundfhaftlihitem Verkehr jtand Stolberg in 
ntopenhagen bejonders mit den adligen Familien Schimmel: 
mann, Baudijjin und Neventlomw, von denen einzelne Mitglieder 
uns noch begegnen werden. 


Seite 42. Die Ode „An die Grazien” erihien im 
Muſenalm. 1777. S. 7., („Gedichte S. 147, Ge. W. J, S. 127. 


über Stolberga Überfegung der Ilias vgl. Bernans 
S. XKXXII ff und Schröter S. 165 ff. „Der Jliade Homers 
zwanzigſter Gefang, verdeurfcht von Friedrich Leopold Grafen 
zu Stolberg” erjchien im Novemberheft des „Deutſchen Mu— 
jeums“ 1776 (MM. S. 957 ff). Bürger hatte an der Zpitse des 
Januarheftes des „Deutjchen Mufeums“ 1776 „Pomers Iliade. 
Fünfte Rhapſodie verdeutfcht” (in Jamben) ericheinen laſſen, wel— 
hen im Maihefte des „Zeutjchen Merkurs“ (5. 146 m 
„Homers Ilias. Sechſte Ahapfodie” folgte. Vgol. Bernavs S. 
XXVIII ff. Schröter ©. 114 fi. Ihn ließ Stolberg allerdings 
weit hinter fi. Der englifchen Homer-Üiberjegung Alexan— 
der Bope’s (1688—1744) fehlte befanntlich troß ihres großar 
tigen Erfolgs in England durchaus die homeriſche Einfalt. Vgl. 


m... 


das im Frühjahr 1777 entjtandene treffende Epigramm Voſſens 





„Der engliihe Homer” („Deutiches Muſeum“ 1778. I, S. 239 
— Zauer 9. 333). 

Wielands „Zeutjcher Merkur” hatte im Januarheft 
1776 (Z. 86 fi) eine Recenfion von Voß' Almanach 1776 ge: 
bracht, welche im allgemeinen zwar glinpfli war, aber duch 
nicht ohne Seitenhiebe gegen einzelne Mitarbeiter (befonders 
Miller, Brüdner, Hahn). „Was fagit du zu Wielands hämi— 
ſcher Recenfion 2?” hatte Miller fhon anı 10. März 1776 Bor 
gefragt (ungedrudt). 

Bon Klopſtock brachte der Mufenalm. 1777 vier kür— 
zere Gedichte. 

Seritenberg, feıt 1775 dänifcher Konſul in Lübeck, Hatte 
Voß, welcher ihn im Dec. 1775 bejucht hatte, „mit einer Wärme 
aufgenommen, die alle Erwartung [Noffens] überjtieg” und 
fünftig Beiträge zur dein Alınanac) verjprochen, da der Alma: 
nad) auf 1776 „über die Vollkommenheit hinaus wäre, die man 
von einem Almanad) fordern könnte“ (Voß' Briefe I, ©. 286 F- 
— Bgl. oben ©. 30). In dem mit feinem Porträt geſchmück— 
ten Muſenalm. 1777 erſchien von ihm übrigens bloß das 
„Schlachtlied“ (S. 98). 

Stolberg war ein leidenjchaftlicher Reiter und daher ein 
„großer Pferdenarr“, wie er sich einmal nennt (v. Halems 
Zelbjtbiographie. Briefe. S. 83). 

000@ de un x. Pindar OL. I, 13. 

The eomplaint or Night-thougts von Edward Young 
(16S1— 1765) waren (bejonders auch in der vielbemunderten 
Ülberjegung von Johann Arnold Ebert (1723—1795): Klagen, 
oder Nachtgedanken uber Yeben, Tod und Unjterblichfeit zc. 
Braunſchweig, 1751) ein Lieblingsbuch jener empfindjfamen Beit. 
Die Mutter Stolbergs verehrte Young fo ſchwärmeriſch, daß 
jie nicht nur mit feinem liebenswürdigen Überſetzer Ebert enge, 
auf ihren Sohn übergehende (vgl. zu S. 105) Freundſchaft 
ſchloß, jondern auch den engliſchen Dichter jelbjt durch Eberts 
Bermittelung bei ihrem Sohne Magnus Ernit Chrütian (geb. 
1. Tec. 1760, gefallen im Duell 1780) zum Gevatter bat 
(Zchüddefopf 2. 477). 

ber Horaz vgl. oben 5. 16. Während Stolberg von 

23 * 
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der Bewunderung Horazens und Youngs allmählich zurückkam, 
jteigerte ji bei ihm die Liebe zu Plato immer mehr. Bes 
fanntlic) gab er fpäter „Auserlefene Geſpräche des Platon über— 
jetzt” (Königsberg 1796 f.) heraus, darunter an zweiter Stelle 
auch das „Gaſtmahl“. 


21. 


Seite 43. Stolberg hatte wahrjcheinlich anf der Rückreiſe 
von Ülterfen, wo er die genefene Gujtchen geholt hatte, Voß und 
Erneſtine zu Flensburg in der Yaube beim Kaffee und Klop— 
ittods Oden überraſcht (Herbit I, S. 170). Auf diefen Bejuch 
beziehen fi) die erften Verfe der Widmung der Odyſſe-Über— 
jegung von 1781 (jpäter „die Weihe” genannt) „An Friedrich 
Leopold Grafen zu Stolberg” (Sauer I, S. 200): 

„Stolberg, über ber Statt am Ichiffbaren Bufen der Oſtſee, 
Wo du, mich einft zur Seite der Braut im Schatten bes Frühlinge 
Grüßend, des Liebenden Glück durch Freundſchaft glücklicher machteſt.“ 2c. 

Der Rundgeſang erſchien im Mufenalm. 1777, S. 83 
„Gedichte“ S. 137, Gef. W. I, ©. 117). Die gefandten Berje 
bilden überall die zweite Strophe, erichienen aber in den „Ges 
dichten” und den Gel. W. in folgender Faſſung: 

„Binde ſchwanke Keben mir 
Um das Haar; id winde 
Epheu um ben Beer bir, 
Lächelnde Belinde! 

Lab” ıc. 

Seite 44. Über Miller Vorwürfe vgl. oben S. 352. 

Bon Stolberg erſchienen im Teutſchen Merkur 1776 in 
der That nur zwei Gedichte: „Homer. An Bater Bodmer” (I, 
S. 4, „Gedichte“ ©. 140. Bel. W I, ©. 120) und „Die Mäd- 
chen, an einen Yüngling” (Merfur I, S. 6, „Gedichte S. 143, 
Se. W. I, ©. 123). 

Bon Chriſtian Stolberg erſchien im Teutſchen Merkur 
1776, I, ©. 3 da8 Gedicht „An die Unbekannte” („Gedichte“ 
S. 22, Sei. W. I, ©. 79). 

Mit der Ballade von Bürger ijt die im Maiheft des 
Deutfhen Muſeums (Il, ©. 451 fi) veröffentlichte Ballade „Le— 
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nardo und Blandine” gemeint, von welcher Bürger felbjt glaubte, 
jie fei „die Königin nicht nur aller meiner, jondern auch aller 
Balladen des heiligen Römiſchen Reichs deutfcher Nation ..... 
welcher Lenore nach meinem Gefühl den Bortritt laſſen muß“ 
(Strodtmann I. ©. 295). 

22. 

Unter dem 17. Aug. 1776 Hatte Tyriedrich Augujt Herzog 
von Oldenburg und Fürſtbiſchof von Lübed-Eutin den „durch 
verfchiedene rühmliche Eigenſchaften des Verſtandes und Her— 
zens uns bekannt gewordenen“ Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg zum Oberſchenk und am 26. Aug. zum Geſandten 
und bevollmächtigten Minifter am Ddänifchen Hofe zu Kopen— 
Hagen ernannt (Henned, Herzog Peter S. 22 fl. Schon am 
14. Jul. hatte Voß an Erneitine gefchrieben: „Fritz Stolberg 
hat den Ruf als Kutinifcher Gefandter in Kopenhagen mit 
einem Gehalt von 3000 Rthl. Freue dich doc auch, day es 
ihm jo wohl geht. WBielleiht kann er künftig im Gutinifchen 
aud) was zu unferer Beförderung beitragen, und das wäre ja 
recht nad) unſerm Wunſche“ (Voß' Briefe I, S. 308 f). Nach 
dem er im Anfang Sept. noch einmal mit Voß in Hamburg 
und Wandsbeck zuſammen geweſen war, trat er am 4. Nov. in 
Kopenhagen feine neue Stellung an. über feine diplomatiſche 
Thätigfeit vgl. Hennes a. 0. DO. ©. 25 fi. 

„Freude zudor” entjprechend dem griechifchen yıror, yaspeır. 

Während Voß am 11. Sept. 1776 an Miller ſchrieb: „Fritz 
Stolberg überjegt den Homer in Herametern ſehr gut; und 
was damit evivorben wird, joll Hahn haben“ (ungedrudt), 
fonnte er am 1. Dec. feiner Erneitine berichten: „Der Graf 
Stolberg hat mir feine Überjeßung vom Homer geſchenkt. Oftern 
fol Schon der erfte Theil von 6 Gejängen fertig fein. Ich weit 
nur nicht, wie ich fie herausgeben ſoll. Sollte Jeſſen (vgl. oben 
S. 317) wohl einfehen, day Homer, von Stolberg überjekt, 
gehn muß und mir das Manujcript nach diefer Wahrjcheinlich- 
feit bezahlen 2” (Voß' Briefe I, S. 313). Inzwiſchen war, wie 
oben erwähnt, im Novemberheft des „Deutihen Muſeums“ 
(M. S. 957 fi) Stolbergs Ülberfegung des 20. Gejanges ber 
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Ilias erjchienen, mit dem Nerfprechen, daß er die ganze Ilias 
zu überjegen gedenfe. Bürger ichleuderte im Decemberbefte 
1776, S. 1062 („An Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg” 
— Schröter S. 174, von Stolberg aufgenommen in den „Ge- 
dichten” ©. 1854 Ge. W. I, S. 155) eine freundfchaftliche 
Trußrede in Jamben gegen ihn, in welcher er erflärt, den 
Kampf aufnehmen zu wollen. Sie jchliegt (in der urfprüng 
lihen Faſſung): 
— „Und gäbe mid der Rat 

Der Himmelsherricher dir auch unterthan, 

So könnt' ih doch von Peiner edlern Hand 

Als deiner fterben, edler, ftarfer Fritz! 

Aut, rüſte dich! Sieg gilt es, oder Tod!“ 

Tagegen drüdt fi Bürger in dem von Stolberg erwähn- 
ten Briefe vom 7. Nov. 1775 an Bor, (jüngjt veröffentlicht 
von Eugen Wolff in den „Eutiner Findlingen“, Vierteljahr: 
ſchrift für Litteraturgeſchichte II, 4. S. 545), fowie in andern 
gleichzeitigen Briefen (Ztrodtmann I, S. 351. 353. 57 u a) 
iiber Stolbergs Vorhaben jehr ungebalten aus. Voß ſchrieb int 
Dec. 1776 an Miller: „Stolbergs Ülberjegung von Homer zer: 
jtört Bürgers ganzes Projekt, ſich durch feine zu bereichern; 
aber Bürger verdient's auch durch feinen thörichten Trotz, wo— 
mit er jeine Manier und Versmaß anfündigt. Alopitod. . schreibt 
eine Verteidigung des Herameters [vgl. unten S. 3601... . 
wo Bürger erbärmlich geſchunden wird und beweiſt zugleich die 
Unſchicklichket der fünffüßigen Jamben im Deutſchen .. ... 
Stolberg hat mir feinen Homer geſchenkt. Wenn ich nun einen 
guten Buchhändler wüßte! Ach fürchte, dag Bürgers Zorn ſich 
aud auf mid) und meinen Almanach erſtrecken wird“ (unge 
drudt). Erſt am 9. Jan. beantwortet er den Brief Bürgers; 
er jchreibt u. a.: „Friedrich Stolberg thut's wahrhaftig nicht, 
Zie zu beleidigen, daß er den Homer überfegt. ch weiß, mit 
welder Wärme er von Ihnen ſpricht; aber Ihre Art, deu 
Homer zu dverdeutjchen, fcheint ihm nicht die rechte zu jein, da- 
ber wählt er aus Liebe zu feinem Gott eine andere... . Ich 
würde jchweigen, wenn ſich in Ztolbergs Entſchluß da8 geringite 
von Wagejtolz oder Neid gemifcht hätte; aber ich fage Ihnen, 
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Sie beihuldigen ihn falſch. Er wünscht felbit, day Zie den 
Homer ganz liefern mögen... .. Ztolferg hat mir den Er— 
trag ſeines Homers gejchenft, haben Zie etwas dawider, daß ich 
ihm einen Buchhändler verichafte ?” (Ztrodtmann II, S 8, 
Rürgers Antwort vom 23. Jan. 1777 (Ztrodtmann II, Z. 16) 
zeugt noch inımer von großem Unmute. 

Seite 45. Claudius fehnte fich ſchon damals von Darm— 
jtadt wieder weg (vgl. Herbit, Claudius S. 144 ff). Am 4. Mai 
traf er mit feiner Familie in Wandsbeck wieder ein. 

Voſſens Bewerbungen um das Ende 1776 erledigte Kon— 
veftorat am Johanneum zu Hamburg waren ohne Gr: 
folg. Sein junendliches Äußere, jein „Verſemachen“ und be- 
fonders fein Nationalismus beiirften, daß er, infolge der Be— 
mübhungen der orthodoren Hauptpaſtoren, nicht einmal im die 
engere Wahl kam (vgl. Voß' Briefe J. Z. 315f. 317 ff. 320f. —- 
Serbit I, SZ 191. 

Der reihe Freiherr (1779 Graf) Heinrich Karl von Zchim- 
melmann (1724-- 1782), welcher als däniſcher Gelandter beim 
niederjächiiichen Kreiſe, ſowie durch feine Handelsbeziehungen in 
Hamburg (in deilen Nähe er 1762 den Marttflecken Wandsbeck 
erworben hatte) großen Einfluß beſaß, war jtrenggläubig und 
mochte deshalb für Voß fein Intereſſe haben. 


23. 


„Die Schoölarchen“, fchrieb Por am 15. Dec. 1776 an 
Erneſtine, „die die Schulämter bejegen, beitehn aus den Haupt— 
pajtoren, den Bürgermeiitern und 15 Tberalten, die größten 
teils alte Kaufleute find und ſich nach dem Urteile der Prieſter 
richten“ (Voß Briefe I. S 315). Zeinen Groll gegen „Die 
Pfaffen in Hamburg” (RoR’ Briefe I, S. 331), das „orthodore 
Weſpenneſt“ (I, ©. 321) ließ Voß fowohl in einem an Die 
Freunde über die Hamburger Wahl gerichteten eingehenden 
Gircular aus, als auch in der am 4. März 1777 entjtandenen 
de „An Yuther” (Mufenalm. 1778, 2. 180, Sauer ©. 243) 

Seite 46. „In bifchöflihen Dienjten”? Wal. die oben 
Z. 357 mitgeteilte Stelle aus Voſſens Brief an Erneitine vom 
18. Jul. 1776. Am 4. März 1777 jchreibt er im Hinblick auf- 
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die Außerung Stolbergs etwas euphemijtifch: „Er hofft mich 
mit der Zeit im Gutinifchen befördern zu können” (Rot 
Briefe I, S. 332) 

Im Märzbeft des Deutihen Mufeums 1777 (Z. 222) 
erijhien (in Herametern) Stolbergs freundichaftlihe und ritter- 
lihe Antwort auf Bürgers Aufforderung („An Gottfried Auguit 
Bürger.” — „Gedichte“ S. 186, Geſ. W. J, S. 157). Sie beginnt : 

„Fried' und Freude dem Sänger zuvor und traulihen Handſchlag!“ 
und fchließt: 
„Laß uns beide den Harfengefang des göttlichen Greifen 
Unfern Volle fingen ; wir lieben den Göttlicdhen beide. 
Freund, gebabe did wohl! Ich kenne die rufende Stimme, 
Höre wiehern die feurigen Rofj’ am flammenten Wagen ; 
Siehe, mir winfet Die Muf’, ich folge der winkenden Göttin !" 

Im Muſenalm. 1778 erſchienen von Stolberg im ganzen 
acht Gedichte. 

Bon Yenz war im Decemberheft des „Deutichen Muſeums“ 
(2. 1099 ff — bei Sauer, „Stürmer und Dränger” Il, S. 256) 
erfchienen „Epiitel eines Einfiedlerg an Wieland,“ welche 
wegen ihrer Verherrlichung Wielands bei Voß offenbar Anitor 
erregt hatte (vgl. dagegen Boie bei Strodtmann I, ©. 377). 

Bürger Hatte im Teutfhen Merkur 1776 (IV. S. 46 ff: 
„Bürger an einen Freund über feine teutjche Alias“) 
die Gründe für eine Ülberjegung Homers in Janıben ausein- 
andergefeßt, wurde aber jcharf befämpft, u. a. von Klopſtock 
in feiner Abhandlung „Fom deütfchen Hexameter“ (Deutjch. 
Muf. 1777 1, ©. 385 ff, Fortjeßung 1778. II, 9.1 ff, das ganze 
jpäter wiederhoft in „Über Sprache und Dichtkunſt, Fragmente 
von Klopſtock.“ Hamburg 1779. S. 3). 


Millers leicht entzündliches Herz, „das nicht ohne Liebe 
jein konnte” (Voß' Briefe II, S. Si), wurde oft von den Freun 
den derjpottet. Nach einer Jugendliebe in Ulm und einer lei- 
denfchaftlihen Schwärmerei für ein Fräulein Stod in Göttin: 
gen hatte er fich Anfang 1775 bald und Halb mit Charlotte von 
Einem, „den fleinen Entzüden” in der Sprache der Hain: 
genoſſen, der Tochter des gajtlichen poetiſchen Mündener Kon— 
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reftors Johann Konrad von Einem (c. 1736—1799) verlobt. 
Das Hatte ihn aber nicht abgehalten, in Hamburg im Frühjahr 
1775 ebenfalls eine flücdhtige Liebjchaft mit einem Fräulein 
Schmidt anzufnüpfen. Im Dec. 1775 verlobte er fich endlich 
init der Ulmerin Anna Magdalena Spranger, der Tochter eines 
Gaſtwirts; am 27. Sun. 1780 fand die Hochzeit jtatt. „Du weißt”, 
jhried Vor im Nov. 1776 an Esmarch, „vie Miller fich allent- 
halben verbrannt hat. Ich möchte dag Mädchen nicht fein, dem 
ein jolche3 verjengtes Herz am Ende zu Theil wird; denn ich 
glaube doch, es fommen Tage, wo die Erinnerung jener Liebe: 
leien martert” (Voß' Briefe IH, 1. S. 191). 

Seite 47. In Oldenburg war Stolberg dor Antritt fei: 
nes Geſandtſchafts-Poſtens gemejen. 

Klopftod, weldher die Herausgabe von Stolbergs Ilias 
auf Subjcription gewünſcht hatte, war befanntlich leicht ver— 
jtinumt, wenn man feinen Rat nicht befolgte. Sein Gedicht 
„Die Eriheinung Nah Glucks, Pergoleſens und Zoppis 
Kompofitionen” brachte der Mufenalm. 1778. ©. 3. 

Die Frauen, denen er den Meffias vorlas, waren 
offenbar feine Schweſter Henriette Gräfin Bernitorff und Die 
mit Stolberg auf das innigite befreundete (vgl. ©. 63) Gräfin 
Emilie Schimmelmann, geb. Gräfin zu Rankau, deren Gatte 
Graf Ernſt Heinrich Schimmelmann (1747—1831), der Cohn 
des D. 359 genannten, älteren Schimmelmann, der befannte 
Sönner Schillers, 1782 dänischer Stommerz-, 1784 Finanzminifter 
wurde; die zwei Mädchen waren wohl Katharina und Auguite, 
die Schweitern Stolberg?. 

Dem Terte der Ilias-Überſetzung Stolbergs geht voran: 

1. Eine längere PBroja- Widmung „An meine Freundin 
Emilia von Schinmelmann; geborne Gräfin zu Ranzau“, 

2. die Dithyrambe „Homer“, identiſch mit dem oben 
S. 4 genannten Gedichte. Beides wurde in Geſ. W. XI eben: 
falls der Ilias-Überſetzung vorangeitellt. 

„Richt mit Bogen” ꝛc. Ilias VII, 140 f. 

„Zag, wo ijt der Bund? Unſichtbar wie Ajträa, die zum 
Himmel aufflog” ichrieb auch Miller bereit$ am 18. Jun. 1776 
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an Voß. Der Bund war eben fhon damals als folder auf 
gegeben. Vgl. Herbſt I, S. 172 ff. 
Die griechiſchen Verſe (Ilias IX, 48 f) überjegte Ztol- 
berg ſelbſt: 
„Rod würd’ ic und Sthenelos fämpfen, bis wir die Mauer 
Ilions ſtürzen. Sie winken, wir felgen den winfenden Göttern!“ 


21. 
Seite 48. Über die erhaltenen Geſänge fchreibt Voß am 
4. März 1777 an Erneitine: „Zein Stolbergs] Homer üt 
größtenteils fehr gut überjeßt. ch vergleiche ihn jet ınit dent 
Griechiſchen und fchreibe meine Bemerfungen auf, um mit Klop— 
jtot und ihm gemeinfchaftlich über die Werbejlerungen, die etwa 
zu maden find, nachzudenfen, damit der gefeilte Bürger auch 
von Seiten der Zierlichkeit in Ausdruck und Vers weichen müſſe“ 
(Voß' Briefe I, S. 332). 
25. 


Der vorliegende Brief bildet die Antwort auf Voß Brief 
vom 3. März (vgl. Voß' Briefe I, S. 332). 

Seite 49. Schon am 6. Febr. 1777 hatte Bor Erneitine 
gegenüber den Vorſatz ausgejproden, auf den Mujenalm. 
bin zu heiraten, da Goekingk, der bisherige Herausgeber des 
Sörtinger Muſenalm., bereit wäre, von diejem zurüdzutreten und 
ich mit Voß zu verbinden, und lekterem nun von dem Bud)- 
händler Karl Ernit Bohn ein Honorar von 400 Rthf.in Gold auf 
6 Jahre garantiert und bei einen über 5000 Exemplare jteigenden 
Abjar eine entjprechende Erböhung der Zumme in Augficht ge- 
jtellt jei (Voß Briefe I, S. 322. 329. Außer Stolberg 
batte allerdings auch Gerjtenberg gegen Nojjens Plan Beden: 
fen, indem erin einem Briefe vom 18. Febr. 1777 geradezu er 
flärte „auf Bohns Honorariun zu heiraten” heiße „die gött 
liche Fürſicht verſuchen“ (Herbſt I, S. 195), während Ktlopitod 
u. a. Voß beijtimmten (Voß' Briefe I, S. 199. 326. 330). 

Was Voß aber bejonders in jeinem Norhaben bejtärfte, 
war die Ausficht auf den Ertrag der Stolbergſchen Ilias-Üüber— 
jeßung, welcher, wie er am 6. Febr. an feine Braut chreibt, 
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„zu den erſten außerordentlichen Ausgaben hinreicht“ (Voß' 
Briefe l, S. 322), oder, wie ſich Erneſtine ausdrückt, „wenn er 
Voß)] ſeine Schulden bezahlt, für die erſte Einrichtung noch 
etwas übrig lieg” (Voß' Briefe II, S. 6). — „Ohne dieſen 
Beitrag,” ſchreibt Voß am 23 Jun. 1777 an Bürger, 
naddem cr ihm mitgeteilt, daß der Buchhändler Neffen in 
Flensburg, der Schwager Erneitineng, den Bogen mit 10 Tha 
ler honorieren wolle (jodaß er 400 Thaler erhielt, vgl. Voß' 
Briefe II, ©. 19), „hätte ich) meine Heirat noch bis Finiftiges 
Jahr ausfegen müfjen“ (Ztrodtmann II, S. 90 fl. od am 
30. Ian. 1778 ſchreibt ev an Miller: „Bier wohne ich mit mei— 
nem Weibe und verzehre die Früchte meined Almanachs und 
des Stolbergfchen Homers“ (Voß' Briefe II, S. 100). 
Über Klopſtocks Erſcheinung vol. S. 361. 


Gerſtenberg hatte ſich damals ziemlich ausgejungen. 
Claudrus wurde zu fehr durch feine fonjtige litterarifche Thä— 
tigfeit in Anfprucd) genommen. 

Hölty war, wie ſchon erwähnt, am 1. Sept. 1776, erit 
27 Sabre alt, in feinem Geburtsort Marienjee bei Hannover, 
der Schwindſucht erlegen. 

Zu „Wandoebeck in der Laube“ vgl oben ©. 342. 

„Platons Vertheidigung Sofrates, mit frit. Anmer— 
fingen von Joh. Heint. Voß“ war im „Deutſchen Mufeum“ 
1776, 11 2. 859 ff und 1009 ff erfchienen. 

„Pindaros eriter püthifcher Chor; nebit einem Briefe 
an Hrn. Hofr. Heyne von 3. H. Bor“ war in „Deutfchen Mu— 
Tann“ 1777, 1S. 78 ff erjchienen. 

An demjelben Tage, an welhem Stolberg diefen Brief 
ichrieh, teilte Voß Erneftinen mit, daß er „aus Homers 
Odyſſee über 400 Perje in Herametern überſetzt“ Habe, „die 
Geſchichte des Menjchenfrejiers Polyfem“ (welche als „Odyiſeus 
Erzählung von den Küklopen, aus dem 9. Geſange“ im „Deutſch. 
Mut.” 1777,1 9.462 erſchien) und „wahrjcheinlich die Odyſſee 
ganz überjegen” werde. (Voß' Briefe I, S. 33H, und am 27. 
März 1777 berichtet er Gleim, daß er, „weil Ztolberg und 
Bürger die Ilias überjegen, auf den Einfall gekommen ſei,“ 
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ſich „an die Odyſſee zu wagen,“ und daß der Huc Fyoo’ns und 

die yauasrrades ares ihn nicht ſo ſehr ſchreckten als die erſtaun— 

liche Kunft des PVerjes bei der größten Einfalt des Ausdrucks“ 

(Boß’ Briefe J, ©. 259 f; vgl. ©. 335, „Betätigung“ ©. 142). 

Über Bor Ddyffee-liberfegung überhaupt ift zu vergfeichen 

Bernaye. S. XLVLf, Schröter ©. 182 ff, Herbit II, S.1,78 ff. 
26. 

Seite 50. Anfangs April 1777 war Voß zu jeiner Braut 
nach Flensburg gereijt, welches er vor der Hochzeit nicht 
wieder verlieh. 

Kappeln liegt umweit der Schlei-Dlündung. 

An Loitmark (Dorf im Kr. Edernförde) befand ſich das 
Gut der Stolbergs befreundeten Familie dv. Dewitz (vgl. Janſſen 
l, ©. 84. 

Über Voß' Arbeit am Homer und dem Alnıanad) an der 
Seite Erneitinens vgl. Voß’ Briefe II, ©. 12 f. 

Seite 51. Voß Scheint feine „Feile“ in ſehr kräftiger Weiſe 
an Stolbergs Überſetzung gebraucht zu haben, wenn dieſer, 
der ihm ein „Recht“ über „alle“ ſeine „Geburten“ eingeräumt 
hatte (S. 14. 21 u. a.) vor ihr. „bange“ geworden war. Wie 
fehr aber Voß ſich über diefe Bemerkung ärgerte, geht aus ſei— 
nem Berichte in der „Beltätigung” (5. 143) hervor: „Neben 
der Ddyfjee war ich der anvertrauten Ilias eingedenf, wofür 
Stolberg fid) einen Ariſtarch gewünfcht Hatte. Mein Brief an 
Ernejtine vom 4. März meldet ..... [e8 folgt die oben S. 362 
zu Nr. 24 angeführte Stelle). Die Bemerkungen zum erjten 
Geſange hatte Stlopftod gebilligt; ein Blatt war als Einlage 
an Stolberg vorausgegangen.” Nachdem er fodann Stolbergs 
Äußerung über feine Angit dor Voſſens „Feile“ angeführt, 
fährt er fort: „Was zuthun? Es war „„eriter fühner Wurff,““ 
50 bis 60 Perfe vor dem Frühſtück, und die Weiblein (vgl. 
&. 47) Hatten gelobt. Klopſtock bedauerte mit mir und die 
ariſtarchichen Einlagen wurden zu Fidibus.“ 

Graf EHriftian Stolberg, welder vor kurzem Amtmann 
von Tremsbüttel (in der Holjteinifhen Landſchaft Stomarn, 
drei Meilen von Hamburg) geworden war, vermählte fi am 
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15. Jun. (vgl. oben ©. 52) mit Luiſe, der Witwe des Hof—⸗ 
jägermeifterd don Gramm, geb. Gräfin Reventlom. 

„Lavater hat uns zu Kirchenliedern aufgefordert” jchreibt 
Voß am 1. Mat 1777 an Brüdner, „und Johann Conrad] 
Bfenninger [1747—1792, damals Diafonus am Waifenhaus, 
neben feinen: Yreunde Yavater] hat mir noch befonders gefchrie- 
ben. ſFür Pfenningers „Chriſtliches Magazin” waren eben die 
Lieder bejtimmt). Ich glaubte, wir Hätten Kirchenlieder genug 
und nur feine Geiftlichen, die fie einführten“ (Voß' Briefe IT, 
S. 199) Stolbergs Ablehnung geſchah jicher unter dem Ein 
fluß Voſſens. Miller und Bürger hatten fich zu Beiträgen 
bereit erflärt (Strodtmann II, ©. 215. 62), indellen findet 
ih in Pfenningers „Chriſtlichem Magazin”, wie mir Redlich 
Ichreibt, nicht3 von ihnen. 


27. 

Stolberg war in der That inzwifchen „in die Flensburger 
Laube gefchlüpft”, wie er im vorigen Briefe in Ausſicht geftellt 
hatte. „Nachmittags erzählt Erneſtine (Voß' Briefe II, S. 13) 
„war ihm [Voß] fein Zimmer zu heiß von der Sonne. Dann 
ward ihm der Arbeitstifch in die Küche gejtellt, auf deſſen klei— 
nerer Hälfte wir unfern Kaffee ausframten. So traf ung ein- 
mal Stolberg mit feiner Schweiter auf der Durdhreife, und es 
machte beiden große Freude, daß die Mutter und ich ung einen 
Platz auf dem Herd einridhdteten und den Fremden unfere 
Ztühle einräumten.” 

Inzwischen Hatte die Mutter die Erlaubnis zur Heirat ge— 
geben, und unter dem 7. Jun. war in Kopenhagen der „Kö— 
nigsbrief”, d. 5. die Befreiung von der öffentlichen Proflantation 
(Redlich in der Zi. f. d. Phil. IV, S. 124) ausgeſtellt worden. 

Seite 52. In Zeile 14 dv. o jteht jtatt etwas ein für 
mich unleferlicheg Wort. 

Die Weiblein waren die oben S. 361 genannten. Pol. 
die S. 364 angeführte Stelle aus Voß' „Beitätigung”. 

Stolberge Ballade erſchien im Mufenalm. 1778, ©. 153 
mit der einfachen Überfchrift „Ballade’; in den „Gedichten“ 
S. 192, und den Gef. W. I, ©. 162 trägt fie die Überſchrift 
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„Die Büpende. Ballade” Bürger jihrieb trog feiner ge- 
reizten Stimmung am 11. Oft. 1777 an Boie: „Stolbergs Beiträge 
[zum Muſenalm. 1778) tragen alle das Gepräge feines Hohen 
Geiſtes. Faſt weil; ich nicht, welches ich voranſetzen fol. Bei 
der Ballade ift ihm der jchmere Strophenbau fehr gut ge 
{ungen (Strodtmann II, S. 158). 


28. 

Seite 93. Die erjte Hälfte des Briefes erinnert unwill— 
fürlid) an Goethes Werther. 

Auf den 15. Juli hatte Voß feine Hochzeit geſetzt. 

Seite 54. Platons Jon erihien in Stolbergs Plato— 
Überfeßung (vgl. oben S. 356) an dritter Stelle. 

Über Jeſſen vgl. oben S. 363. 

Die Sehnſucht nach otium ... . neque etc. (Ilorat. carın. 
Il, 16) fehrt unzählige Male bei Stolberg wieder. 

Das „Märchen don der Here” ijt von Voß felbit in 
jeiner Idylle „Der Riefenhügel? (Diufenalm. 1779, &. 23 ft, 
Sauer I, S. 112) verwertet. Er ſchrieb fchon am 13. Jun. 
1773 an Brüdner, als er ihn aufforderte, alte Gajjenlieder zu 
jammeln (j. oben 2. 317): „Einzelner Stellen entjinne ich 
mich, 3. B. eine Zauberin flicht vor einem Zauberer und ruft 
dabei: Hinne my Nadıt, und vör my Tag, dat keen Dlinfch my 
jeen mag! Dev Zauberer eilt mit Ztiefeln hinter ihr ber, 
worin jegliher Schritt ſieben Meilen iſt“ (Voß' Briefe I, S. 148). 
Zu Vers 103 der genannten Idylle bemerkt ev (mit einiger Ab- 
weichung) fodann: „Als ihn dennoch die Here auf ihren Pan: 
toffeln einholte, entjchlüpfte er ihr, immer umſonſt, im man— 
cherlei Truggejtalten und zuletzt als ein jtürmifches Meer, wel— 
ches die Here austranf.” In der Idylle jelbit „durchſchießt“ 
die Here „auf Negenbogen” die Nacht. 


29. 
Seite 59. Am 15. Zul. wurde, wie bereits erwähnt, 
Voß mit feiner Erneitine in Flensburg getraut. Vgl. Derbit 1, 
S. 1% f. 


Die verhältnismäßig lange Zeit zwiſchen diefen und dent 
vorhergehenden Briefe erflärt fih daraus, dat Voß am 19. 
Aug. mit feiner Frau nad Medlenburg gereijt war, von wo er 
erjt gegen Ende Oftober nach Wandsbek zurückkehrte. 

Seite 56. über das damals innige Verhältnis zwifchen 
Roy und Erneitine einerjeit3 und Claudius und feine Gattin 
Rebekka (geb. Behn, 1754—1832), weldhe am 4. Mai wieder 
aus Darmjtadt nad) Wandsbek zurücgefehrt waren, anderjeits, 
jiehe den Bericht Erneſtinens in Voß' Briefen II, 2. 18. 20, 
31 ꝛc. u. ſonſt. Vgl. Herbit, Claudius S. 194 ff. 

Es muß jedoch erwähnt werden, daß, wie Herbit (Boh 1, 
Z. 163) mit Necht bemerkt, „das Tiefite und Weſentliche“ in 
Claudius Bor fchon damals „unzugänglid) blieb,” während 
Stolberg um jene Zeit (am 7. Febr. 1778) in ganz anderem 
Sinne fchreiben konnte, daß Claudius „in den engiten Kreis 
jeiner wenigen liebiten Freunde gehöre” (Janfſſen I, ©. 91). 

Schon in Flensburg Hatte Erneftine an Bojjens Ar 
beiten teilnehmen Eönnen und dabei „Sik und Stimme” ev 
halten (Voß' Briefe II, ©. 13), und auch in Wandsbeck, wie 
jpäter, faß fie im „Rat neben ihm“ (II, S. 56). 

marthaifiren Anjpielung auf die Schweiter des Yazarııs 
uf. 10, 38). 

Schönborn war vor kurzem von Algier zurüdberufen 
und zum dänischen Gefandtichaftsjefretär im Yondon ernamıt 
worden, welchen Poſten er anfangs 1778 don Kopenhagen 
aus antrat. Bald nad feiner Ankunft in Pondon begrüßte 
er den Freund mit der Ode „An F. v. Grafen zu Stol: 
berg,” abgedrudt in der Brüder Stolberg „Gedichten? S. 250, 
Geſ. W. Jl, S. 194, und Stolberg antwortete mit dem Ge 
dichte „Der Gefang. An Schönborn.” (GBedichte“ S. 262. 
Geſ. W. Jl, Z. 197). 


{2} 
1. 
Seite 97. Die Schweſter iſt natürlich wieder Guitchen, 
welche mit ihrer Schweſter Katharina Ende Sept. nad) Yoitmart 
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gereiit war und von da nach Hamburg und Üterfen zurüd- 
fehrte. (Hermes IT, S. 86. Janſſen I, ©. 83 ff). 

Voß litt damals an entzündeten Augen (Voß' Briefe 
II, ©. 32). 

Voß Hatte am Hochzeitstage, auf einem Spaziergange 
nad) dem Frühſtück von einem Platregen überraſcht, fih auf 
eine Reiferbahn geflüchtet, wie Erneſtine berichtet, und Hier 
„leinen Wettjteinfchen Homer, den er auf Spaziergängen im- 
mer in der Tafche trug, Herausgezogen und mehrere Verje aus 
der Geſchichte der Naujifaa überſetzt“ (Voß' Briefe II, S. 14f). 

Seite 58. In dem Garten von Claudius’ Zchivieger- 
mutter, welche „eine Wirtjchaft für bonette Bürgerfamilien 
batte,? befanden fich zwei Kegeldahnen, „von denen”, erzählt 
GErneitine, „wir [die befreundeten Familien] eine in Beſitz nah— 
men. Claudius war Bräfident diefer Geſellſchaft . . . . ... Manch— 
mal kegelten wir bis 10 Uhr“ GWVoß' Briefe I, S. 20 f). 
Schönborn beſuchte in Geſellſchaft von Klopſtock vor ſeiner 
Abreiſe nach England Wandsbeck, wo er drei Wochen bei ſeinem 
alten Freunde Claudius blieb (Voß' Briefe IT, S. 30. Herbſt 
Claudius S. 203). 


32. 

Gottlieb Friedrich Schniebes war der Drucker der 
Ilias, wie auch ſpäter der meiſten Hamburger Muſen— 
almanache. 

Der „Päleione“ (Pelide) Achilleus ſtürzt Ilias XXI, 18. 
zur Verfolgung der Feinde in den „ſilberſtrudelnden“ (Ztol- 
berg Ilias XXI, 8) Xanthos. 

„Wälzte darauf mit Hebeln den Floß in bie heilige Mecrflut“ 
überſetzt Voß (1781) Odyſſee V, 361. 

Seite 59. Voß fcheint alfo anfangs mit Stolbergs Vor— 
ichlag vom 3. Mai 1777 (S. 51), die beiden überſetzungen in 
einem Bande hHerauszugeben, einverjtanden gemejen zu jein; 
befanntlich fam es aber dazu nicht, wahrjcheinlich weil Stolberg 
wert eher fertig war und Voß fo bald als möglid) das Honorar 
beziehen mollte. 


369 


38. 
©. 4. des Briefes (8%) it beſchrieben: „Dem Mann und 

Bater Voß“. Am 12. Jul. 1778 wurde Voß der Eritgeborene 
gefchenft, welher am 15. Jul. nad feinem Paten Stol— 
berg, der durch Claudius vertreten wurde, den Namen Frie— 
drich Xeopold erhielt (vgl. Ernmeitine, Briefe II, ©. 37 f). 
„Der Himmel gebe”, fchreibt Voß am 27. Jul. 1778 an Gleim, 
„daß er mit dem Namen etivad von feinen Geiſte erbe” (Voß' 
Briefe N, ©. 263). Der fchalkhafte Wandsbeder Bote ſchrieb 
jogar an Katharina Stolberg: „Der Stleine grunzt immer fo 
im Schlaf, und das halte ich für poetifche Gabe, die noch un- 
entwidelt und ihm dom Vater und Gevatter angethan ift“ 
(Herbit, Claudius ©. 195). Gerftenberg fang: 

„Und wie er Friedrich Leopolb heißt, 

So überſchatt' ihn des edlen Barden Geift, 

Daß er werde bieber und kühn, 

Und die Mufen Tieben ihn.” (Herbft I, S. 308.) 


4. 

Seite 60. Seit dem 25. Oft. 1778 lebte Voß in Ottern- 
dorf in Lande Hadeln, wo er am 2. Oft. zum Rektor gewählt 
war. In den Ofterferien 1779 Hatte er acht Tage in Ham— 
burg zugebracht, um den Drud feiner Odyſſee-Überſetzung vor: 
zubereiten. Hier fah er Stolberg wieder, der bis zum Herbſt 
in Deutfchland blieb und zwar vom halben April bis zum Jal- 
ben Suni zu Eutin, am Hofe des Fürſtbiſchofs. Im Oft. des 
vorhergehenden Jahres war jeine Ilias-UÜberſetzung („Homers 
Ilias verdeutſcht. Flensburg und Leipzig 1778”) erſchienen. 

Über dns Wiederſehen berichtet Voß aus Hamburg am >. 
April 1779 an Ernejtine: „Sogleich [bei der Ankunft am 31. 
März] erfuhr ic), daß der Graf hier wäre und nur bis Sonn: 
abend [3. April] bliebe. Die furze Zeit Haben wir denn auch 
jo fehr genugt als wir fonnten. Der Graf tjt von feiner 
Geniehaftigfeit ganz umgefehrt und denkt über Lavater u. |. w. 
fo wie wir [?]. Wir haben einen Bund mit einander gemad)t, 
und fünftig ımunterbrochen zu ſchreiben“ (Voß' Briefe II, 

Ztolberga: Briefe. 24 
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S. 539 fl. An Miller ſchrieb er am 28. April, nachdem er be— 
merkt, daß „außer ihnen [Miller und Voß] und Stolbergs alle 
diefer Welt oder fi) feldit anhangen,“ weiter: „Oſtern ... 
brachte ich drei Tage mit Fritz Stolberg zu. Einen davon in 
Wandsbeck bei Slaudius. Ch’ ich's vergeſſe, Gujtchen läßt Dich 
herzlich grüßen, das arme Mädchen fränfelt no immer. Stol- 
berg ijt noch ganz der Alte. Nur feine Gefundheit iſt ſchwächer. 
Er Hat viel Schwindel und Kopfweh“ (Voß Briefe IL, ©. 105 f, 
ergänzt aus dem Original). „Die Hamburger Reife”, erzählt 
Erneftine (Voß' Briefe II, S. 61) „hatte ihn gar lebendig auf- 
gefrifcht, namentlich weil er in Stolberg die alten Empfindun— 
gen für den Göttinger Bund wieder gefunden.” 

Über die Badereife Stolbergs mit feinen Schweſtern Au: 
quite und Katharina und feiner Schwägerin Luiſe Stolberg nad) 
Meinberg vgl. den folgenden Brief. 

Klopſtock wollte über Braunfhweig nad Deſſau reifen, 
um bier den Fürſten Franz Leopold Friedrich (1758 —1817) zu 
bejuchen, aber weil Stolberg, welcher in Ausſicht gejtellt hatte, 
mitzureifen, auf fich warten ließ und endlid) abfagte, jo wurde 
auch aus Klopſtocks Reife nichts, (Bgl. Lappenberg Nr. 160. 
161. Munder S. 475), obgleid) Gleim ſchon bis Braun: 
fchweig entgegengefahren war. Die Kommiffion an lekteren 
bezieht fich wohl auf die Subfeription zu Voß' Odyſſee-Überſetzung. 

BereitS am 28. April 1779 hatte Voß an Miller gejchrie- 
ben: „Er [Stolberg] arbeitet jetzt an einem großen Gedichte, 
die Zukunft, wovon zwei Geſänge fertig find und vielleicht 
noch achtzehn folgen” (ungedruckt). Stolberg felbit gab indellen 
nur Bruchjtüde derfelben heraus, in der „Inſel“ (Gef. W. II, 
S. 258) in Voß' Mufenelm. 1800 (2. 54 ff) und die „Zueig: 
nung eines unvollendeten Gedicht: Die Zukunft. An meine 
Freundin Garoline Adelheit Cornelia [Baudiffin geb. Schim— 
melmann) 1782” (Gef. W. J, S. 313 ff). Nachdem jchon früher 
Ludwig Roß Bruchſtücke veröffentlicht hatte, erfchien „Die Zu: 
funft. Ein bisher ungedrudtes Gedicht des Grafen Friedrich 
Leopold zu Stolberg aus den Jahren 1779—1782. Nach) der 
einzigen bisher befammt gewordenen Handſchrift herausgegeben 
don Otto Hartwig.“ Yeipzig Verb. Sonderabörud aus Archiv 
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f. Litt.Geſch. XIII. S. 82 Fund 21 fl. Die Vermutung 
Hartwigs, daß Stolberg deshalb die Veröffentlichung unter- 
laſſen babe, meil feine politifchen Anſchauungen fich fpäter ge- 
ändert hätten, halte ich nicht für wahrſcheinlich. Auch 3. 3 
der von Tyrannenblut gerötete „Freiheitsgeſang“ findet fich jo- 
wohl in den „Gedichten“ (1779) als aud) in den Gef. Werfen“. 
Wahrſcheinlich genügte ihm die erſte Faſſung nicht, und eine 
vollfommmere ihr zu geben, dazu gebradh es ihm eben an Ge: 
duld, zumal andere poetifche Arbeiten in den Weg traten. Aus 
einen ähnlidhen Grunde unterblieb ja auch, wie oben bemerkt, 
die Veröffentlichuug der Ode an feinen jel. Vater. 

Die Berliner. In Nicolaiß Allgemeiner deutfhen Bibl. 
XXXVII. S. 131 ff. hatte ein Anonymus Prof. Joh. Bernd. Köhler 
aus Lübeck) Bodmers Homer:liberjegung (Zürich, 1778) wegen 
der bejjeren Herameter und des „affeftvolleren” Ausdrudes 
über die Stolbergiche geſetzt. Durch Stolbergs Brief zu einem 
„Freundſchaftsdienſte veranlagt” („Beitätigung” ©. 143), aber 
auch wohl in Sorge um den Erfolg der ihm geſchenkten Über: 
fegung, jchrieb Voß fein „Verhör über einen Rezenjenten in 
der allg. dtſch. Bibl. Otterndorf, 19. Jun. 79 (Deutſch. Muf. 
1779, 11. S. 158 ff). Als der Anonymus furz replizierte, er: 
fchien eine „Folge des Verhörs über einen Berliner Rezen: 
jenten. Otterndorf. 20. Jar. 1780” (Deutſch. Muſ. 1780, 1, 
S. 364 ff), und als Nicolai Sich perfünlid) einmifchte, die „Ziveite 
Folge des Verhörs über einen Berliner Rezenſenten. Ottern- 
dorf 9. Sept. 1780” (Deut. Muf. 1780, II. ©. 446 ff). „&e- 
fühl für den Freund Hatte den Ton gejchärft”, jagt Voß in der 
„Beltätigung” (5. 144) euphemiſtiſch von feiner jcharfen und 
derben Polemik (vgl. oben ©. 65 f und ©. 375). 


35. 


Seite 61. Über Stolbergs und „Guſtchens“ Befinden 
vgl. den S. 370 mitgeteilten Brief Voſſens an Miller. 
Die Babdereife Hatte ihm der oben S. 327 genannte Dr. von 
Berger verordnet (Hennes I, ©. 95). 

Anfangs Juli langte Boie, welcher im Bade Pyrmont 
weilte, zu Meinberg an und machte mit Stolberg einen Ab— 
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jtecher zu den Erternjteinen. Bald darauf zog auch Stolberg 
mit feinen Damen nad) Pyrmont, wo Boie noch drei Wochen 
blieb und auch Graf Ehriftian für vierzehn Tage erfchien. Am 
12. Aug. reijte die Familie Stolberg nad) Hannover, wo der 
früher abgereifte Boie fie noch einmal begrüßte. „Ein bleiben: 
des Denkmal erhielten jene PByrmonter Wochen in der Samm- 
lung der Gedichte der Brüder Stolberg, welche Boie auf Wunſch 
der Freunde Herausgab [„&ebdichte der Brüder Chriftian und 
Friedrich) Leopold Grafen zu Stolberg. Herausgegeben vor 
Heinrich Chriſtian Boie, mit Kupfern. Xeipzig in der Wey— 
gandſchen Buchhandlung, 1779.” Auf dem Titelblatt befindet 
ich bekanntlich die Abbildung zweier Centauren mit ben VBerjen - 

„Ceu duo nubigenae quum vertice montis ab alto 

Descendunt Centanri“. Virg. Aen. VIl.674]. Die Freude 
daran verbitterte ihm Voß, der daran gedacht hatte, auf eigene 
Hand und zu feinem Vorteile die Stolbergſchen Gedichte ge- 
jammelt druden zu laſſen. Boie antwortet ihm: „„Sehr leid 
thut mir's, daß ich Dir unmifjend zweierlei vor der Nafe iveg- 
genommen Habe. Weder die Grafen nod) ich haben Vorteil 
davon; mit Vergnügen wollt’ ih Dir fonft meinen Anteil aufs 
opfern”” (Weinhold, Boie S. 92 ff. Schon am 11. Dec. 1775 
hatte übrigens Bote an Bürger gefchrieben, das (%. 2.) Etol- 
berg ſeine Gedichte herausgeben molle, „ba ein Sjemand, der 
hier und da zeritreute Stüde gejammelt hat, ... . . unter den. 
Buchhändlern damit haufiren geht” (Strodtmann II, S. 329). 
Infolge deſſen Hatte Stolberg unter dem 1. Yan. 1779 im 
ebruarheft des Deutſch. Muf. (I, S. 191) die Anzeige ver- 
öffentlicht, daß er und fein Bruder felbjt Michaelis ihre Gedichte 
in der Weygandſchen Buchhandlung in Leipzig in einem Bande: 
„mit aller nur typographiiden Schönheit” und „einigen ſchönen 
stupfern nad) Chodowieckifchen Zeichnungen verſehen ericheinen 
(alfen würden.” Voß jchrieb am 28. April 1779 an Miller: 
„Daß er feine Gedichte ſchon ſammeln muß, ijt ihm unange— 
nehm. Weygand drohte, jie don einem andern fammeln zu 
lafjen, und da verfprad der gute Graf, es felbft zu thun“ 
(ungedrudt). Voß felbjt war nicht mit der Herausgabe betraut 
worden, weil die Grafen Grund Hatten, nit nur vor feiner 
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„Feile“ allzubange zu fein — vielfach fehrt in den „Gedichten“ 
die urjprüngliche Faſſung wieder, welche im Muſenalm. der von 
Voß beliebten hatte weichen müſſen — jondern aud) davor, daß 
er manchen Gedichten die Aufnahme verfagen würde. Bgl. fein 
hartes Urteil in der Beitätigung S. 144. 

„Ber fi zu feiner Pflicht” zc. bildet den Schluß der 
bekannten Erzählung Gellerts „Der arme reis.” 

1778 war bei den Berliner Buchhändler ChHrijtoph Frie- 
drih Nicolai (1733—1811), welcher ſowohl als Schriftjteller 
wie ald Verleger zu den Borfämpfern der „Aufflärung” ge— 
hörte, erſchienen: „Xeben, Bemerkungen und Meynungen Jo—⸗ 
hann Bunfels, nebſt dem Leben verjchiedener merhvürdiger 
‚srauenzinnmer. Aus dem Engliihen von R. von Spieren. 
Mit Anmerkungen von H. A. Piſtorius.“ Da diefer Roman 
fi) al8 durchaus wertlos erwies, fo war man allgemein ent- 
rüſtet über die große Reklame, mit der Nicolai ihn angekündigt 
hatte, und man freute fich über die „Zergliederung”, welche 
Wieland im „Teutſchen Merkur” (1778. Zul. ©. 75 ff, Aug. 
S. 165 fi, Oft. ©. 55 ff) mit „Bunkels Cadaver” (mie Bürger fid) 
ausdrüdt, der „noch feinen einzigen, von waſſerlei Kopf oder 
Herzen er auch fein möge, günitig davon” hatte „urteilen hören“ 
Ztrodtmann II, ©. 325. dgl. S. 329) anitellte. 

Seite 62. Bon Chriitian Stolberg erſchien im Mufen- 
alnı. 1780 5. 145 die Dde „Der Tod. Antwort au meinen 
Bruder” („Gedichte“ S. 315 und Bel. W. I, ©. 241 mit der 
Überjchrift: „An meinen Bruder”) als Erwiderung auf die un: 
mittelbar vorangehende (S. 143) Dde jeined Bruders: „Der 
Tod. Un meine Freunde“ („Gedichte“ ©. 312 u. Gef. W. I, 

. 239 mit der Ülberfchrift „Der Tod“). 

Die beiden Lieder Stolbergs, welche mit den genannten 
Oden fait gleichzeitig im Mufenalm. und in den „Gedichten“ 
(aljo bei Weygand) erjchienen, find: „WAbendlied eines Mäd— 
chens“ (Mufenalm. 1780 S. 133, „Gedichte ©. 306, Gef. W. 
I, 5. 232) und „Morgenlied eines Jünglings“ (Muſenalm 
1750. 5. 209, „Gedichte“ ©. 307, Gel. W. I, ©. 231). 

Der Bräfin Katharina Stolberg „Rofalia. Eine Cr: 
zählung“ erihien anonym im Deutſch. Muf. 1779, I, ©. 1 ff. 
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Der zweite „ſchöne Pfeil im Köder“ erſchien als 
„Smma. Eine Erzählung von der Berfafierin der Rojalia” 
ebendajelbjt 1779, I, ©. 193 Fi. 


36. 

Seite 63. Am 12. Nov. war Ztolberg in Kopenhagen 
wieder angefommen (Hennes I, ©. 106). . 

Am 239. Oft. 1779 war Voß das zweite Kind geboren, 
Johann Heinric) nad) dem Pater genannt. 

Der Verluſt feiner Freundin Gräfin Emilia Schimmelmann 
(vgl. oben ©. 361) bezeichnete für Stolberg „einen Abſchnitt des 
innern Lebens” (Sanflen I, S. 109). Wie fehr er fie verehrte, 
bemeifen ſowohl feine Briefe als auch jeine Gedichte : „Über den 
Tob meiner Freundin Emilia Schimmelmann geb. Gräfin zu 
NRanzau. KElegie an Emiliens Freunde.” (Gef. W. I, ©. 260), 
„Das Leben.” (Gef. W. I, ©. 263), „Die Geftime.” (Gef. W.1L, 
©. 2368), „Emilias Bildnig” (Se. W. I, ©. 73); die 
brei letten Gedichte find an den Mitwer Grafen Grnit 
v. Sc. geriditet. 

Seite 64. Die Widmung der Odyſſee-Überſetzung trug in 
der eriten Ausgabe (1781) die überſchrift: „An Friedrich Yeo- 
pold Grafen zu Stolberg” ; in den „Gedichten“ 1785 erhielt jie 
den Namen „Die Weihe.” — „Bon nicht lauer Freundichaft,” 
meint Voß in der „Beitätigung” (©. 144) „zeugt dad Gedicht, 
worin ic) die Odyſſee dem Verdeutſcher der Ilias widmete.“ 
Indeſſen beziehen fich auf das Verhältnis der Freunde nur die 
drei erjten oben (S. 356) angeführten Verſe. 

Bekanntlich ging es mit der Subfcription auf Polens 
bereits im Deutſch. Muf. 1779 I, ©. 574 angekündigte Odyſſee— 
Überfegung trog aller feiner Bemühungen ſehr langſam (vgl. 
dag Nähere bei Herbit I, ©. 235). Die Alagen darüber fehren 
faft in allen Briefen Voſſens aus jener Zeit wieder (Voß' Briefe 
1, ©. 264. 267. II, ©. 145. 147. 148 u. a.). 

Bon Millers vrelgelefenen „Wafjferromanen” hatte auch 
Bor feine hohe Meinung, und er macht Miller felbit gegenüber 
fein Hehl daraus. Am 28. Sept. 1780 fchreibt er ibm jogar 
in Bezug auf den von Stolberg Herangezogenen Roman „We: 
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ſchichte Karls von Burgheim und Emiliens von Roſenau. 
In Briefen” (Leipzig 1778—1779 in vier Bänden), in welchem 
naider Weife die Grafen Stolberg und ihre Schweiter Augufte 
handelnd auftreten: „Sage mir nichts von dent Beifall des 
Bolfes und dem Frohlocken dev Buchhändler. Deine Freunde, 
deren Urtheil dir mehr gelten muB, als Dans Hagels, jind um: 
zufrieden mit deiner Arbeitjamfeit und dein alter Voß jagt 
dir's aufrichtig, daß er's iſt. Beſonders Halte ich deinen letzten 
Roman und die Art, wie du den Bund ımd namentlich die 
guten Stolberge producirjt, für eine Sünde“ (Voß' Briefe II, 
S. 108. — Bal. aud) II, ©. 92 f. 95, IM, 1, S. 192). 


37. 

Die Idylle it „Der fiebzigite Geburtstag”, welcher im 
Diujenalm. 1781, S. 183 ff erichien (Sauer IL, S. 136 ff). 

Seite 65. In diefer Idylle fährt bekanntlich der Paſtor mit 
feiner Gattin im Schlitten zur Feier des ſiebenzigſten Geburts: 
tages jeines® Vaters. Das Urteil Stolbergs „Hang“ Voß 
(„Beitätigung” S. 159) „wie gemildertes Famiilienurteil“. 

Bei dem feichten, nur auf das praktiſch Nützliche hinaus— 
arbeitenden Popularphiloſophen Johann Georg Heinrid 
Feder (1740-1821), hatte Voß in feinem erſten Semeſter 
Logik und Metaphyſik gehört (Briefe I, S. 78), vielleicht 
auch Stolberg. 

Der berühmte PHilologe und Göttinger Profeffor Chris 
jtian Gottlob Heyne (1729—1812), bei Stolberg Heyne, 
Haine, Heine und Hayne gejchrieben, hatte Voß, feinen Göttin— 
ger Schüler, am 22. Februar 1780 gefchrieben: „Daß die Sub- 
feription zur Odyſſee nicht nad) Wunſch ausgefallen ijt, beflage 
id. Sie haben nicht immer darauf gedacht, dar Ihnen Freunde 
nötig find. Durch Ihre Beantwortung der Allgem. Bibl. Haben 
Sie id) viele Feinde gemacht. Der Ton ijt nicht liberal. Bon 
Publiko denken Sie auperden zuweilen zu verädtlid und 
lafjen Eid) e8 ſich allzufehr merken... . 8 ift mir gar nicht 
bang, daß Sie der Himmel weiter verpflanzen wird. ber, 
liebjter Herr Rektor, den hochfahrenden Ton miüſſen fie ablegen, 
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wenn Sie nicht die Zahl Ihrer Abgeneigten vermehren wollen, 
die Ihre Freunde Hindern, durchzudringen und zu Ihrem Beiten 
etwas auszurichten” (Herbit I, ©. 325). Hierauf fpielt Stol- 
berg offenbar an. Erit im Mai brach die befannte, „ein dun⸗ 
Mes Blatt in Voſſens Lebensgeſchichte bildende” (Herbit I, S. 244) 
Fehde zwifchen Voß und Heyne jelbjt aus. 

Seite 66. Die Verſe jind ſchon S. 47 angeführt. 
„Daß er [Odyſſens] die ſhmähende Zunge de Läfternden Schwätzers 

[Therfite8] gefhweiget“ 

überfegt Stolberg Ilias II, 275. 

Graf Ehrijtian fowie feine Schiveiter Augujte war län: 
gere Zeit in Kopenhagen bez. auf Bernitorff zu Beſuch gewefen. 

Die gefandte Dde „Die Geſtirne“ iſt bereits S. 374 erwähnt. 


38. 


Hierzu gehört Nr. 3 der Beilagen, ©. 300. 

Wie der ehrliche Lerſe Anjpielung auf Goethes „Götz 
don Berlichingen” III, 6. 

Bach vgl. S. 342. Mit „Schulze“ it Johann Abraham 
Beter Schulz (1747 —1800) gemeint, damals Napellmeijter des 
‘Brinzen Heinrich in Rheinsberg, welcher einige Jahre ſpäter zu 
Bor in ein fehr nahes Verhältnis trat (vgl. die Briefe Voſſens 
an Schulz, Voß' Briefe I, S. 157—212). Seine „Lieder im 
Bolkston” 2. Aufl. (drei Teile, Berlin 1785. 1790), unter denen 
fi) viele von Voß und vierzehn von Stolberg befinden, wa—⸗ 
ren für die Entwidlung des volfstümlichen Liedes von großer 
Bedeutung. 

Das Lied an Xyda („IH ging im Mondenfchimmer”) er: 
Idien im Mufenalm. 1781 an lekter Stelle (5. 199), ohne 
Kompofition, unter der einfachen Überjchrift „Lied“, mit der An— 
merfung: „Auf Berlangen hier wieder abgedrudt, weil es im 
Mujeum von Drudfehlern entitellt ifi” (Gel. W. l, ©. 236). 
Dagegen befindet es fi in Schulz, Lieder im Volkston ?1,©.19. 

Boie Hatte zu Trolleburg, dem auf der Inſel Fünen ge— 
legenen Gute des Grafen Ludwig Reventlow, des Bruders der 
Gräfin Luiſe Stolberg, feine Schweitern Auguſte und Julie 
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(geb. 1759, vermählt 1787 mit Henning von Witleben, dem 
Schwager Friedr. Leopolds), zur „grogen gegenjeitigen Freude“ 
(wie er am 19. Jul. 1780 an Voß !ichreibt, Weinhold, Boie, 
©. 95) getroffen und war mit ihnen nach Kopenhagen gefahren, 
wo er, abwechſelnd in der Stadt bei dem Grafen Friedrich Re— 
bentlow und auf den Landhäuſern Bernjtorff und Seelujt (dev 
Bejikung des Grafen Ernſt Schimmelmanı) lebend, bis über 
den halben August ſich Halten lieg und den „ſchönſten Sommer 
jeines Lebens” verlebte, wie er am 24. Aug. aus Snoop an 
Voß fchreibt (Weinhold, Boie 9.96 — Vgl. oben S. 300 f). 

Seite 67. Im Mai Hatte Voß mit feiner ganzen Familie 
eine Reife nach Hamburg unternommen Auf der NRüdfahrt 
über die Elbe Hätte ihren ein [Sturm ‚beinahe ein najjes 
Stab bereitet Voß' Briefe II, ©. 4). Voß wollte urſprüng— 
lich die Odyffee-Ülberjfeßung mit einem weitläuftigen Kom : 
mentar herausgeben; jpäter verzichtete er darauf (vgl. 
Herbſt J, ©. 236 f). 

„Für den zweiten Abdruck der (Stolbergſchen) Ilias,“ 
lwelche 1781 erſchien) berichtet Voß in der „Beſtätigung“ 
(S. 144), „der im Sommer 1780 gefordert ward, wünſcht' id) 
von Stolberg eine forgfältige Vergleihung des Originals. Cr 
antwortete den 29. Julius” zc. 

quos ant ete. Horat. ars poet. 352 f. 

An einer hinreichenden Zahl Subfcribenten für feine Odyſſee— 
Überſetzung verzweifelnd, wollte Voß fehon das für den Drud 
eingefaufte Bapier verfaufen. Jeſſen ſcheint aber auf Stol- 
bergs Bedingung nicht eingegangen zu fein, denn noch am 18. 
Okt. ſchrieb Voß an Gleim: „Meine 119 Ried groß ?yoliopapier 
fann id) noch nit anbringen, ob ich gleich die wohlfeiliten 
Preife angeboten Habe” (Voß' Briefe II, S. 269). Der gute 
Vater Gleim erbot fih denn ebenfalls, ihm die Papierballen 
abzufaufen, um fie für den Drud feiner Fabeln zu benugen. 
Zum Glüd aber fonnte das Papier doc) noch für die Oduſſee 
benugt werden. 

Über Voſſens Wiedergabe der griehifchen Diphthonge :c., 
weiche zu dem unerquidlicden Streit mit Heyne und Lichtenberg 
den Anlaß gab, vgl. Herbit 1. S. 244 fi. 
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Seite 68. Die Göttinger Haingenofjen hatten ihren Wi- 
derwillen gegen den anfänglich nur anafreontifchem Getändel 
Huldigenden Dichter Johann Georg Jacobi aud) auf den jün- 
geren Bruder, den Philoſophen Friedrich Heinrich Jacobi aus: 
gedehnt, aber jehr bald ihr Urteil berichtigt (vgl. Herbit I, S. 244). 


39. 

„Schön Klärden. Eine Ballade” erſchien noch im Mufen: 
alm. 1781. ©. 164 (Gef. W. I, ©. 273). Den Stoff hatte 
Stolberg wahrfcheinlich, wie Bürger für fein im Sommer 1188 
gedichtetes Geitenjtük „Das Lied von Treue”, der Bibliotheque 
des Romans, April 1776 S. 159 entnommen (Strodtmann II, 
S. 328). In fehr unepifher Weife redet Stolberg in der Bal- 
lade feine eigenen Hunde Roland und Fancy an. 

Seite 69. Das Gegenjtüd zu Gellerts Erzählung „Sntle 
und Yariko“, zu dem aud) Bodmer und Geßner Seitenjtüde 
gefchrieben Hatten, bildet Stolberg Ballade „Ritter Bayard, 
genannt der Ritter fonder Furcht und Tadel” (Deutfhd. Mu. 
1782 15. 68, Gef. W. I, ©. 290). 


40. 


Im Nov. 1780 war Graf Bernſtorff hauptſächlich in: 
folge der Bemühungen Friedrichs des Großen von Preu— 
ßen, welchem die unter jenem ſtreng aufrecht erhaltene Neu— 
tralität Dänemarks mißfiel, zum Nehmen feiner Entlafjung 
gezwungen, zugleich aber auch veranlaßt worden, „damit jeine 
Demiffion nicht al8 Ungnade angejchen würde,” bis zum Be: 
ginm des nächſten Jahres in Kopenhagen zu bleiben. (Hennes 
I, ©. 133 ff.) — Am 26. Febr. verließ er mit feiner Familie 
die däniſche Hauptitadt, um zunächſt auf 14 Tage die aud) 
Stolberg3 befreundete Frau von Löwenskiold auf Löwen 
burg in Seeland zu bejuchen (Hennes I, ©. 157). 

Seite 70. „Die ſchöne Bederin“ kenne id nidt. 

„In der Beit, wo Voß bei der Herausgabe der Odyſſee 
ſoviele Schwierigkeiten fand,” erzählt Erneitine (Voß' Briefe III, 
1. ©. 8), „kam ihm vom Buchhändler Cramer in Bremen der 
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Antrag, die Taufend und eine Naht zu überſetzen.“ Die 
Überfegung erfchten Bremen 1781—1785, in fech® Bänden. 

Das „Eleine Lied“, welches fi) auf der vierten Seite des 
Briefes befindet, erjhien im Mufenalm. 1782, ©. 11 Geſ. 
W. 1, ©. 265) unter der Überfchrift „Lied“ („Des Lebens Tag 
ift ſchwer und ſchwül“). 

Auf Friedrih8 des Großen befannte Schrift De la 
litterature allemande (Berlin 1781) Hatte auch) der Philoſoph 
Johann Friedrih Wilhelm Jeruſalem (1709-1789) eine 
Erwiderung erfcheinen laffen: „Über die deutfche Sprache und 
Litteratur” (Berlin, 1781), welche Stolberg mit vollen Rechte 
fleinmütig nennt ; Goethe nennt fie „wohlgemut, bejcheiden, auf: 
richtig, alt, Ealt und arm” (Briefe an Frau von Stein 
l,? ©. 322). 


4. 


Stolberg wollte „ald Schwager und Freund des 
verabfchiedeten Minijters” ebenfalls zugleich mit Bernitorff feine 
Entlaffung nehmen, verjtand fi) aber auf Zureden Holmers 
(vgl. ©. 382) zunächſt zu einem mehrmonatlihen Urlaub 
(Hennes I, ©. 135 ff). Im Mai 1781 aber erneuerte er bon 
Eutin aus fein Abſchiedsgeſuch, da er, wie er an Holmer 
jchrieb, „weder für den Hof gefchaffen fei, noch für die Stadt, 
noch auch für die Gefchäfte,” noch aud) feinen „Poſten ferner 
zu behalten reich genug fei” (Hennes I, ©. 160). Vgl. zu Nr. 42. 

Die gejandten zwei Gedichten find zweifellos das 
„Lied“ („IH ging unter Erlen am Eühligen Bach”, Mufenalm. 
1782 ©. 100. Gef. W. I, ©. 284) und die Dde „Die Ericei- 
nung” (Mufenalnı. 1732 ©. 34, Geſ. W. IL, ©. 281), „Wenn 
mir Stolberg nur mehr fchidte,“ fchrieb Vor im Mai 1781 an 
Boie (Voß' Briefe III, 1, ©. 152). 


42, 
Die erite Seite des Briefes ift oberhalb des Tertes über- 


ſchrieben „An Voß“; er war offenbar einem Briefe an einen 
Freund in Hamburg beigelegt, wohin Voß Ende Juni des 
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Druckes der Odyſſee wegen gereiſt war. Stolberg aber wurde 
durch Holmer in Eutin feſtgehalten (Hennes I, ©. 161). Erne— 
ſtine hatte am 29. April 1781 den dritten Sohn geboren, 
welcher nad) Gleim, „Nantchen” (ber Frau Goekingks) und dem 
verewigten Hölty den Namen Wilhelm Ferdinand Ludwig er- 
hielt (Voß' Briefe IL, ©. 272). 

Nicht mit Bogen ꝛc. vgl. S. 66. 


45. 

Am 2. Mat 1781 hatte Stolberg feine fpätere Braut zum 
eriten Male in Eutin gefehen (jiehe oben S. 80); bereit3 am 
27. Jun. fchrieb er feinem Bruder, daß „unter den Menſchen“ 
in Eutin ihm „die Kleine Wizleben die Liebite fei” (Janſſen I, 
S. 123). Am 2. Sept. teilte er feiner Schwefter mit, daß er 
„am Rubikon“ jtehe (Hennes I, S. 163). Anfangs Nov. end- 
lich fand die Verlobung ftatt, welche außer den nächiten Ver— 
wandten noch In demjelben Monate auch Clauswitz und dem 
Grafen Ernjt Schimmelmann mitgeteilt wurde (Hennes I, R. 170), 
während fie Voß aljo erit Ende Dec. erfuhr. 

Die Braut Stolberg, Agnes Henriette Eleonore don 
MWitzleben, geb. am 9. Oct. 1761 auf den ihrem Pater Adam 
Levin don Migleben gehörigen Gute Hude in Oldenburg (Amt 
Delmendorit) war frühverwaiſt an den Oldenburger Hof gefont- 
men, wo eine nahe Verwandte Cherhofmeilterin war, und Hof: 
fräulein der Herzogin geworden. Vgl. über fie außer den zahl: 
reihen von ihr gejchriebenen oder jie betreffenden Briefen bei 
Hennes Herzog Peter, Janſſen I, und oben, jowie den betr. 
Stellen aus Voß' PBeitätigung: Karl Weinhold, Gräfin Agnes 
zu Stolberg. Bon ihr und über fie (Archiv für Litteratur- 
geſchichte VII, S. 204 ff). 

In ihr fand Stolberg ſein Ideal, wie er es 1776 nach ſei— 
ner Enttäuſchung in dem Gedichte „An die Grazien“ ge— 
zeichnet hatte: 

„Suchet ihr mir, und bald, unter den freundlichen 

Töchtern Deutihlands ein Mädchen aus, 

Blau die Augen, ihr Haar golden und jchlanf ihr Wuchs, 
Eanft bie Seele, den Augen gleich.“ 
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Seite 73. Wegen ihres Tieblihen Singens und Nad)- 
ahmens der Nachtigall wurde fie in Weintar jpäter „Bögel- 
Ken” und „Nachtigällchen“ genannt (vgl. oben S. 108). 

Stolberg ſebſt war unter dem 21. Nov. als Gejandter 
in Kopenhagen förmlich abberufen und mit 800 Thaler Gehalt 
(Henne? I, ©. 168) zum „würklich dienftleiftenden Oberſchenk“ 
ernannt worden, als welcher er, wie e8 in der Beitallung (bei 
Henne J, S. 172 ff) Heißt, den Hofmarfchall zu vertreten hatte 
und al8 Chef der Hofhaltung betrachtet werden follte. 

Der „Dithbyrambus” follte eine Einladung zur Mitwir- 
fung an dem don Bürger (1779—1794) herausgegebenen Göt- 
tinger (Dieterihfchen) Mufenalm. fein (vgl. Strodtmann III, 
S. 60). Infolge der Einfpradhe Voſſens hat Stolberg übrigens 
feinen einzigen Beitrag geliefert (vgl. den folgenden Brief). 

Den Abfak mit dem lateiniſchen Ber? (Verg. Aen. III, 
658, von Voß überfeßt: „Gräßlih zu fehen, mipförmig und 
groß mit geblendetem Auge”) citiert Voß in der „Beltätigung” 
(S. 145) fonderbarerweife mit dem tadelnden Zuſatz: „Das 
gefcholtene Paterland empfing damals dte Odyſſee mit Liebe.“ 
Und doch Hatte er, erzürnt über die Kaltherzigfeit der Deutjchen 
feiner Odyffee-Überfeßung gegenüber, abgejehen von vielen an- 
deren derben Äußerungen (vgl. die ©. 374 angeführten Stellen) 
noch in der Ankündigung feiner Ülberfeßung von: „Die taufend 
und eine Nacht” („Gothaiſche gelehrte Zeitung” 5. Mai 1781. 
Beilage zum 36. Stüd), mit „fo ungebärdiger Derbheit,” in jo 
„oben Ausdrüden,” wie ſelbſt Bernays (S. XCIV) fich äußert, 
über das deutſche Publitum ſich ergangen, daß fogar Wieland, 
der jeıner Odyſſee überaus mwohlmollend gegenüberftand, diefe 
„Voſſiſche Eruption” offen im Merkur (1781, Augujtheft) in 
ſchärfſter Weiſe mißbilligte. 


4. 

Seite 74. Der Göttinger Profeſſor Georg Chriſtoph Lich— 
tenberg (1742—1799) hatte Voß (in deſſen Kampf gegen Heyne) 
durd) feine Höhnischen Angriffe (vgl. zu Nr. 55) zur Gegenwehr 
gereizt (vgl. Herbit I, ©. 246 ff). 

Sade mit Bürger, vgl. ben vor. Brief. 


382 

Bereit? am 22. Yan. Hatte Stolberg an den Minijter 
Grafen Friedrid) Levin von Holmer (1741—1806), welcher feit 
1774 an der Spige der oldendurg-eutinifchen Staatsverwaltung 
ftand, gejchrieben: „Ew. Erxcellenz find fo fehr Freund Ihrer 
zzreunde, daß Sie mir gewiß verzeihen, wenn id) mich für 
einen Freund interefitere. Ich höre, daß Eckermann als Pro— 
feifor nach Stie! berufen wird. Voß, deſſen Talente Ew. Er: 
cellenz befannt find, tft, befonders was die gelehrten Spraden 
betrifft, einer der gefchidteiten Schulmänner von Deutſchland. 
Ich glaube gewiß nicht, daß Ew. Excellenz es bereuen würden, 
wenn Sie ihn beriefen” (Hennes, Herzog Peter S. 154). 

Jakob Chriftian Rudolf Eckermann hatte die Eutiner La— 
teinfchule, welcher er feit 1775 als Rektor vorjtand, zu ziem: 
licher äußeren Blüte gebradht, welche fie unter Voß nicht behielt 
(ogl. Herbit II, 1, ©. 60 fi). 

„Froſchpfuhl“. Vor ſelbſt nennt Otterndorff eine „Jumpfige 
Einöde” (Voß' Briefe II, ©. 265 — dgl. ©. 383). 

3 bätte meinen Freund. Herbit II, 1, ©. 268 
eittert „ich Hätte einen Freund”, was einen ganz anderen 
Sinn giebt. 

Seite 75. Erneftine fcheint den Namen von Stolbergs 
Braut falfch gelefen zu haben (vgl. Hennes, Herzog Peter S. 152). 


45. 


Die 4. Seite des quadratifh zufammengefalteten Briefes (4°) 
trägt die Adrefie: An den Herrn Voß, NRector in | OÖttern- 
dorff | im Lande Hadeln. 

Der SKönigl. dänische SKonferenzrat und Landvogt Karl 
Friedrich von Lorwkom (+ 10. April 1789) war am 16. Dec. 
1777 zum Eutiner Regierungs- und Kammerpräfidenten er: 
nannt worden. 

Danebrog bekanntlich hoher dänifcher Orden. 

Stolbergd Bemerkung über die Titulatur verrät, ivie 
fehr er das demofratifche Gefühl feines Freundes zu fchonen 
bemüht war. 
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Seite 76. „Auf Anfrage vernahm id) [von Edermann] 
das Gehalt des Rektors,” berichtet Voß in der „Beltätigung” 
(Z. 151): „200 Thaler, zur Wohnung 20 und Schulgeld 8 
Thaler von jeden. Mit Bedauern fchrieb ih ab; Eutin gab 
weniger, als da8 wahrfcheinlich wohlfeilere Dtterndorf.“ 


A. 


Seite 77. Heinrich Chriftoph v. Uffeln (+ c. 1793) mar 
am 19. Aug. 1775 zum Stallmeijter, am 3. Aug. 1776 zum 
wirklichen Hofjtallmeijter ernannt worden. 

Zu dem Schluffe des zweiten Abſatzes dieſes Briefe be: 
merft Voß in der „Beitätigung” (©. 151): „Zu den jieben 
freien Künften noch fieben Sprachen in 32 Stunden die Woche, 
das war viel! Aber die Duartanfieber waren zurückgekehrt; 
Kundige rieten Veränderung der Luft. Demnach ſchlug ich die 
Bedingungen vor” ꝛc. (Fortfegung unten). Hiernach fünnte es 
ſcheinen, als ob Voß lediglich der Geſundheitsverhältniſſe wegen 
die Berufung nach Eutin angenommen habe. Allerdings waren 
dieſe damals ſo ſchlimm, daß in Voſſens Hauſe, wie dieſer 
ſelbſt („Bejtätigung” S. 151, dgl. Briefe II, ©. 9) berichtet, alle 
„ameinander, manchmal alle zugleih, am QDuartanfieber und 
doppelten Tuartanfieber lagen, die geheilt wurden und wieder: 
fehrten.” Indeſſen Hatte er ji) doch auß andern Gründen oft 
genug von Otterndorf weggejehnt. Faſt in allen feinen 
Briefen aus jener Zeit klagt er über die traurigen Verhältniſſe 
dajelbit. Um nur ein Beifpiel anzuführen: an Pfeffel fchreibt 
er am 30. Sept. 1779: „Nun ift der traurige Herbit wieder da 
mit feinen jtinfenden Marfchnebeln .... Alle meine Bücher 
beſchimmeln, mein Klavier quillt aus, da8 Zeug verdirbt und 
dabei Arbeit vom Morgen bi zum Abend, fein Freund, der 
etwas andres als Stadtgefchichten hören mag, und faum das 
iebe Brod. Wenn ich nicht überzeugt märe, daß Gott unfer 
Scidjal lenkt, ich wäre ſchon wieder nad) Wandsbeck gegangen” 
(Archiv für Litteraturgefchichte XII, 291 f. — Bol. Voß' Briefe 
II, ©. 104 f. 106 f. 265, Herbit I, ©. 248. 225). Daher aud) 


die vielen Pläne, don Otterndorf fortzuflommen (Herbſt T, 
©. 225). Wenn Boß aljo in der „Beitätigung“ ©. 146 ff ein 
jehr ideale Bild von Otterndorf entwirft, welches ihm „eine 
geliebte Heimat” geweſen fei, wo er jih „innig wohl” gefühlt 
habe, fo „dürfen wir,” wie ſchon Herbjt mit Recht bemerft bat, 
(I, ©. 218) „nicht vergeſſen, daß auch über dieſem anziehenden 
Bilde der Duft nachdichtender Erinnerung liegt.” Andrerſeits 
galt e8, den vom Grafen Chrijtian gegen ihm in der „Abfer: 
tigung” (©. 34) erhobenen Vorwurf der Undankbarkeit zurüd: 
zumeifen. — Gerade nad) Eutin hatte Voß ſich ſchon früher 
gefehnt. In Otterndorf Hatte er eines Abende, wie Erneitine 
(Voß' Briefe II, 1. ©. 7 f) erzählt, die Yandfarte audgebreitet 
und in Holftein die Orte ausgejucht, two man wohl einen Ref: 
tor bedürfen fönnte. „Bei Eutin“, fährt fie fort, „blieb er 
jtehn und meinte, da8 wäre ein empünfchter Ort: in der Nähe 
von Hamburg, Kübel und Kiel! und ein fo gejegnetes Kleines 
Land, von einem wohlwollenden Fürsten regiert! Dann machte 
er fi) aber gleich die bedeutende Einwendung, daß der junge 
Neftor, welcher im Befit diefer Stelle mar, ihm wohl ſchwer⸗ 
lid) Pla machen würde” (vgl. oben ©. 46 und ©. 2357). Und 
als nun in der Voßſchen Familie die „Jammerzeit” der Fieber 
fich einjtellte, da war ihnen der Stolbergſche Brief von 26. 
Kan. 1782, nad Erneitinens Worten, „wie ein Lichtitrahl in 
dunkler Naht” (a. 0. O. ©. 10). 
Aufſatz von Edermann vgl. zu ©. 76. 


48. 


Seite 78. Der Brief ijt wie Nr. 45 adrejliert (mit dem 
Zuſatz „frey bis Hamburg”). Voß hatte, wie er in der „Be— 
jtätigung” ©. 151 berichtet, als Bedingungen vorgejchlagen: 
„Ein Haus, freies Holz und Umzug”. Zu dem Angebot von 
20 Rthl. als Äquivalent für die Wohnung bemerkt Vo 
a. 0. O.: „Ab, dachten wir, in Eutin muß es wohlfeil fein. 
Getroſt nahm ich an, jedod) mit der Erflärung, daß ich der 
wohlmollenden Regierung für foviel Wiſſenſchaften und Spra- 
hen und Zeitaufwand mein geziemended Auskommen ver: 
trau’n dürfe.” 
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Die Idylle ijt wahrſcheinlich „Des Bräutigam Befuch” 
(Mufenalm. 1783 ©. 1 ff, Sauer, S. 25 ff), welche fpäter bie 
zmeite Idylle („Der Beſuch“) der Luiſe bildete. 


49. 


Seite 79. Almanadhalia Der Brief enthält noch die 
„Grabſchrift eines Künglings” (Mufenalm. 1783. ©. 70, 
Gel. W. I, ©. 225). Das gejandte Lied erjchien mit der 
Überfchrift „Der fpäte Frühling. Den 18. April 1782“ mit der 
Kompofition von %. U. P. Schulz (er tft nicht genannt, aber 
vgl. feine „Lieder im Bolfston” ?, II. Berlin 1785 S. 29) im 
Mufenalm. 1783 ©. 36 (Gef. W. I, ©. 317). Im ganzen 
brachte der Mufenalm. 1783 zehn Gedichte von Stolberg. 

Si me etc. nad) Vergil. Georg. IV, 6. 


50. 


Zu der das Haus betr. Stelle des Briefes bemerkt Voß 
in der „Beſtätigung“ S. 151 f: „Eine Prachtwohnung! dachten 
wir; fie koſtet ja doppelt ſoviel, als eine erträgliche, deren 
Eguivalent die Regierung giebt. rei von Fieber und wie ver— 
jüngt, jang ich für Stolberg das Hochzeitögedicht, welches 
ſchwärnit in Borgefühl der Seligfeit, mit ihm und Agnes ein 
geiftigered Leben in Eutins fruchtiwallendem Seethal zu begin- 
nen’ (vgl. zu Nr. 51). 

Seite 80. Über den Rundgeſang vgl. zu ©. 48. Die 
Hadeler, in deren Lande Otterndorf lag, hatten wohl in dem 
von Schulz fomponierten Liede den Wein des Originals durch 
Branntwein erjeßt. 


ud 


51. 

„Pläne für die Zukunft”, erzählt Erneitine (Briefe II, 1, 
©. 10), „erjetten in der Zeit der Genefung, was der Winter 
verdorben Hatte. In diefer Zeit meldete auch Stolberg feine 
nahe Heirat, und es warb ung eine erfreuliche Ausficht, mit 
ihm vereint an einem Ort zu leben. Gar ſchöne Tage waren 
es, als Voß in diefer beitren Stimmung das Hochzeitgedicht 
an Stolberg machte.” (Bgl. die zu Nr. 50 angeführte Stelle 

Stotberg: Briefe. 35 


356 


aus der „Beltätigung“). Dasfelbe erfchien mit der Überjchrift 
„An Friedrich Yeopold Grafen zu Stolberg” zuerit als Einzel: 
drud zur Hochzeit und dann im Mufenalm. 1783, S. 136 (bei 
Sauer I, ©. 2059. Es beginnt: 

„Bift du es, junges Gefühl der Geſundheit, oder des Frühlings 

Schaffender Haud, der fo wild meine Gebeine burdhtobt ? 

Oder entreißt zu den Sternen bie Freude mich, daß mein erftaunter 

Geiit im Ätberglanz über den Wolken fi fennt ?“ 

Dann fchildert Voß begeiftert die Schönheit der im eilt 
erblidten eutiniſchen Gefilde und feiert feinen Stolberg, den 
„Unſterblichen,“ und defjen Braut, welche bald ihn und Erne- 
jtine „die Lieblichiten Gäng'“ umherführen würden. 

In der Gedicht-Audgabe von 1802 (III, ©. 114) erfdien 
die Elegie ganz umgeändert — nicht zu ihrem Borteil — mit 
der überſchrift „Das Brautfeft.” 


52. 

Seite 81. Über Hude vgl. ©. 380. 

Am 11. Jun. batte auf dem Reſidenzſchloſſe in Eutin Die 
Trauung Stolbergs jtattgefunden. Die Neuvermäßlten be: 
jucdhten zuerjt die beiderfeittgen Verwandten und reiten dann 
am 10. ul. zum Oldenburger Hoflager, wurden aber durch ein 
rheumatiſches Fieber und eine Halsentzündung Stolberge vom 
12.—23. Jul. auf der Durdhreife zu Hamburg feitgehalten. 
Nun war dajelbit am 2. Jul. auch die Familie Voß auf dey 
Reife nach Eutin angefommten, und da ein neued Duartanfieber 
Ernejtineng die Abreife bis zum 21. Jul. verzögerte, fo „trafen 
wir,” erzählt jene (Voß Briefe II, 1, S. 13), „Stolberg mit 
feiner jungen Frau, die gleich durch ihre natürliche Unſchuld 
unfer Herz gewann. Bei denen braditen wir im Gajthofe die 
meiften Ruheſtunden zu, da fie noch lebhafter als cr es 
empfand, daß fic an ung teilnehmende Freunde gefunden, wie 
fie e8 bedurfte.” 

In Eutin kehrte Bor mit feiner Familie zunächſt bei den 
Hofapothefer Kind ein. „Zufällig“, erzählt Voß jonderbarer 
Weife in der „Beltätigung” (S. 152) „hatte ich von dem Hof— 
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apotheker Kind Gutes gehört; ich bat ihn, mich einige Tage zu 
beherbergen, und ward mit Herzlichkeit eingeladen.” Erneſtine 
hingegen berichtet, daß auf Stolbergs Bitte Kind ihnen ſein 
Haus angeboten Habe (Voß' Briefe III, 1, ©. 10 f); er habe 
rich „sehr geehrt” gefunden, „daß der Graf Stolberg ihm felbit 
jo dringend angelegen hatte, den neuen Rektor als feinen Freund 
mit Rat und That zu unterftüßen” (©. 15). 

Die Freude über das fchöne Eutin ward den Ankömmlingen 
jehr verfümmert durch die fchlechte (in der bon der Hauptſtraße 
des Städtchend abmärtd nah dem großen See führenden 
Waſſerſtraße gelegenen) Wohnung, melde Stolberg für fie 
gemietet hatte. In der „Beitätigung” (S. 153 f) macht Voß 
deshalb feinem Fremde die berbiten Vorwürfe. Aber wie 
Stolberg ſchon am 2. Mai gejchrieben Hatte, er und andere 
hatten fein beſſeres Haus finden können, als die)frühere Rektor⸗ 
wohnung, wie er am 14. Sept. diefe Berficherung wiederholt, jo 
muß auch Bor in der „Beitätigung” (S. 154) geftehen: „Eine 
beſſere Wohnung konnte ich für fein Geld auftreiben, weil das 
gewonnene Dldendurg den Hofjtaat vermehrt hatte,” und die 
Behauptung: „Hätte nit Stolberg fol ein Neft für ſeinen 
Freund leidfich genug gefunden, hätt’ er die unmürdige Zu: 
mutung mit Ernſt abgewiefen, die Regierung bätte ſchon Rat 
geſchafft“ (S. 154), iſt mindeſtens fraglid, wenn man bedenkt, 
welche Mühe es Stolberg fpäter Eojtete, Bor eine beſſere WoH- 
nung zu berichaffen. 

„Der größte Berlujt, jo” Stolberg „je erlitt“, war 
der Tod jeiner Lieblingsſchweſter Henriette Friederike („Bulet- 
chen”), der (erjten) Gattin Bernitorffs, weldde am 4. Aug. 1782 
ganz unerwartet im Wochenbette bingerafft wurde (vgl. Janſſen 
1, ©. 9. 127 ff). 

Die harten Urteile Stolberge über Efermann, den er 
doh ©. 76 ganz anders dharafterifiert hatte, und defjen Schwie⸗ 
gervater, den Eutiner Superintendenten (1772—1786) Mel- 
Hior Heinrich Wolff, find mohl ein Echo von Äuße— 
zungen Voſſens. Diefer war nämlid) gegen Edermann ein- 
genommen, einmal, teil er bei den Scülern „nirgends einen 
feiten Grund fand” (Erneftine II, 1. ©. 17. vgl. ©. 143), und 
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dann, weil er in der Nektorflaffe nur 9 Schüler antraf und die 
Schuld daran feinem Vorgänger zumaß, weldjer, wie er am 
18. Aug. an Boie ſchrieb, es jehr emfig gehabt habe, den Schü: 
lern erſt zu verfichern, er fäme nicht, und dann — er könne jie 
doch vermutlich nicht ſoweit bringen, daß fie gerade von der 
Schule auf Akademien gehn fünnten (Herbſt II, 1, ©. 284 j). 
Offenbar hatte Voß das Mißtrauen, welches er gegen Eder: 
mann hegte, anfangs auch auf deilen Schwiegervater Wolif 
übertragen, aber bald trat er zu diejem in ein nahes Verhältnis. 


58. 

Seite 82. Gegen ben 14. Oft. war Stolberg mit feiner 
Gattin nad) Eutin zurüdgefehrt (Hennes, Herzog Peter 
©. 197. 199). „Herzlich teilnehmend” zeigte er fi, wie Erne- 
ftine (II, 1 ©. 18) berichtet, in den letten Leidenstagen feines 
Patenkindes Fritz, welches, bereit8 auf der Reiſe nad Eutin 
in Hamburg an einem „ſchleichenden Fieber bedenklich erfranft“ 
(S. 17), am 25. Oft. verfhied. Da auch Erneitine „in dem 
Dunftlod am See immerfort fieberte” („Beitätigung” S. 154), jo 
reichte Voß bei dem Miniſter Holmer einen freimütigen „Be: 
riht über das Eutinifche Rectorat” (abgedrudt Briefe IN, 2, 
©. 307 ff) ein, in welchem er vor allem auf eine „erträgliche” 
Wohnung drang Am 8. Dec. konnte er Gleim mitteilen, daß 
ihm 2000 Rthl. zur Erbauung eines anjtändigen Haufe mit 
einem Garten bewilligt feien (Voß Briefe I, ©. 277). AUS 
einſtweilige Wohnung wurde ihn, jicherlid) nicht ohne Mitwir⸗ 
fung Stolberg, ein geräumiges Stodwerk im Rathaufe ange 
wieſen. Sonderbarerweije aber berichtet Voß in der „Beitätigung” 
(©. 154):,Al8 die Sache [die Verbefferung der Stelle) geendet, 
fam Stolberg heim”, was jedenfall8 den Thatſachen nicht ent- 
ſpricht. (Auch Herbft I, 1. S. 10 läßt ihn irrtümlich erit „gegen 
Ende Oktober” zurüdfehren.) 

Auch mill Voß an dem Heimfehrenden „ein jonderbares 
Gemiſch von Herzlichkeit und Zurückhaltung“ bemerkt Haben 
(„Beitätigung” ©. 154). Damit reimen ſich aber weder die 
Bemühungen Stolbergs, Voß nad) Eutin zu ziehen, noch die 
Worte jeineg am 23. Dft. aus Eutin an jeinen Freund, den 
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Oldenburger Stanzleis und Regierungsrat, Dichter Gerhard 
Anton don Halem (1752—1819) gerichteten Briefes: „Es iſt 
mir eine fehr große Freude, den edlen Voß hier zu haben, und 
täglih das Band der Freundſchaft feiter zu fnüpfen, welches 
mic) vor zehn Jahren mit ihm und Hölty, Hahn und Miller 
vereinigte” (vd. Bippen ©. 79). 

Zum Berjtändnis der Weiterentwidlung des Ber- 
hältniffes zwiſchen Stolberg und Voß mögen bier zunädjit 
die wichtigiten Stellen aus dem Berichte Erneftinen® und dem 
Voſſens felbft in der „Beftätigung” folgen. Es iſt aber dabei 
zu berüdfichtigen, daß dieje eine Kampfesichrift iſt, welche in eriter 
Linie den dom Grafen Chriftian gemachten Vorwurf der Undank⸗ 
harfeit und Berlegung der Freundſchaft zurückweiſen will, und daß 
KErneitine, ſtets „ein Echo feiner Voſſens] Gedanken, Grundſätze, 
Stimmungen” (Herbit I, ©. 131), ihren Bericht eben nach den 
Streitfchriften ihres Mannes und jicherlich von ihnen beeinflußt 
geichrieben bat. Erneſtine berichtet Voß' Briefe IU, 1. ©. 19 ff}: 
— „unſer Berhältnig mit Stolbergs mußte fid) erit feit- 
jeßen, ehe es ein gegenfeitig behagliche8 werden fonnte. Die 
Grenzlinie zwifhen Adel und Räthen waren in Eutin fcharf 
gezogen, noch jchärfer fast zmifchen diefen und den Unbetitelten, 
zu denen der Rector gehörte. Die zweite Clafje nahte ſich dem 
Adel ſtets mit Ehrfurchtszeichen, die legte Claſſe zog ſchon in 
der Ferne den Hut ab, wenn ich etiwas zum Hofe gehöriges 
bliden ließ .... Alles was ſich mit Büchern bejchäftigte, 
hieß gelehrt, ward auch wol befpöttelt, und Agnes hatte manche 
Kedereien jchon deswegen zu dulden, daß fie einen Bücher: 
mann, ja einen Poöten geheiratet hatte. ALS wir über dieje 
Berhältnifie zur deutlichen Einjicht gelangten, fezten wir für 
ung feſt, felten Befuche machen, fondern lieber annehmen zu 
wollen. Auch Stolbergs mußten dieſes natürlich finden, da 
ich anhaltend Fräntelte, die Kinder ungern allein ließ, und Voß 
für einen Stubenfizer befannt war, der ohne feine Frau nicht 
ausging. Bei uns ließen ſich beide oft zum Abendeſſen an- 
fagen, und waren fie einntal eines ruhigen Abends gewiß, jo 
folgten wir aud) gerne den Einladungen, die Agnes jedesmal 
mit der ihr fo ganz eigenen Art zu machen verjtand. Sie 
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zeigte ung eine Offenheit, felbjt über innere Verhältniſſe, die 
uns unauflöglic an fie feſſelte. Stolberg jelbit befuchte uns 
regelmäßig jeden Abend in der Dämmerung. In diefem Win: 
ter Schrieb er die Jamben, die auch Boß gewaltige Freude 
machten. ‚Bei eigenen Arbeiten, die er noch feucht don der 
Dinte mittheilte, war er nach Bundegfitte fehr empfänglicdh 
für Tadel, und konnte nach des Freundes Rath ohne Empfind- 
lichkeit ftreichen und Hinzufügen. Eben fo fügfam war Voß, 
wo ihn Stolberg überzeugte, daß fein Tadel ungerecht fei. 
Stolberg war damals äußerſt lebhaft und unmiderfiehlich Lie- 
benswürdig, wie er e8 auch in der ‘Folgezeit immer blieb, wenn 
da8 Bellere in ihm die Oberhand behielt. Eines Abends kam 
er lachend zu ung mit einem Blatt Papier in der Hand, und 
erzählte, iwie er de Nachbarn Stubenthür geöffnet, und feinen 
Irrthum erft bemerkt habe, al3 er fich hingeſetzt, um feine Bor: 
lefung anzufangen. Die äußeren Verhältnifſe des Freundes 
berührten ihn nur oberflädlih, wo er fie aber als Herzens— 
ſache auffaßte, wirkte er gerne mit, Erleichterung zu jchaffen... .“ 

Voß ſelbſt erzählt in der „Beitätigung” ©. 155 ff: „AS 
die Sache geendigt war, fam Stolberg heim. in fonder: 
bares Gemifch von Herzlichkeit und Zurüdhaltung ſvgl. S. 388 |]! 
Bald, da Stolberg, der jtetS Unruhige, verreiſt war, meldete 
ih Agnes zum Abendeſſen in 'unferer Jammerhütte. Ich 
jpielte die neu erhaltenen Volkslieder von Schulz, ihre Nad): 
tigalljtimme bejeelte fie. Bel einem Gedichte ward fie durch 
eine fchmerzhafte Erinnerung gerührt. Nicht meiter! rief fie, 
fiel mir um den Hal3 und weinte. Vereint waren wir brei 
auf ewig... .. Bon nun an ward unfer Umgang immer zu⸗ 
traulicher und ungebundener ... .. Gemeinſchaftlich mit bun—⸗ 
deshrüderlicher Treue durcägingen wir unſeres Höltys Nach— 
laß ; Agnes und Erneftine verwalteten das Oberurtbeil, und 
gorgten, daß wir ihm gaben, mas Höltys mar. Wie indeſſen 
Karl Halm in feiner Schrift „Ueber die Boffifche Bearbeitung 
der Gedichte Höltys. in Beitrag zur deutfchen Literatur: 
geſchichte.“ (München, 1868.) nachgewiefen hat, „beherrichte”, un 
die Worte Weinholds („Gräfin Agnes zu Stolberg” a. 0.0. 
©. 211) zu gebrauchen, „der Schulreftor die drei Beifiter jo 
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durchaus, daß nur ein Voſſiſch corrigirter Hölty dag Tageslicht 
erblidte, an dem der pedantifche Rotjtift fpäter noc) weiter cor- 
tigirt hat.““ .... Voſſi war ihr £ofendes Wort; das endige 
wie Hölty, und laute ſchöner. 

Freundlich und Hold und. ſchön wie ein Engel, barg jie wie 
ein Engel himmliſchen Ernit - unter jpielender Kindlichkeit. 
Ugnes, die über Gott und aufitrebenden Wtenfchengeiit in 
ftillem Geſpräche ſann, und die heilen Augen eräub: fie konnte 
dte fröhlichſte, die Schalfhafteite Hirtin fein in allen Vaunen des 
Mutwillens, fie konnte das Störende wegfcherzen mit jolcher 
Anmut, daß man fi) belohnt dünkte .... 

Agnes und Ernejtine hatten unfern Göttingiſchen Bund 
neu geknüpft, und mit Blumen der Grazien verfchönert. Un: 
fere Urteile und Empfindungen verjchmolzen, unſere Freund— 
haft wuchs!“ .... 

Den Winter verbrachte Stolberg mit ſeiner Frau teils auf 
Borſtel, teils zu Tremsbüttel (wo auch Voß im Winter 1782 
auf einige Tage zum Beſuch eintraf, Herbſt II, 1, S. 97). 
Da er ſeit Anfang des Jahres 1783 die Ausſicht erhalten hatte, 
als Landvogt in Neuenburg angeſtellt zu werden, ſo war er 
auch die folgende Zeit meiſtens in Urlaub von Eutin abweſend. 
Unter dem 1. Jul. erfolgte ſeine Ernennung (Hennes, Herzog 
Peter S. 207 ff). 

Boies Brief und ſeine Beziehungen habe ich nicht er— 
mitteln können. 


Seite 83. Die verklärte Schweſter Henriette Friederike 
war in Borſtel geſtorben. 


54. 


Statt „Mai“ iſt Nov. zu lefen. Der Brief hätte aljo hin- 
ter Nr. 64 geftellt werden müſſen. 

eiſch niederdeutſch —= häßlich, böſe. 

Die Gräfin Agnes war nach der am 30. Jul. 1783 er- 
folgten Entbindung anfangs fehr ſchwach geweſen (vgl. ©. 91). 

Charles Hanbury, der Bruder von Stoldergs „Sophie“ 
(dgl. ©. 842), geb. 1751, war am 11. Nov. 1783 gejtorben. 
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Seite 84. Mit Klopſtocks „Hermann“ ift hier dad Bardiet 
„Hermann und die Fürſten“ (Hamburg 1784) gemeint, welchem 
1769 das Bardiet „Hermann? Schlacht” voraudgegangen war 
und 1787 das Bardiet „Hermanns Tod” folgte (vgl. auch 
Voſſens Urteil, Briefe I S. 159). 

Unfere Reifenden vgl. zu Nr. 55. 

Wie jehr Stolberg den (jpäter auch von ihm auf der ita- 
lieniſchen Reiſe bejuchten, Janſſen I, S. 275) Genfer Raturfor- 
her und Philoſophen Charles Bonnet (1720—1793) ver- 
ehrte, befunden viele feiner Briefe (vgl. Janſſen I. ©. 191. 
192. 195. 242). 

Auf Tangftedt (wie im Tert ftatt Trugjtedt zu lejen 
ift) einem Gute mit gleichnamigem Dorfe in Holjtein, nordöjt: 
ih von Hamburg, waren die dv. Holmers Erbherren. 

Voß' „Studierjtüblein” im Rathaus befand ſich damals 
„unter dem Bürgergehorfam,” d. H. dem Arreitlofal für 
Bürger (Voß' Briefe II, S. 165). Sobald aber Stolbergs Ber- 
feßung nach Neuenburg feititand, bemühte er ſich, Stolbergs 
Haus zur erhalten. „ES hat,” jchreibt er am 26. März 1783 
an Schulz, „eine veizende Lage, einen ſchönen Garten und fehr 
viele Bequemlichfeiten, und vor allem, Stolberg Hat darin ge: 
wohnt” (Voß' Briefe II, S. 204). Aber dem von Stolbergd 
und Voſſens gewünſchten Ankauf durch den Herzog „itellten 
ih,“ wie Ernejtine (Voß' Briefe MI, 1, S. 27) erzählt, „Schwie- 
tigfeiten entgegen, dba das Haus einer großen Aufbeilerung 
bedurfte und der Fürſt den Anfaufspreis von 2000 Thalern 
nicht überfchreiten wollte.” Endlich aber wurde es infolge be= 
jonder8 auch) der Bemühungen Stolbergd von der Regierung 
angekauft und Voß überiviefen, welcher am 1. Mai 1784 einzog. 

Der „Lobeſan“ ift v. Lowtzow (vgl. S. 92); der Name 
ift eine Anſpielung auf „Herrn Lobefan, den PBräfidenten” in 
der eben im Deutihen Muf. (II, S. 288) erfchienenen 10. „Jambe“ 
(„Der Frohn“). 

Lygdamus wird von Heyne fowohl in der I. Ausgabe 
ſeines Tibulls (Leipzig 1755 ©. 100 zu II, 2, 29), als auch 
noch in der 111. Ausgabe desfelben (Xeipzig 1798 S. 154 zu 
deinjelben Vers) durch Albius („Lygdinum marmor est can- 
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didissimum“) „verdolmetſcht,“ wahrſcheinlich in Älberein: 
ftimmung mit Voß und Stolberg. Albius Tibullus hieß be— 
fanntlich der Dichter. 

Bon dem berühmten Weltumfegler Names Cook (1723— 
1779) felbft waren damals ſchon erſchienen: An Account of a 
Voyage round the World .. in the years 17698—71 (London 
1773) und A Voyage towards the South Pole and round 
the World .... in the years 1772—75 (London 1777). 
Zweifellos las Stolberg diefe Werke im Original. 

James Thomfon (1709-1748) iſt Berfaller des damals 
ſehr geſchätzten bejchreibenden Gedichte® The seasons („Die 
Dahreszeiten” — 1730). 

Die „Xebensläufe nach aufiteigender Linie” von Theodor 
Gottlieb von Hippel (1741—1796) waren 1773 — 1731 anonym 
in Berlin erjchienen (vgl. ©. 218). 

Die Arie Je vends des bouqnets, de jolis bouquets, 
.aus Schulz’ Oper „la Fee Urgele“ befindet ſich aud) in Schulz’ 
„Lieder im Bollston” ? I, ©. 42. 

Landſchaft zeichnen. „Agnes zeichnet mit Bletjtift und 
Tuſch wirklich, ohne je Unterricht gehabt zu Haben, allerliebite 
Tandichaften” jchreibt Stolberg am 8. März 1784 an feine 
Schweiter Katharina (Henne, Herzog Peter ©. 233. — Bol. 
Sanjien I, ©. 155. Weinhold, Gräfin Agnes ©. 212 f.) 


55. 


Seite 85. Auf der 4. Seite des Briefes (4°) befindet ſich 
die Adreffe: An den Herr | Rector Bo | in | Eutin. 

Auf dem öfters genannten Bernitorffihen Gute Boriter 
war Voß Pfingiten zu Befuch gewejen (Herbit IL, 1, S.50f). 

Kor reror („trauter Widder”) redet Bolyphem bekanntlich 
feinen Widder an (Odyſſee IX, 447). Stolberg gebraudit die 
Anrede in Anfpielung auf die Ailurofriomadie (vgl. S. 394). 

Boiunfulus die Verkleinerungsform, weil Bote (jeit dem 
1. Mai Landvogt von Süderbditmarfchen, mit dem Wohniik in 
Meldorf) eben ein „Kleines und dabei, jedod) proportionirt, etwas 
dides Männchen” (Boß’ Briefe I, ©. 78 f. vgl. oben S. 87) war. 
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Über die Reife der Gräfin Katharina mit dem Grafen 
Friedr. Reventlow und feiner Gattin Friederike Juliane geb. Gräfin 
don Schimmelmann (1762—1816), von der noch öfter die Rede 
fein wird, dgl. die folgenden Briefe. 


Wilhelmine war die jüngſte der Geſchwiſter Stolberg. 


Seite 86. Das Bild de8 Superintendenten von Lü— 
bed Johann Adolf Schtemeier (1733—1796) jieht Redlich, wie 
er mir mitteilt, in der 5. Jambe DB. 74—93 (Deutſch. Muſ. 
1733 II, ©. 251, „Jamben“ 1784, ©. 44, Gef. W. II, ©. 34), 
während fi) in der „Neuen Zeitung” weder diefe Stelle, nod) 
fonjt etwas von Stolberg findet. Victor Ludwig Chrijtian 
Klopjtod (1744—1811), der jüngite Bruder des Dichters, 
der Herausgeber der „Neuen Zeitung“, ſowie der „Wöre: 
Comtoir⸗Nachrichten,“ Hat alfo dag Geſandte nicht eingerüdt. 

Über die Satiren, die Jamben, vgl. zu Nr. 60. 

Das Manujceript mit welchem ih Zimmermann „die 
Hypochondrie von der Seele, die Kränflichkeit aus dem Leibe 
fchrieb,” ift fein Werk „Über die Einfamfeit” (Leipzig 1784— 
1785), dgl. J. Minor, Fabeldichter, Satiriker und PBopular- 
pbilofophen des 18. Jahrhunderts, Kürfchnerd Deutſch. Nat.: 
Lirt., 73. ©. 343). 

Die „Ailurofriomadie, oder das Gefecht des Widders 
an der Elbe mit der Kate an ber Leine. Leinathen [Göttingen] 
1782”, eine Voß günftige Satire auf den Streit zwiſchen ihm 
und Kichtenberg, deren Aufnahme in da8 Mufeum Boie abge- 
lehnt Hatte, fehreibt Herbit II, 1, ©. 271 (danach aud) bei 
Gödeke?. VI, 8. 232; 29, 13) Stolberg zu, aber, wie aus der 
vorliegenden Briefitelle hervorgeht, mit Unredit. „Widder an 
der Elbe” wird Voß genannt mit Unfpielung auf Lichtenbergs 
gegen Voß gerichtete Eatire: „Über die Pronunciation der 
Schöpfe des alten Griechenlands, verglichen mit der Pronun 
ciation ihrer neuen Brüder an der Elbe: oder über Beh, Beh 
und Bäh, Bäh, eine litterarifche Unterfuhung von dem Con: 
cipienten des Sendfchreibens an den Mond” (Bötting. Maga: 
zin. 1781, II, 3, ©. 454 ff). 
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56. 


Graf Holmer war feit 1779 mit Sophie Henriette Elifa« 
beth Freiin von der Kühe vermäßlt. 

Der Juſtizrat Ludwig Benedilt Trede war der vertraute 
Stabinetsjefretär des Herzogs Peter. 


57. 


Seite 87. Abreſſe ähnlich wie bei Nr. 55. 

yaspe. „Die Griechen hatten zwei Grüße”, jchrieb Stol- 
berg am 27. Oft. 1782 an feine Schweſter Katharina: „Treue 
dich [zeige] und erjtarfe [Zudwau]” (Henned, Herzog Peter 
5. 200). 

Am 27. Yun. 1783 war Boß der dritte Knabe geboren, 
nad) dem Großvater Boie Johann Friedrich getauft; fein 
Rufname war Hans. 

Anna iſt nach Redlichs Vermutung Anna Febderfen aus 
Flensburg, Tochter des poetifchen Prediger? ac. Fr. Fedderſen 
(1736—1788), diefelbe, an melde Voß’ Gedicht „An meine 
Freundin Anna. Den 1. Mai 1783” (Mujenalm. 1784 
©. 185; fpätere Überſchrift: „Abſchied“, „Gedichte“ 1835 
S. 129) gerichtet ift. 

Das „neue Büchel? (ein von Claudius felbjt gebrauchter 
Ausdrud, Herbſt, Claudius S. 1%) ift der IV. Teil 
(Breslau 1783) des „A8mus omnia sus portans oder Sämmt: 
liche Werke des Wandsbeder Bothen”, in welchem die Umfehr 
Claudius' zum warmen Chriftentum noch mehr zum Ausdrud 
fam, als e8 ſchon im III Zeil (1778) gejchehen war. Aber ge- 
rade deshalb meinte Voß, es ſei darin neben herrlichen 
Stüden „auch leider etwas Myſtik und Frömmelei“ Voß’ 
Briefe III, 1, ©. 179). 


58. 
Seite 88, Adreſſe wie bei Nr. 55. 


Preeg im Streife Plön, befitt ein adliges Damenſtift, zu 
dem wohl Fräulein von Hoben gehörte. 


Die Bermählung der Gräfin Auguſte mit ihrem Schwager, 
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dem Miniiter Grafen A. P. Bernitorft, fand auf dem Bern- 
ſtorffſchen Gute Dreilügom in Medlenburg ftatt. 

Bictor Klopſtock beforgte vielfach für Stolberg Geſchäfte. 

Embs nad) Redlih8 Vermutung vielleiht Kofename für 
den am 27. Yun. geborenen Hans. 

„Die Schanfpelze” ift die Überfchrift der 9. Jambe. 


59. 


Adrefie wie bei Nr. 55. 

Am 30. Zul. wurde Stolberg der erite Sohn geboren; den 
Namen Chrijtian Ernit erhielt er nad) feinen Oheimen Chri- 
fttan Stolberg und Emit von Witleben (Henned, Herzog 
Peter ©. 218). 

Seite 89. Der von Voß für Stolberg auf der S. M er: 
wähnten Kieler Auction (vgl. S. 100) eritandene Thesaurus 
iit offenbar der Thesaurus linguae Graecae (1572) des Hen- 
ricus Stephanus (1528—1598). 

Der Graf Schmettau it dielleicht der in Nr. 65 erwähnte. 

J. M. Millers „Sedichte” erjchienen Michaelis 1783 
(Um). Auch Esmarch gegenüber batte ſich Voß im Juni 1783 
beflagt, daß Miller ihm auf drei Briefe nicht geantwortet habe 
(Voß' Briefe II, 1, S. 194). — Jacobi vgl. ©. 91. 


60. 


Adrefle Ähnlich wie bei Nr. 55. 

Bol. Voß’ „Beitätigung” ©. 158: „Gegen den Junius 
1783 verließ Stolberg Eutin, weilte [mit Urlaub] den Winter 
bindurdh bei dem Bruder, reifete ind Bad, dann nach Kopen- 
bagen und bezog im Auguſt 1785 fein Amt zu Neuenburg. 
Dazwiſchen befuchte er häufig Eutin, bald allein [wie im Aug. 
und Oft. 1783), bald mit der fühen Agnes [wie zu dem am 
20. Sept. jtattfindenden Geburtäfejt des Herzogs]. Niemals hat 
Stolberg mir fo vertraulich gefchrieben, niemals fo herzlich. 
Ein paar Laute der ſchönen Zeit:“ (E8 folgen der Anfang von 
Nr. 60 und andere Briefitellen.) 


Seite 90. Kind ift der bereitö genannte Hofapotheker. 
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Hinfichtlihd Höltys dachte Stolberg an einige, an nieder- 
ländifche Genremalerei erinnernde Stellen in „Höltys Leben 
von Boß”, welches die Hölty-Ausgabe von 1783 (vgl. zu Nr. 63) 
brachte. Voß bemerft zu feiner Außerung ärgerlich: „Stolbergs 
Erziehung hatte zu feinem angeborenen Gefühl für einfad) edle 
Natur etwas vornehmen Efel gemifcht, wiewohl ein parififcher 
Geſchmack ihm widerte“ („Beitätigung” ©. 159. 

aldus odx dyadry „unihöne Scham”, nach Heſiod Toy. 317. 

Stolberg jatirifche „Jamben” (Gef. W. IM, ©. 1-87) 
erſchienen 1784 im ganzen in der don Stolberg angegebenen 
Ausftattung — der Zeichner, Kupferitecher und Maler Daniel 
Nikolaus Chodowiecki (1726—1801) war bekanntlich damals 
der bedeutendste und beliebtejte Illuſtrator — durch Vermitt⸗ 
[ung Zimmermanns bei „Weidmanns Erben und Reich” in 
Leipzig, nachdem die 12 erjten — im ganzen waren es 17 — 
vorher ſchon tm Deutſch. Muf. 1783 (I, ©.1. 109. 193. 336. 395. 
485., II, ©. 1. 155. 251. 288. 385. 480) erjchienen waren, ob: 
wohl der Herausgeber derfelben, Boie, wie er am 1. Mai 1785 
an d. Halem fchreibt (vd. Halem Selbitbiographie. Briefe. S. 25) 
der vorausgefehenen „Wut des Dichter, Gelehrten: und Hof: 
pöbels“ wegen die Veröffentlichung noch lieber hinausgeſchoben 
hätte. Die erſte Jambe, „Die Warnung”, trägt die Widmung : 
„an Voß“. 

Seite 91. Die Anfrage fand im Mufenalm. keine Auf- 
nahme. Die Fürjtenfatire iſt die 12. Jambe („Der Rath”). 
61. 

Der Kirhgang iſt bekanntlich der erjte feierliche Gang 
der jungen Mutter zur Stiche. 

Der „Vers“ erfchien mit der Überfchrift „Unferm $reunde 
Aſmus, die Brüder und Schweitern Jacobi. Pempelfort, den 
15ten Aug. 1783” und der Unterfchrift J. G. Jacobi im Mufen- 
alm. 1785. ©. 96. — Über die engen Beziehungen 3. G. Ja— 
cobi8 zu (dem am 15. Aug. 1740 geborenen) Claudius vgl. 
Herbſt, Claudius S. 197 ff. 

Seite 92. „Beichleunigt wurde die Sache [mit dem Stof: 
bergſchen Haufe)”. jo erzählt Erneſtine (IT, 1, S.27) „durd) 


398 


die Elegie an den Strafen Holmer, die Voß den Minijter 
übergab, und noch ehe er Gewißheit hatte, im Almanach) [1784, 
S. 197 „An Graf Holmer”, bei Sauer ©. 208] aböruden ließ.” 
Übrigens wurde Holmer über die Veröffentlihung der Elegie 
(in welcher Voß fich bereits in dem Stolbergſchen Haufe fieht 
und dem Herzog und feinem Mintiter dafür dankt), bevor noch 
die Entjcheidung über das Haus gefallen war, ungehalten (vgl. 
S. 93). Es heißt in derjelben (2. 73 ff}: 

„Deiliger Baum, ber oft mit Begeifterung meinen geliebten 

Stolberg einiam umrauſcht; oft uns vereinigte bier, 

Ihn und Agnes und mid beſchattete: wann, von ber Freundſchaft 

Und der fhönen Ratur himmliſchem Nektar entflammt! 

Unjere Seelengefprihe den Ebelften unter den Fürſten 

Segneten“ ac. 


63. 


Seite 94. Über opftods „Hermann und die Fürſten“ 
vgl. oben ©. 392. 

Die „Gedichte von Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty. Be- 
forgt durch feine Freunde Yriedrich Leopold Grafen zu Stolberg 
und Johann Heinrid) Voß“ waren eben (Hamburg, bei 8. E. 
Bohn) erfchienen.' 

64 


Seite 95. AÄdreſſe ähnlich wie bei Nr. 52. 

areıpodoıa x. („unendliche Gaben der Erde”) nad) Apoll. 
Rh. I, 419 und jonft. 

In Göttingen ging zu Zeiten des Bundes dag Gerücht, 
wie Boß am 21. Sept. 1774 an Erneſtine fchreibt (Herbft I, 
©. 292), daß die Mitglieder, 400 Barden, ded Nachts auf dem 
Ochſenberge ihr Wefen trieben, fih in Biegenfelle Fleideten, 
Eicheln fräßen und feinen Wein, aber „gewaltig Bier“ tränfen. 


65. 


Nicht kommen. Der Beſuch wurde dennoch ausgeführt, 
dgl. zu Nr. 66. 

Der beabfichtigte Befuch bei Bernſtorffs auf Dreilügomw in 

Medlenburg fand, weil Agnes Eränfelte, exit in Februar jtatt. 


399 


Elektra. Graf Chriftian war damals mit der Üderfegung 
des Sophofles bejhäftigt. Nachdem im Deutfh. Muf. 1783 
11, ©. 19 ff, 1784 1, ©. 97 fi, 289 ff, 1785 1, ©. 7 ff Pro: 
ben erfchienen waren, erſchien „Sofofles, überſetzt von Chri— 
jtian Graf zu Stolberg” (Leipzig 1787, Gel. W. XIH— XIV). 

Die neue Elegie „Un meine Schweiter Henriette Katha— 
rine. Den 5. Dec. 1783” erſchien Muſenalm. 1785 ©. 125 
(Gef. W. I, S. 369). Lied mwahrfcheinlich dag laut „Inhalt“ zu 
Geſ. W. I, S. VIH Schon 1783 entjtandene, erit fpäter voll: 
endete „Wiegenlied zu fingen für meine Agnes” (vgl. zu Nr. 74). 

Die „3 neuen Satiren” find offenbar die Jamben 13—15. 

Die Schrift des Woldemar Friedrich Grafen von Schmet— 
tom (Schmettau) zu Plön (1749—1794): „Ueber Cmpfindelei 
und Kraftgenies, Mobdevorurtheile und Schimpfreden, auch einige 
ernjte Gegenjtände. Deffau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 1783—1784. 2 Hefte” ift gemeint; im zweiten 
Hefte finden ſich aud) Ausfälle gegen Stolberg ꝛc. 

Mit Moltke it wohl der Eutiner Domdechant, jpätere 
Geh. Konferenzrat Friedrich Ludwig Graf von Moltke, der 
Freund v. Halemd, gemeint. 

Seite 96. Antipodenjaal der Themis vgl. oben S.388, 

Die Gaftfreundichaft der „güttergleihen Phäaken“ genoß 
befanntlich DOdyfleus (Oduſſee VII ff). 

Der fleine Hufar ijt Johann Hartwig Ernjt, der äftefte 
Sohn des Strafen Andreas Bernitorff aus eriter Ehe. 

Graf Chriſtian Detlew Friedrich v. Reventlow, der Bater 
der beiden fchon genannten Brüder Cajus und Friedrich war 
Wirklicher Geheimrat und Oberfammerberr gemejen. 

Die Meiern. Über das nahe Verhältnis von Luife Juftine 
Mejer (1746—1786), der |päteren Gattin Boies, zu dem Stol- 
bergichen Kreife dgl. Weinhold, Boie S. 92 und 108 ff. Im 
Dec. des Jahres 1783 traf fie in Tremsbüttel zu einem län- 
geren Beſuch ein. 

Seite 97. Höltys Stiefmutter, Maria Dorothea Jo— 
hanna geb. Niemann, welche dem Dichter durch treue Liebe 
feine früh verjtorbene Mutter erjegt und Voß für „Höltys 
Leben” die betreffenden Familiennachrichten mitgeteilt Hatte 
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(dgl. Halm Hölty-Ausgabe von 1870. S. V), hatte wahrfcheinlich 
Stolberg für jeine Mitwirkung bei jener Hölty-Ausgabe gedankt. 

Der „Herrnjunge“ iſt natürlich dv. Lowtzow. 

Lobeſan vgl. oben ©. 392. Hinter diefem Worte jtebt 
im Original noch ein anderes, für mich unlejerliches Wort. 

Wie Ernejtine (III, 1, S. 23) erzählt, vergaß der Gerichts 
diener, welcher über den Bürgergehorfam die Aufficht führte 
(vgl. oben S. 392), manchmal, den Schlüfjel abzuziehen, ſodaß 
wohl ein Gefangener in die benachbarten Zimmer jchlei- 
chen fonnte. 

Seite 98. Gin Teil von Stolbergs Hausrat ging übri- 
bens in den Befit von Voß über. „m größeren Haufe“, he- 
richtet Erneſtine (III, 1, ©. 33) „brauchten wir mehr Hausrat. 
Für fein Bedürfnis wünſchte Voß die Einridhtung zu behalten, 
wie Stolberg jie gemacht hatte. Stolberg mollte alles ſchenken, 
aber die verftändigen Hausfrauen jorgten dafür, daß Recht und 
Billigfeit für beide Teile nicht verlegt ward. Aus diefer Ein- 
richtung ijt noch ein kleines Pult, an welchem Voß bis an fein 
Ende geichrieben.” 

Hannden war dad Kammermädchen der Gräfin Agnes. 

Jakob Hugo Eſchen war, wie der ſchon ©. 86 genannte 
Trede, herzoglicher Juſtizrat in Eutin. Voß mar anfänglid) 
mit ihm ſehr befreundet, ſpäter aber brach er mit ihm wie auch 
mit deſſen talentvollem Sohne Friedrich Auguſt (1777—1800), 
der einer feiner beliebteſten Schüler geweſen war, in der unge⸗ 
rechtfertigtiten und rückſichtsloſeſten Weife (vgl. „Briefe von J. 
9. Voß. Mitgeteilt von Auguft Eſchen.“ Ardiv für Litt. Geſch. 
1887 ©. 361 ff). 

ahoötog 07» aperz („Reihtum und Qugend“) nad) 
Hesiod. &ey. 313. 

Über die von Voß in Tremsbüttel verlebte ſchöne Woche 
vgl. folgende Stellen aus feinem Briefe an Erneitine vom 24. 
Dec. 1783: „Es war ein gerwaltiges Erjtaunen und Xobpreijen, 
da fie mid) fahn. Stolberg (Friz nämlich), der bei mir auf 
und niedergebt, daß das Yicht flattert, grüßt, und danft dir, 
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daß du mich losgelaſſen und fogar fortgetrieben Hajt. Da kömmt 
Agnes, und grüßt auch: Schreiben Sie, jagt fie, es wäre 
entfeglih gut, dab fie Cie fortgefchidt hätte.” Am 25. Dec. 
berichtet er, daß ihm „eine Tragödie bon Euripides in einer 
ſchönen englifhen Ausgabe zu Weihnachten gejchenft fei” . 

Auf einer dvseuoerrı Arınmrı („blumigen Wiefe”) nad 
Ilias II, 467, Odyffee XII, 159. 

„Denn fürwahr” zc. nad) Odyſſ. VIII, 585 f. 

Joſeph war wohl der Bediente. 

Seite 99, Lotte iſt die Tochter des Grafen A. P. Bernitorff 
aus eriter Ehe, jpätere Gemahlin des Grafen Magnus Dernatbh. 


67. 

Die Jris ijt natürlich Hannchen. 

Klopftod den ewigen Jüngling. Eine Lieblingswen—⸗ 
dung Stolbergs, berechtigt, weil ſich Klopftod in der That fo 
lange jugendlich erhielt. Voß allerdings redet am 21. Oft. 
1789 Gleim an: „mehr ewiger Süngling, als Vater Klopitod, 
den Stolberg fo nennt” (Voß' Briefe II, ©. 294). 

Moſes Mendelsſohns (1729-1786) Schrift „Jeruſa— 
lem, oder über religiöfe Macht und Judenthum“ (Berlin 1783) 
tft gemeint, gegen welche Hamann übrigens (anonym) „Golga⸗ 
tha und Sceblimini! Bon einem Prediger in der Wüſten.“ 
(0. O. [Riga] 1784) fehrieb. 

Des Hallefhen Profeſſors der Philofophie Johann Auguft 
Eberhard (1739—1809) „Amyntor. Eine Gedichte in Brie- 
fen” war 1782 in Berlin erfchienen. 

Elife Reimaru?, die Tochter des Hermann Samuel Ret- 
marus (1694—1768), ded Verfaſſers der von Leſſing heraus: 
gegebenen „Fragmente des Ungenannten,” iſt die befannte 
Hreundin Leffings. 

Gleims „Epijteln” erjchienen 1783 (Leipzig), während feine 
„Kriegs- und Siegeslieder der Preußen von einem Preupifchen 
Srenadier“ ꝛc. fon 1758 (in Berlin) erfchienen waren. 


68. 
Seite 100. dv. Both, ſeit 22 Aug. 1775 Hofmarſchall 
(1787 penfionirt), war der Schwager Holmer?. 
Etolberg: Briefe. 26 
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Über Stolbergs Zoll-Verhandlungen mit Dänemark 
vgl. Hennes, Herzog Peter S. 27. 89 ꝛc. 

Über Eckermann vgl. S. 387. 

Mein Bruder hat große Freude ꝛc. Wahrſcheinlich 
hatte Voß als Gegengeſchenk für die erhaltene Weihnachtsgabe 
(vgl. oben S. 401) Chriſtian Stolberg eine Vergilausgabe und 
der Gräfin Luiſe eine von ihm ſelbſt verfaßte hiſtoriſche Tabelle 
(vgl. Voß’ Briefe III, 1, S. 145) überſandt. 

Boie fam Mitte März nad) Tremsbüttel; er begleitete 
Luiſe Mejer zurüd bis Celle, und bier fam es endlich zur Ber: 
(obung (vgl. Weinhold, Bote S. 109); im Yun. 1785 fand die 
Bermählung ftatt. 

Seite 101. Die berühmte Malerin Angelifa KRauff- 
mann (1741—1807), welche ſchon längſt zu Klopſtock und fei- 
nem Streife in nahen Beziehungen jtand, lebte feit 1780 in 
Stalien. Stolberg lernte fie ſpäter perjünlich kennen (vgl. ©. 255). 

VLesgov war wohl ein Unterbeamter. 


69. 

Wie innig um diefe Beit das Verhältnis zwiichen 
Stolberg und Voſſens war, geht aus den Worten bervor, 
welche Erneitine am 9. Febr. 1785 an ihren Bruder Rudolf 
Ihrieb: „Stolberg gehört zu denen, die man immer lieber ge— 
winnt, und fie auch jo ſehr. Wir fühlen es nun doppelt, dat 
wir - hier niemand haben, bei denen wir gerne find” (Herbſt IL, 
1, ©. 25). 

Seite 102. Theiding gerichtlicher Vergleich auf, Terminen 2c. 

Zudthauswillfomm Züchtigung eines | Sträflings bei 
jeiner Einlieferung. 

Milz ald vermeintliche Organ des Ladens. 

Trijtram Shandy (erſchienen 1759 ff), das Hauptwerk 
des englifhen Humorijten Lorenz Sterne (1713—1768). 

Seite 103._ Der Superintendent wohl der Cutiner 
(vgl. ©. 81). 

Heffen. Bol. die anonymen „rnsgüge aus Briefen” (Deutſch. 
Muf. 1784 1, ©. 75 ff), wo u. a. S. 78 das Äußere der Heilen 
in derbiter Weife verſpottet wird. 
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Der Wiener Dichter Johann Baptijt Edler von Alringer 
1755—1797), ein Nachahmer Wielands, hatte im Deutſch. Muf. 
1783 vier Gedichte („Die Duldung”, „Der gute Bramin nad) 
Voltaire”, „Der Cälibat”, „Die Priejter Gottes“) veröffentlicht, 
welche als für Wien anftößig in der für ſtreich beftimmten 
Ausgabe feiner „Sämmtlichen poetiſchen Schriften” (Leipzig 
1784) fortgelaffen und in den für außer Vftreich beftimmten 
Anhang verwiefen wurden. Auch feine geiftesvermandten Lands⸗ 
leute Aloys Blumauer (1755—1798) und Laurenz Leopold 
Haſchka (vgl. S. 166) u. a. lieferten ähnliche Beiträge zum 
Mufeum. | 


ww. 

Über Boies Aufenthalt in Tremsbüttel vgl. S. 402. 

Seite 104. Der fhöne Pfeil beiteht nach Redlichs Ver— 
mutung in den auf den befannten Hamburger SHauptpajtor 
Goeze fich beziehenden V. 126—145 der 9. Jambe („Die Schaaf: 
pelze”), welche im eriten Druck (Deutih. Muf. 1783 II, S. 255) 
fehlen und mwahrfcheinlid von Voß jtammen. 

Zwei neue Satiren Jambe 16 und 17. 

Gedicht von 500 Herametern „Der Traum. An meine 
Freundin, die Gräfin von NReventlau, geborne von Beuliwiz” 
(Mufenalm. 1785 ©. 3 ff. Geſ. W. 1, ©. 376 ff), nad) Goethes 
Worten (11. Jun. 1784 an Frau don Stein), ein „recht himm— 
liſch Familienſtüuckk. Man muß fie kennen, fie zufammengejehn 
Haben, um es recht zu genießen.” 

Epiſtel von meinem Bruder vgl. ©. 116. 

Die Yrau J. ©. Jacobis war Betty geb. von Clermont 
aus Vaels bei Aachen. 


1. 


„sm Mai erfreuten und beide mit einem langen Beſuch 
eb’ jie nad) Karlsbad gingen („Bejtätigung” ©. 160). 


12. 
Seite 105. Bergedorf an der Bille, an der jetigen Bahn 


DHamburg-Berlin. 
26 * 
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Über die engen Beziehungen der Brüder Stolberg zu 
Ebert, den fie ſchon im April 1773 in Braunſchweig, wo er 
Profeſſor am arolinun war, befucht Hatten, vgl. Schüdbe- 
fopf ©. 478. Vgl. oben ©. 355. 

Über Zerufalem vgl. ©. 70. Der Selbſtmotd feines 
Sohnes Karl Wilhelm (1772) gab Goethe bekanntlich die wich⸗ 
tiniten Motive zu den „Leiden des jungen Werthers.” 

Bon Friederife Jeruſalem überfandte (vgl.©. 111) Stol- 
berg: „An Hölty's Schatten” (Mufenalm. 1785,©.52)und „Der 22. 
November 1783” (©. 167). Bgl. Redlich, CHiffern-Leriton S. 26. 

Leifewik lebte damals als landfchaftliher Sekretär in 
Braunfchweig. 

1638 hatte ſich das altgräflicde Gejchleht Stolberg in zwei 
Hauptlinten gejpaltet: Stolberg: Wernigerode und Stolberg 
Stolberg ; lettterer war unfer Dichter entfprofien. 

oh. Wild. Ludw. Gleim (1719—1803) war Sekretär des 
Domkapitels zu Halberjtadt und Kanonikus des Stift Walbeck. 

Seite 106. Der Eleine Schardt, Sohn de Weimarer 
Regierungsrates v. Schardt und defien Gattin Sophie geb. 
v. Berntorff (der „Eleinen Schardt”). 

Die Bernitorffen Gräfin Chr. E. Bernitorff, vgl. S 310. 

enfpondnc (Ilias XV, 185, XVII, 170) von Stolberg 
mit „übermütig” überjett. 

Goethe felbjt jchrieb am 3. Juni an Frau dv. Stein: „Die 
Stolbergs haben uns einen fröhlichen vergnügten Tag gemadit ; 
es tit gar hübſch, daß ich vor der Abreife noch einmal in jenen 
Seeen der Jugend durd) die Erinnerung gebadet worden bin.” 
Über die Gräfin Agnes fchrieb Goethe nod) 1820( „Annalen“ zc. 
unter 1820): „Sch babe mich ſelbſt in ihren blühenden, ſchönſten 
Sahren an ihrer anmutigjten Gegenwart erfreut und ein Weſen 
an ihr gekannt, vor dem aljobald alles Mißwillige, Mißklin- 
gende ſich auflöjen, verfchwinden mußte. Sie wirfte nicht aus 
fittli dem, verftändigem, genialem, jondern aus freisheiterem, 
perjönlich-harmonifchem libergewichte. Nie fah ich fie wieder, 
aber in allen Relationen, als Bermittlerin zwiſchen Gemahl 
und Freund, erfenn’ ich fie vollfommen. Durdjaus fpielte fie 
die Rolle des Engel Grazioſo in foldem Grade lieblich, ficher 
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und wirffam, daß mir die Frage blieb, ob es nicht einen Cal: 
deron, den Meiſter diefed Faches, in Verwunderung gejett hätte? 
Nicht ohne Bewußtfein, nicht ohne Gefühl ihrer Elaren Superi- 
orität bewegt jie fich zimifchen beiden Unfreunden und fpiegelt 
ihnen das mögliche Paradied vor, wo fie innerlih jchon die 
Borboten der Hölle gewahr werden.” 

Seite 107. Die beiden Herzoginnen find natürlid) die 
vermitwete Herzogin-Mutter Anna Amalta und Luiſe, die 
Sattin Karl Auguits. 

Goethes Gartenhaus liegt befanntlih in dem an den 
Ufern der Ilm angelegten Scloßpart. Die Parfanlagen 
waren unter jeiner Leitung jeit März 1778 entjtanden. 

Johann Gottfried Herder (1744—1808), feit 1776 General: 
juperintendent ꝛe. in Weimar, war befanntlid) ein bedeu— 
tender Prediger. 

PByrrhontsmus von Pyrrho (376—288), dem Stifter der 
älteren ſkeptiſchen Schule. 

In feiner Borrede zum zweiten Teil der „Volkslieder“ 
(Leipzig 1779) ©. 5 f (Suphan-Redli) XXV bez. I ©. 314 f) 
hatte Herder tadelnd gefprochen von den „Schulen: und Kunit- 
berametern”, den „erhabenen Siehe”, den „Eünjtlichen ‚Ber: 
ſchränkungen und Wortlabyrinthen” „berühmter“ Homer=liber- 
jeger. Stolberg durfte dieſes um fo eher auf id) beziehen, 
als zugleih der Bodmerfchen llberjegung große Anerkennung 
gezollt wird. 

Bon Wilhelm Meifter war am 12. Nov. 1783 dag vierte 
Buch vollendet worden. . 

Seite 108. Torquato Taſſo war feit 1780 exit in 
Proſa vollendet. 

„Die Bögel” (d. h. der „erjte Alt”, welcher der einzige 
blieb) waren 1780 entjtanden, erjchienen aber exit 1787. 

Der Heine Amor, welder eine Nachtigall fütternd auf 
einem Poſtamente von Zuffiteinen jitt, mit der angeführten 
Inſchrift von Goethe (fpäter als „Philomele“ den Gedichten 
„Antiter Form fi) nähernd“ angereiht), befindet jih im 
Park Tieffurt. 

Über die Agnes gegebenen Beinamen vgl. ©. 73. 
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Der Eleine Hujar vgl. S. 399. 

Bon Äſchylus Hatte Stolberg im Winter 1782 vier Tra= 
gödien überjegt: „Prometheus in Banden”, Die „Sieben gegen 
Theben”, „Die Perjer” und „Die Eumeniden”. Aber obſchon 
bereitö im Deutſchen Muf. 1783 II, ©. 120—125 und S. 200— 
203 Proben geitanden hatten, fo erjchienen die „Bier Tragödien 
des Aeſchylos überjegt von” zc. erſt 1802 (Hamburg). 

Seite 109. Mit dem NRittergedidte Wieland it 
„Slelia und Sinibald. Eine Legende aus dem 12. Jahrhundert“ 
(Weimar 1784) gemeint. 

Herders Gattin. war feit Mai 1773 Maria Karolina geb. 
Flachsſand (1750— 1809). 

Herderd „Ideen zur Philofophie der Geſchichte der 
Menſchheit. Erſter Theil” waren eben (Riga und Yeipzig 
1784) erjchienen. 

Stelbed wenige Minuten weitlih von dem herrlichen, in 
tiefem Waldesdunfel gelegenen Ufleijee. 


19. 

„>. 9. Voß vermiſchte Gedichte und profaifche Auf- 
ſätze“ erfchienen unbefugter Weife Frankfurt und Teipzig (Sieben 
bei Strieger) 1784. Voß wurde dadurch veranlaft, am Schluß 
bes Mujenalm. 1785 und im Deutſch. Muf. 1784, II, S. 287 
die „Ankündigung“ des erjten Teils einer rechtmäßigen Aus— 
gabe zu bringen, welche Ojtern 1785 unter dem Titel „Gedichte 
don Johann Heinricd) Voß. Eriter Band. Hamburg bei Ben- 
jamin Gottlob Hoffmann“ erichien. 

Seite 111. Über die beiden Lieder Friederike Jeru— 
falem vgl. S. 404. 


«4. 

Das „Bruditüd don Agnes” („Beitätigung” S. 160) 
fehlt in der Münchener Sammlung. 

Uber Voſſens, ehemals Stolberg gehörige8 Haus und 
deflen Umgebung vgl. Herbit II, 1, ©. 13 f: „Aus Fachwerk 
erbaut, fajt ländlich jchmudlos, den fpigen Giebel ſtraßenwärts 
gefehrt, von der alten Xinde befchattet, liegt e8 am Ende der 
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Kieler Straße; — die inneren Räume im weſentlichen noch 
diefelben wie in jenen Tagen. Tas Wohnzimmer zu ebener 
Erde, wo Ernejtine unter ihren vier Buben maltete, .... die 
ichmafe Gartenſtube mit der Treppe in den Garten, des Did: 
ters Studierfiube oben mit dem mächtigen, von der Nachtigall 
gern befuchten Birnbaum vor den rundfcheibigen Fenſtern, da- 
neben der blaue „mweitfhauende Saal”, .... — fait alles wie 
eintt Das Haug, leicht gebaut, ließ freilich den „Ineipenden” 
Oſtwind ein. Aber alle wieder gut machte der Garten mit 
der dunfeln von Ligujter und Geißblatt durchwachſenen, nun 
nicht mehr grünenden Lindenlaube, den Epheuranfen an der 
Planfe, den reichen Blumenbeeten, der Birken- und Rappel- 
Gruppe und den bier Linden am See, mo die „Agnesbanf” 
vor dem „Agneswerder” . . . den lieblichſten Anblick Bot.“ 


Tie dem Briefe noch auf einem Quartblatt beiliegenden 
Almanadhalia find das „Wiegenlied zu fingen für meine 
Agnes” (Mufenalm. 1785 ©. 60 mit der Kompofition von %. 
A. P. Schulz, Se. W. I, S. 361 — vgl. ©. 399), und das 
Epigranın „Die Quelle“ (Mufenalın. 1785 ©. 9. — Gel. W. LT, 
@. 413 mit dem veränderten Titel: „Die aus Einen Felfen 
entfpringende falte und heiße Duelle”). 


Eine Phalanr von Herametern hatte Etolberg aller: 
dings Für den Mufenalm. 1785 geliefert: 1. „Der Traun“ 
(vgl. &. 403), 2. Die „Elegie an %. Grafen von Reventlov, 
feine Julia und meine Echmeiter Katharine (S. 85 ff, Gef. W. 
I, ©. 363 fi), 3. „Die Quelle“, 4. da8 Epigramm „An Friedrich 
den Brennen” (S. 124. Gef. W. I, ©. 368), 5. die Elegie „An 
meine Schweiter Henriette Katharine in Rom. Den 5. Der. 
1783” (©. 125 ff. Gef. W. I, ©. 369), 6. die Clegie „Amor“ 
(5. 162 fi, Bel. W. I, S. 373 f, 7. da8 Epigranım „Die 
Leiter” (©. 191, Gel. W. I, S. 408). Sonſt brachte der Mufen- 
alm. 1785 von Stolberg jelbjt noch das erwähnte „Wiegenlied”, 
das „Abendlied” (S. 192, Gel. W. I, ©. 409 ff) und daß mit 
Brief Nr. 77 gejandte Lied. 


Seite 112. Bon Sophie von Schardt findet fid in 
Voß' Mufenalm. nichts. 
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75. 

Seite 113. axynroöygos Baoıklaxos (nad) Ilias II, 86. 
DOdyff. I, 9 2c.) minorum gentium „ein fleiner untergeord- 
neter fceptertragender Schulmonard).” 

Johann George Forſter (1754— 1794) hatte mit Tichten- 
berg 1780 das Göttingiſche Magazin gegründet, welches deilen 
Angriffe gegen Voß gebracht Hatte. Forſter ſelbſt Hatte übri- 
gens den Streit bedauert. (Sämtl. Schr. VII, ©. 173). 1784 
ala Profeſſor der Naturgefhichte an die Univerfität Wilna be- 
rufen, reifte er, nachdem er fih im Mai mit Therefe Heyne. 
der Tochter des Göttinger Philologen, verlobt hatte — die 
Bermählung fand im Herbſt 1785 ftatt — durch Sadjfen, 
Böhmen, Oitreich dorthin. Sein Wert „James Cook dritte 
Entdeckungsreiſe, überſetzt. .. von ©. Horiter. 2 Bde. Mit 
Kupfern und Karten” erichien 1787 f (Berlin). 

Der berühmte Poträtmaler Anton Graff (1736—1813), 
jeit 1766 Hofmaler in Dresden, malte auch die Dichter Stolberg 
und ihre Frauen, teild in Teplitz, teild auf der Nüdreife in 
Dresden (Hennes, Herzog Peter 9.249. 252. Vgl. oben ©. 121). 

Seine Schweiter ijt nad) Redlichs Bermutung die (nach 
Briefmechfel I, ©. 381) 1784 aud Surinam zurüd erivartete. 

Graf Friedrich von Reventlow war vor kurzem zunı 
dänifhen Gefandten in London ernannt worden, wo er nebit 
feiner Gattin mit Schönborn ein fehr freumndfchaftliches 
Verhältnis unterhielt (ogl. Rift, Schönborn S.3 ff, Mufenalm- 
1795 ©. 55). 

Seite 114. Gerjtenberg hatte 1783 feine Lübecker 
NRefidentenftelle verkauft und fih im Juli 1784 in Eutin 
niedergelafjen, aber häuslicher Unfriede, Siehtum der Gattin 
Sophie geb. Teichmann, einer Engländerin, weldde am 11. Mai 
1785 jtarb, finanzielle Nöten, verhinderten einen gemütlichen 
Berfehr nach) außen und mit dem Voßſchen Haus. Seine da— 
maligen Unterhandlungen mit Polykarp Auguſt Leiſching 
(1730— 1793), dem Beſitzer des bamburgifchen Adreßcomtoirs, 
über den Ankauf der damit verbundenen Zeitungsprivilegien 
(Adregcomtoirnadyrihten und Hamb. Neue Zeitung) jcheiterten. 
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Bote wurde von Stolberg wohl al8 „verzogenes Sind” 
behandelt (vgl. Weinhold, Bote S. 96. — bouder fchmollen, 
grollen). Er jtand eben „jelbit bei denen nicht in ſonderlichem 
Anfehen, mit deren Freundſchaft er fi) rühmte“ (Goedeke, 
Sötting. Gel. Anzeiger 1869 ©. 309). 

Die beiden Fleinen Stüde find wahrfcheinlich die jchon 
oben S. 407 genannten Gedichte „Amor” und „Die Leiter”. 


16. 


Seite 115. „Der Wiederhall dieſes Bricfes” [der Gräfin 
Agnes vom 28. Jun.], fchreibt Voß („Beitätigung” S. 160), 
„par meine Elegie an Agnes. Nur weniges aus der Antwort.“ 
Es folgt das in der Münchener Sammlung fehlende Brud): 
jtüd Nr. 76. 

Die Elegie „An Agnes Gräfin zu Stolberg” wurde zum 
eritenmal gedrudt (mit einigen Änderungen, dgl. O. 126) in 
den „&edicdhten” 1785 I, S. 247 (Sauer ©. 213); in den „Ge: 
dichten” 1802 und fpäter erhielt fie die Überfchrift „An Agnes.” 
Sie beginnt: 

„Ob wir bein noch gedenken, du Freundlihe? Ya, e8 umſchwebet 

Deine füge Geftalt, ady ber Entfernten, uns ſtets, 

Bier und bort wo wir gehn:” ꝛe. 


1. 


ndvkeyncs Bavarog „ver ſüßbettende Tod.” 

Das Liedchen iſt das „Lieb für Agnes ihren Kleinen in 
Schlaf zu fingen. Nah der Rouſſeau'ſchen Melodie: Que 
le jour me dure” (Mufenalm. 1785, S. 110 f, Gef. ®. J, S. 406). 


Seite 116. Über die „Efegiean Agnes” vgl. zum vorigen Briefe. 

Chriſtoph Kaufmann (1755—1795) der rätjelbafte Apo- 
jtel der Geniezeit, „Gottesſpürhund“ wie er von feinem Gegner 
genannt wurde, war im Aug. 1777 in Wandöbed, wo er bei 
Claudius eingelehrt war, Bor bekannt geworden (vgl. Voß’ 
Briefe I, ©. 21 f). Er wurde übrigen? in dte Brüdergemeinde 
aufgenommen, in deren Hauptort Yermhut er am 12. März 
1795 jtarb. „Auch Arzt behauptete er zu fein,” beridtet Er- 


r 
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nejtine a. o. O., „den fein Aranfer, der Zutraun hätte, ftürbe, 
und wirklich) machte er einige Kuren, die in Verwundrung jeßten.“ 
Uber die ajtronomijche Epijtel vgl. zu S. 104. 


18. 


Seite 117. Bu dem damals 22jährigen Philologen Georg 
Ludwig Spalding (1762—1811) dem Sohne de vationali- 
ftiihen von Voß fehr verehrten (vgl. Voß’ Briefe 11 ©. 111 
u. ſonſt) Berliner Theologen Johann Scadhim Epalding (1714 
— 1804) trat Voß in ein ſehr nahes Verhältnis. 


‚19. 

Second :c. „Die zweiten Gedanken, die bejleren Gedanken.” 

Mards war Stolbergs Bedienter auch auf der italienischen 
Reife (vgl. ©. 262). 

Eegeberg, Hauptitadt des gleichnamigen Streijes. 

Seite 118. Kürwagen wohl fcherzhafte Bezeihnung des 
Etolberg von Amtswegen zur Verfügung ftehenden Staatswagens. 

Campen Dorf im Kreiſe Segeberg. 

über den Beſuch ſelbſt berichtet Voß („Beftätigung“ 
(E. 161): „Solch ein Befucd war faft eine Wiederfehr zum 
Hamilienheerd. Beide Causmütterchen bejorgten Küche ſowohl 
als Kinder. Wenn einmal Stolberg, den Agnes ein fleiſch— 
freilendes Thier nannte, allein bei Vornehmen tafelte, dann 
war Agnes jtrenge gegen den armen Voß. Und weil ich meinen 
Hans, fo oft er gegen die [ullende Mutter anjchäferte, in ben 
Schlaf durch taftmäßigen Schritt und allmählich fanfteren Ge- 
fang zu tragen verjtand ; jo ward c& natürlich, daß auch Agnes 
zur Einjchläferung ihres unruhigen Ernſt mid) aus meiner 
Studierſtube rief.” 


80. 

Das holſteiniſche Gut Ahrensburg (im gleichnamigen 
Dorf, Kreis Etormarn) war nad) dem am 16. Febr. 1782 er- 
folgten Tode des alten Echinmelmann (vgl. ©. 359) zunädjit 
in den Befi feiner Witwe, geb. v. Gersdorf übergegangen. 
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wegen des Geburtstag wohl der Vorbereitungen auf 
Stolbergs Geburtstag (7. Nov.). | 

Der Mufenalm. 1785 enthielt u. a., wie ſchon erwähnt, 
Schulz’ Kompofition zu Stolberg: „Wiegenlied zu fingen für 
meine Agnes” (vgl. ©. 407). 

Näheres über den Bejuch felbit it mir nicht befannt gemorden. 


Sl. 

Seite 119. Kopenhagen. Den Winter verbrachte Stol- 
berg zum größten Teile mit Urlaub bei Bernftorifs (vgl. 
v. Halems Selbjtbiographie. Briefe S. 23). Bernitorff wollte da= 
mals Stolberg gern als Gejandten nad) Stopenhagen haben; 
aber dte Sache zerſchlug fich. 

Pup Kojename von Stolbergs Söhnden; Luischen, 
Milden und Magnus Kinder Bernitorfis. 

„zimoleon; ein XTrauerfpiel mit Chören” erfchien zu= 
nächſt als „Manuſeript für Freunde. Copenhagen. Gedrudt bey 
J. R. Thiele, 1784” (Gef. W. V, ©. 1 ff). 

Der mit Stolberg befreundete Dichter Gerhard Anton von 
Halem (1752—1819, feit 1781 Kanzlei: und NRegierungsrat in 
Oldenburg), welcher ihm 1780 jeine Erzählung „Zeudelinde” 
(Hamburg) gewidmet hatte, gedachte ebenfall® den Äſchylus zu 
überjeßen ; e8 erjchien aber nur: „Agamemnon” (in den „Dra- 
matiſchen Werfen”, Rojtod, 1794), in dem Stolberg zu biele 
Schwierigkeiten gefunden hatte (gl. v. Halems Selbitbiographie. 
Briefe ©. 7.8.9). 

Niren. Der Chor in Äſchylus' „Prometheus wird von 
„Nymphen“ gebildet. 

Drei Eremplare der „Jamben“. 

Seite 120. 50 Thl. wohl für beforgte Einkäufe. 


82. 

„Ein fo ſchöner Einklang follte verjtinnmt werden!“ ruft 
Voß nad der oben ©. 410 angeführten Stelle auf. Nach der 
Wiedergabe von Stolberg Mitteilung über „Zimoleon” fährt 
er fort: „Bejtürzt von dem neuen Ausbruche des kühnen 
Wurfs, verſchob ich mein Gutachten bis zur nahen Entbindung 
meiner Frau. Am 5. Febr. ward ic) gemahnt” (Beitätigung” ©. 161). 
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„Thäſeus. Ein Schauſpiel mit Chören“ erſchien erſt in 
„Schauſpiele mit Chören von den Brüdern Chriſtian und Frie— 
drich Leopold Grafen zu Stolberg. Erjter Theil.” Leipzig 1787 
(der zweite Teil erſchien erit in den Gef. Werfen) und zwar an 
eriter Stelle (Gef. W. IV, ©. 1 ff.) 

Seines Bruders zu diefer Zeit entjiandener „Otanes. 
Ein Schaufptet mit Chören” erſchien in den „Schaufpielen” an 
dritter Stelle (Gef. W. IV, ©. 149 ff). 

Seite 121. Bon der Recenjion der „Jamben“ in der 
Götting. Zeitung fchrieb auch Boie am 24. San. 1785 an 
v. Halem (v. Halems Selbitbiographie. Briefe ©. 25), daß „eine 
Sortetät der Wiflenjchaften durch ſolche Ausbrüde von Galle 
fi keine Ehre macht. Lichtenberg fol der Recenfent fein.” 

„Don Kretas Eichen bis zum Hellefpont” Tautet 8. 41 
der eriten Jambe. 

Gräfin Katharina Stolberg war damals Tängere Zeit 
unpäßlic. 

Über de8 Bruders neues Drama („Beljazer”) vgl. Nr. 83. 

„Zoby” Mumſſens Beſuch dauerte bis zum 5. Jun. 
(Hennes, Herzog Peter S. 263). 

Die Jünglinge die älteren Söhne Bernitorffs, welche uns 
fpäter noch oft begegnen werben. 

50 Rthl. vgl. S. 1%. 

Graff vgl. ©. 408. 

83. 

Seite 122. Diefer Brief ift die Antwort auf ein Schreiben 
Voſſens dom 18. Febr. („Beitätigung” ©. 162). 

Am 12. Febr. 1785 wurde Voß der vierte Knabe geboren : 
Abraham Sophus, dem der Kapellmeilter Schulz ald Pate 
den Hauptnamen gab. Voß hatte fich erſt mit demfelben ein- 
verjtanden erflärt, als Schulz, ihn an der ſchwachen Geite 
faffend, auf das Muſikaliſche der drei a aufmerffam gemacht 
hatte (Herbit II, 1, ©. 49). 

Sophoshospoll ꝛc. d. h. Zoyos ô noAla eldeis yva (Pind. 
Ol. II, 94) „Der Eluge, welcher vieles wiſſend geboren tvard”- 

äuovous ohne Sinn für Muſenkünſte. 

qualemeunque „wie fie auch immer fein mag”. 
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Am „Zimoleon” ift der Titelheld der Bruder des 
Tyrannen Tinophanes von Korinth. 

Seite 123. Orthagoras iſt der Vater von Pfyche, ber 
Braut des Timoleon, Üſchylos der Schwager des Timoleon, 
Glaukos, der Anführer des Chores. 

In me tota ruit Venus („mid erfüllt ganz Venus”) 
nad) Horat. carm. 1, 19, 9. Der ganze Abjag tft für Stol- 
bergs Schaffen höchſt charakteriſtiſch. 

„Belſazer. Ein Schauſpiel mit Chören“ ſteht in den 
„Schauſpielen“ (vgl. S. 412) an zweiter Stelle. 

Seite 124. Gerſtenbergs Melodrama war „Minona 
oder die Angelſachſen. Ein tragiſches Melodrama in vier Akten“ 
(Hamburg 1785). Stolberg irite alſo. 


84. 


Am 4. Mai war Stolberg das zweite Kind geboren 
Maria Carolina (nad) Carolina Adelheid Kornelia Gräfin 
von Baudiffin geb. Gräfin Schimnelmann) Agnes, nad) dem 
Tode der Mutter Mariagnes genannt, fpäter vermählt mit 
dem Grafen Ferdinand zu Stolberg- Wernigerode. 


„Sogar ala er die Geburt feiner Marie-Agnes meldete, 
blieben die Geiftesgeburten nicht unerwähnt” Ipottet Voß in 
der „Beltätigung“ (©. 163). 

An feinen Schwager Rudolf Boie hatte er bereits im März 
geichrieben: „Stolberg hat mir fein neues Trauerſpiel Theſeus 
geſchickt, das mit Timoleon gleihen Werth hat. Er verlangt 
mein Urtbeil, und kann doc) wol denken, daR es nicht anders 
lauten wird, als das über QTimoleon, welches ihm wehe that. 
Sch kann es nicht gut finden, und wenn ich in die Latomen 
wandern follte” (Voß' Briefe III, 1, 179). 

„Der Säugling [Homer]. Ein kleines Schaujpiel mit 
Chören“, der oben genannten Gräfin Baudiſſin gewidmet, ftand 
in den „Schaujpielen” an vierter und letter Stelle. 

Seite 125. Die Furcht vor einer neuen Streitjchrift 
Lichtenbergs mar grundlos. (Alphabet, weil damals 
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die einzelnen Bogen mit den laufenden Buchſtaben numeriert 
wurden). 
In Plön wohnte der S. 399 genannte Graf Schmettau. 


85. 


„Meinen Brief vom 10. April, den die Poſt aufgehalten, 
beantwortete er ſamt einem ſpäteren am 28. Mai” („Beitä- 
tigung“ ©. 163). 

Über den Tod von Gerſtenbergs Frau vgl. ©. 408. 

Nante (Hand), Voß’ Liebling, war wegen feiner Kränk— 
lichfeit der Eltern Sorgenfind, bejonders feitdem er Herbit 1786 
an Drüfen mit zehrendem ‘Fieber erfranfte, welche fein Leben 
zwei Jahre lang gefährdeten. 

Seite 126. Ihre Gedichte vgl. S. 406. 

Hinſichtlich de Dramata der Brüder Stolberg jchreibt 
Erneitine (Voß' Briefe III, 1, S. 39): „Voß, um fein Urteil 
gefragt, gab es freimütig und warnte vor dem Drud. Das 
mißfiel; wenn Voß bat, fein Urteil von ihm zu verlangen, 
ward mit Freundlichkeit wieder eingelenkt” (ogl. ©. 415). 

Seite 127. incredulus odi („ungläubig veriverf’ ich's“) 
Horat. ars poet. 188. 

naevus Muttermal. 

Seite 128. deıvor das Gewaltige, yosceor das Furchtbare. 

Strokes of nature Muttermäler. 

Voß war mit dem Mufenalm. in Berlegenheit gefommten, 
weil Goekingk (1780—1788 fein Mitherausgeber) die Herausgabe 
bes Mufenalm., weldde er für 1786 (um Boß, der ſich infolge „un= 
ſäglichen Verdruſſes mit einigen wilden Koltgängern . . zu allem 
unfähig fühlte und wieder erholen wollte,” zu entlaften) allein 
übernommen hatte, nachher „wegen einer Reife nah Wien von 
fi) abtwälzte,” ſodaß Voß nur mit der größten Mühe das nötige 
Material zuſammenbrachte (Voß' Briefe II, S. 109). 

Der „Rundgejang nad der Geburt eined Kleinen Mäd— 
hend. Im May 1785” erſchien Mufenalm. 1786. S. 90 
(Se. W. J, ©. 419). 

Seite 129. Adolf Gotthard Carſtens (1713—1795), feit 
1780 Direktor der deutfchen Kanzlei in Kopenhagen, ein Freund 
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Stoldergs (vgl. Geſ. W. II, S. 116), war ein feingebildeter 
Förderer der Künſte. Was er follte, erhellt au3 Nr. 83 u. 37. 


86. 

„Kind es ijt feine Haarnadel” Worte de3 Odoardo V, 7T. 

Seite 130. @uovooc vgl. ©. 412. Der Kronprinz von 
Dänemark (jpätere König Friedrich VI, 1303—1339) war 1734 
Negent geworden. 

Beljazer fehr gefallen. Dieſes Drama wurde aljo nicht 
erſt durch den vorliegenden Brief Voſſen „eingenätigt”, wie er 
in der „Beitätigung” ©. 163 behauptet. 

Über die Dramata der Brüder Stolberg jhrieb Bot; 
am 25. Sept. an Miller: „Der legte („Säugling“) gefällt mir 
am beiten, der erjtere [„ZTimofeon”) gar nicht. Chriſtian Hat 
einen Beljazer dramatilirt, den ich dorziehe, ohne ihn darum 
für ſich als ein Meijterjtück zu betrachten. Denn die Stolberge 
jheinen mir ſchlechterdings feine dramatifchen Köpfe zu fein. 
Jetzt Hat er mir feinen Otanes gefchidt, wovon alle feine 
Freunde voll find; ich bin in PVerlegenheit, was ich jagen joll, 
jo jehr misfällt er mir, al3 Drama nämlih: denn Poeſie im 
einzelnen finde ich freilich)” (ungedrudt). 

„Beiläufig hatte ich bemerkt,” fchreibt Voß („Beitätigung” 
S. 163), „jein Rundgejang nad) der Geburt des Mädchens 
habe für den Mufifer den nötigen Einfchnitt verfehlt. „„Den 
Fehler““ antwortete der Gejangdichter, „„müflen 2c. . „7 

Die Epiftel „An meinen Freund Wafjerfchlebe” [n] er: 
Ihien Muſenalm. 1786 S. 3, Gel. W.I, ©. 431. Waſſerſchleben 
(1707— 1787) war dänifcher Konferenzrat und „vieljähriger 
Freund und Hausgenoſſe Bernitorffs und deſſen würdigen 
Neffen und Nachfolgers,” wie Chriſtian Stolberg zu feiner Ode 
„Waſſerſchlebens Tod” (Gef. W. II, S. 21) bemerkt. 

„Salomon Geßners auserleſene Idyllen in Verſe ge? 
bracht von Karl Wilhelm Ramler“ waren eben (Berlin) erjchie- 
nen (auf dem Titel jteht „1787. Das einleitende Gedicht 
„Ramler an feinen Freund Geßner“ (S. 5 ff) beginnt: 

„Rod gedenk' ich der Zeit, dba Berlin uns als Jũuglinge kannte, 
Du bald reizende Fluren erfhufft, bald Oden verſuchteſt 
Ih bald fremde Liederdhen feilte, bald eigene — wenidliff.* 
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Der letzte Vers ijt unbewußte Selbſtironie. Im 3. 11 (©. 6): 
„Theokritus, — dem du gleih an Erdichtungen, ungleich 
Bliebft in jener Sprache, die feinem Alter, nit unferm 
Anftand” ꝛc. 
erblickte Stolberg mit Net einen Voß verſetzten Stid). 
KlopitodsS Quantität. Die jtrengen proſodiſchen 
Grundſätze Voſſens jtimmten damald übrigend durchaus 
nicht mehr mit denen Klopſtocks überein, was bie Ent- 
fremdung beider zur Folge Hatte, ebenfomenig mit denen 
Ramlers, vgl. Herbit II, 1, ©. 99 f, während Stolberg fi 
im allgemeinen bloß von feinem Gefühle leiten lieh. 
Gharakteriftiich ift des Ietteren Äußerung in einen Briefe 


vom 14. April 1787 an v. Halem, wo es heißt: „An Boflens . 


Herametrologie ift gewiß viel Wahres, aber diefe Künfteleien 
find meiner Natur zuwider .... Sollte ich felber mir jemals 
jo feind jein, daß ich mich mit Theoreteleyen befaßte, fo würde 
mir folgende Regel eine der erjten ſcheinen: „Jeder profodiich 
richtige Vers, der das ungelehrte Ohr fchmeicdhelt, ift gut. Und 
was dom einzelnen Verſe gilt, gilt auch von poetifchen Perioden” 
(vd. Halems Selbjtbiographie. Briefe ©. 56). 

Ganz anders jah Voß der erwarteten Grammatik Klop— 
ſtocks entgegen. „Sett fchreibt er [Klopftod] feine Gram— 
matif in Gefpräden, die wohl außer ſK. Fr.) Cramer feinem 
Menfchen gefallen wird” fpottet er am 25. Sept. 1785 Miller 
gegenüber (Voß' Briefe II, S.111, vgl. II, 1, ©. 157). Die 
„Srammatifhen Geſpräche von Klopjtod” erjchtenen übrigens 
erit 1794 (Altona). 


Seite 131. Von Miller war vor furzem wieder ein neuer 
Roman „Briefmechjel zwiſchen einem Water und feinem Sohne 
auf der Akademie” (Ulm, 1785) erfchienen. 

Was Gerjtenberg damals eritrebte, geht aus S. 156 hervor. 

Bao. auovo. toor. Daß der „Heine König ein Weſen 
ohne Sinn für die Mufen fei,” hatte er ſchon ©. 337 geäußert. 

Seite 132. Lichtenberg vgl. ©. 413. 

Heine u. Haine lied Heyne. 

Spur von Nicolat Anfpielung auf deifen befannte „Be: 
ihreibung einer Neife durch Deutfchland und die Schweiz, im 
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Jahre 1781. Nebit Bemerkungen über Gelehrſamkeit, Induſtrie, 
Religion und Sitten” (Berlin 1783 fi). 

Die Dde „An die Frau von der Red geborene Gräfin 
bon Medem. In ihr Stammbuch eingefchrieben” ijt im Muſen— 
alm. nicht erjchienen (Bei. W. I, ©. 414 f). Stolberg hatte 
die Dichterin Elife von der Rede (1756 —1833) 1784 in Dresden 
fennen gelernt (vgl. ©. 141). 


87. 

Kohannes Emwald(1743—1781)berühmter dänischer Dichter. 

Der berühmte Friedrich Ludwig Schröder (174— 
1816), jeit 1771 Direktor der Hamburger Bühne, befand jich im 
Zommer gewöhnlich auf Gaſtſpielen. 

Rabies (Born) mit dem jambo etc. nad) Horat. ars 
poet. 79. 

Seite 133. „So fanft ich tadelte,” fchreibt Voß in der 
„Beſtätigung“ (S. 164) „und Leidliches Herausprobte ; doch hatte 
die Schuld, daß nicht alles hinunter wollte, der böſe Voß. 
„„Wenn mich““ . . . [e8 folgt die Briefitelle bis Sapienti sat). 
Das Epijtolion fam wirklich für den Mufenalm. 1786, wo 
Freund Voß ©. 113 unter wählerifhen Bajen den Sitz gut- 
willig einnahm.” Es iſt das Gedicht „An Voß“ gemeint, Gef. 
W. 1, 9.423. Dasfelbe beginnt mit den Stolberg Art zu dichten 
hHarafterifierenden Worten : 

„Wie fie die Mufe mir giebt, fo geb’ ih die Gaben ber Mufe; 

Darum nimm fie, o Freund, wie ich fie gebe, nur Hin I“ 

Die von Voß angezogene Stelle lautet (V. 11): 

„Sol ich die Kinder des Lenzes nad Glanz, nad Farben und Düften 

Reihen, mit forgiamer Wahl, wie im geihwähizen Kreif’ 

Emfiger Muhmen und Bafen die Ueltermutter den Brautfranz 

Windet mit zitternder Hand, und mit bem Jünglinge Feift, 

Welcher“ ıc. 


88. 

Einige Gedichte. Am Mufenalm. 1786 erjchienen von 
Stolberg außer den bereit? zu den beiden voraufgehenden 
Briefen erwähnten drei Gedichten noch zwei andere: „Ständchen” 

Stolberg: Briefe. 27 
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(S 125 mit der Kompofition von Schulz, Gef. W. I, ©. 425) 
und „Der Abend” (©. 148, Gef. W. I, ©. 426 mit der Über- 
Schrift: „Ode. Der Abend. An Agnes”) „Außer Stolberg ift 
nun fajt fein einziger Liederbichter für meinen Almanad) mehr 
übrig” jchreibt Voß am 25. Sept. 1785 an Miller (Voß' Briefe 
I, ©. 110). 

Tod des Herzogd. Am 6. Zul. war Friedrich) Auguft 
Herzog don Oldenburg und Fürſtbiſchof don Lübeck, gerade 
als er in voller Gejundheit zu Pferde geitiegen war, um einen 
Spagterritt zu madjen, am Sclage geitorben (vgl. Voß Briefe 
II, 1, ©. 40) Sein Neffe, der bisherige Coadjutor Prinz 
Peter Friedrich Ludwig, welcher Stolberg überaus fchäßte, 
wurde fein Nachfolger als Herzog von Holitein-Gottorp, Fürſt— 
biſchof von Lübeck und zugleich regierender Landesadminiftrator 
des Herzogtums Oldenburg, während der Name eine Herzogs 
bon Oldenburg auf feinen ſchwachſinnigen Better, den Prinzen 
Friedrich Wilhelm überging und diefem bis zu feinem Tode 
(2. Zul. 1823) verblieb (vgl. Hennes, Herzog Peter S. 265 f). 

Auf Eckhof bei Kiel, dem Gute ded Grafen W. C. F. 
von Hold, weilte Klopjtod oft. 


89. 


Seite 134. In der Nacht vom 31. Zul. auf den 1. Aug. 
war Stolberg mit feiner Gattin in Tremsbüttel eingetroffen ; 
am 7. reifte er allein nad ‚Eutin, wo er, nad den Wor- 
ten Voſſens („Beitätigung” ©. 164) „berzlih wie fonjt war.“ 
Am 9. kehrte er nad) Tremsbüttel zurück (Hennes, Herzog 
Peter ©. 275), um endlich fein Amt in Neuenburg anzutreten 
(vgl. den folgenden Brief !). 

„Der Säugling” (vgl. oben ©. 413) fand im Mujen: 
alım. feine Aufnahme. 

Bon Chriſtian Stolberg erfgien im Mufenalm. 1786 
©. 101 „Zween Gefänge aus einem [1787 begonnenen aber un: 
vollendet gebliebenen, vgl. Gef. W. IL, ©. 43] Trauerjpiele: 
Wilhelm Tell”, und zwar „An des Morgens grauem Schleier” 
(S. 101, in Gef. W. II, ©. 43 mit der Überfchrift: „Chor der 
Weiber”) und „Wie die Roj’ im Wiefendufte” (S. 104, Gef. 
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W. II, S. 46 mit der Überfchrift „Chor der Jungfrauen“). 
Chöre aus feinen beiden andern Stüden fanden feine 
Aufnahme. 

Prometheus dgl. Voß' „Beitätigung” S. 164: „Er hatte 
jeine Überfegungen des Aſchyſus mir zum Beurtdeilen über: 
tragen. Um mid) der undanfbaren Mühe zu entziehen, gab ich 
ihm zur Probe den Prometheus mit. Er antwortete: ꝛc. (es 
folgt die Stelle). 

Seite 135. 0 noctes etc. („D Götternächte und Götter: . 
mähler”) Horat. Sat. II, 6, 65. 

Das Epigramm Gleims eridien im Mufenalm. 1786, 
©. 110. 

Dunje Anfptelung auf Popes Dunciad (1738—1742), eine 
Satire auf ſchlechte Dichter. 


90. 


Petersburg. Stolberg ſollte als außerordentlicher Ge— 
ſandter am ruſſiſchen Hofe das Ableben des Herzogs Friedrich 
Auguſt und den Regierungsantritt ſeines Nachfolgers anzeigen 
(vgl. feine Inſtruktion bei Hennes, Herzog Peter ©. 283 ff, 
ſeine Creditive ebenda S. 286 f., die ihm vom Yürjtbifchof gegebene 
warme Empfehlung ebenda ©. 288 f). 

Seite 136. Graf Ehrijtian, welcher auf Bernitorff weilte, 
verfprah auf Bitten ſeines Bruders, gegen den 4. Oft. mit 
feiner rau und feiner Schweiter Katharine nad Tremsbüttel 
zurüdzufommen, ſodaß Stolberg, wie er am 21. Sept. an Hol- 
mer fchrieb, „den Troſt“ hatte, feine rau „in Geſellſchaft dreier 
Berjonen zu willen, die auf zärtlidhite um fie beforgt fein wer- 
den” (Hennes, Herzog Peter S. 292. Vgl. ©. 282). 

Ah te ne etc. („Ach möchte dich nicht die Kälte verlegen, 
dir nicht das rauhe Eis die zarten Füße rigen !”) Verg. Eclog. 
X, 48 f (ftatt sicet ließ secet!). 

Mit Gleim brachte Stolberg nod) einen Tag in Hamburg 
zu (Hennes, Herzog Peter S. 292), wo ihn ſGleim] Voß ver: 
fehlt hatte (Herbit IL, 1, ©. 51). 

Bis Wandsbek reilten Stolberg und feine Gattin zu: 
jammen; Hier trennten fie fic) (vgl. Weinhold, Gräfin Agnes 

27 * 
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©. 209 f). Sie begab ſich zunädit nad dem Schimmelmann= 
ichen Gute Ahrensburg, während er über Berlin nach Peters- 
burg reijte. Vgl. iiber die Reife Hennes S. 295 ff, Janſſen L, 
S. 169 ff. 


91. 


Das vorliegende Bruchſtück des „nad einem Beſuche ür 
Eutin” gefchriebenen, in der Münchener Sammlung fehlenden 
Briefes bringt Voß in der „Beitätigung” ©. 164 ff. 

Seite 137. Voß' Kämmerlein und blaue Stübchen 
vgl. ©. 407. 

Boffi vgl. ©. 391. 

Samantes. Hierzu bemerft Voß in einer Fußnote: 
„Samant jtatt charmant, aus der anmurigen Sinderjprache, 
worin fie gern tändelte.” 

92. 

Seite 138. Der Dichter Ludwig Heinrich (feit 1782 Frei⸗ 
herr von) Nicolay (1737—1820) war damals (jeit 1770) Ka⸗ 
binet3fefretär und Bibliothelar des Großfürften Paul. Die An⸗ 
meldung feine® Sohnes Paulot (Paul) erregte übrigens bei 
Voß und Erneitine wegen der traurigen Erfahrungen, die fie 
mit ihren früheren Koftgängern gehabt hatten (vgl. oben ©. 414) 
„großen Schreden” (Voß' Briefe II, 1, ©. 40), aber bald ge- 
warn fie ihn jo lieb, als wenn es ihr „fünfter Sohn” gemejen 
wäre (ebenda III, 1, ©. 41), Auch zu dem Bater trat wie 
Stolberg fo auch Voß bald in jehr freundichaftlihe Beziehungen 
(vgf. Herbit II, 2, ©. 239 ff, 275 ff). 

Seite 139. experto crede („Glaube e8 dem, der es er⸗ 
fahren hat”) nad) Aen. XI, 283 u. anderen Stellen. 


93. 

Diefer Rheinwald iſt mir unbefannt. 

Die [Herzogin Friederike, geb. am 27. Jul. 1765 
als Tochter des Herzogs Friedrih Eugen von Würtemberg, 
jeit dem 26. Sun. 1781 Gemahlin des Herzogs Peter, war 
an den Folgen einer unglüdlichen Entbindung am 24. Nov. 
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1785 geitorben. Agnes Stolberg, nad) dem Beugniife des Her: 
3098 „eine große Freundin“ derfelben (Hennes, Herzog Peter 
S. 302), welche no am Tage vor ihrem Tode bei ihr geweſen 
war, wurde auf tiefite ergriffen (Hennes, Herzog Peter 
©. 307 u. a.). 

Welche neudermählte Freunde gemeint find, weiß ich richt. 


94. 


Seite 140. Die viele Liebe befonders wohl gelegentlich 
des Todes der Herzogin. 

Seite 141. Seit 1781 don ihrem Manne gejchieden, befand 
ih Elife von der Rede (vgl. ©. 417) fait beſtändig 
auf Reifen. 

Königsberg. Bon feinen zweimaligen Befuhe Hamanns 
{auf der Hinreife am 7. Oft. und auf der Nüdreife in den 
legten Tagen des Decemberß), an den ihm Claudius einen Brief 
mitgegeben hatte („Aus Herder Nachlaß“ ©. 436), berichtet 
Stolberg jeinen Freunde nichts, weil er mohl mußte, da 
diejer davon nicht befonders erbaut fein würde. 


95. 

Dieſes Bruchjtüd iſt Vor’ Beitätigung (S. 166) entnom- 
men. In der Münchener Sammlung fehlt der Brief, in mel: 
hem Agnes auch die Mitteilung machte, daß Stolberg auf der 
Rückreiſe in Berlin 8 Tage „mit feinem lieben Haugwitz“ gelebt 
Hatte („Beitätigung” ©. 173). 

arme Ritter. Stolberg, welcher überhaupt in Petersburg 


fehr ausgezeichnet wurde, erhielt da8 Band des großen St. 
Annen-Ordend (vgl. Janſſen I, ©. 172 f. u. a.). 


96. 
Seite 142. Am 17. Yan. war Stolberg in Tremsbüttel 
wieder angelommen. 
Moſes Mendelsfohn (1729—1786) war anı 4. Tan. ge: 
itorben. In Stolberg Bemerfung über ıhn glaubte Voß eine 
Beitätigung jeiner Miller gegenüber am 25. Sept. 1785 aus⸗ 
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geſprochenen Hoffnung gefunden zu haben, daß ber Freund 
jeine Neigung zur „Pietiſterei“ zc. allmählich verliere („Beftäti- 
gung” ©. 166). 
Jacobis Buch vgl. zu Nr. 98. 
97. 

Seite 143. D des ſüßen Plans. Zu diefer Stelle be- 
merkt Voß in der „Beitätigung” ©. 166 f.: „Dies war Phan— 
tajie von Agnes; fie zeichnete unfere Pfarrhäufer, den Plöner 
See ımmer mehr einengend, bis endlih auf zwei Landzungen 
eine Brüde unfere arkadiſchen Gärten verband.” 

Bofau Kirchdorf am Plöner See. 

Über die Briefe an T [oby Mumffen] vgl. zu Nr. 9. 

Beitho Göttin der Überzeugung und Überredung. 

Drei (Andreas) und Fritz Söhne BernftorfisS aus eriter 
Ehe (Janſſen I, 157), Luiſe vgl. zu ©. 29. 

Seite 144. Voß hatte den humoriſtiſchen Roman Humphrny 
Clinker des Engländer Tobias Smollet (1721—1771) in der 
deutichen Überfegung (von Bode) in Göttingen gelefen (Vof’ 
Briefe I, ©. 131). 

Die „Geſchichte von Aladdin oder die Wunderlampe”“ it 
befanntlid) da berühmtejte Märchen aus Zaufend und eine 
Nacht (vgl. ©. 379). 

v. Nicolay's (vgl. S. 420) „Vermiſchte Gedichte” erſchienen 
in 9 Bänden 1778—86 (Berlin und Stettin). 

Das (in der Münchener SZamnılung fehlende) Bruchſtück 
des Briefes von Agnes bringt Voß in der „Beltätigung” 
©. 167 mit den Worten: „Auch Agnes gedachte der jchön 
durdhlebten Stunden.” 


98. 
Hierzu gehört Nr. 4 der Beilagen, ©. 301. 
Seite 145. Der 20. Yebr. war Voß’ Geburtdtag. 
Heinbef Dorf an der Bille, nicht weit von Tremsbüttel. 
vd. Hobe ijt mir unbefannt, vgl. ©. 88 und Gel. W. TI, S. 195. 
Bekanntlich waren Mendelsjohn und %. H. Jacobi in 
ben heftigſten Streit geraten über Leſſings Spinozismus. 
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Jacobi hatte in feiner Schrift: „Etwas, das Lejjing gejagt hat 
Ein Kommentar zu den Reifen der Päpſte [von oh. v. Miller] 
nebit Betrachtungen don einem Dritten“ (Berlin 1782) jene 
berühmte Unterredung vom 6. und 7. Jul. 1780 mitgeteilt, in 
welcher Leffing jeinen Spinozigmus Ausdrud gegeben Haben 
ſollte. Mendelsſohn hatte Lejfing in Schuß genommen in 
feinen „Morgenjtunden oder Borlefungen über das Dafein 
Gottes“ (Eriter Teil, Berlin 1785), wogegen Jacobi in der 
bon Stolberg im vorliegenden Brief herangezogenen 
Schrift: „Über die Lehre des Spinoza in Briefen an Herrn 
Moſes Mendelsfohn” (Breslau, 1785) feine Behauptung auf: 
recht erhielt. Mendelsfohn replizierte in „Moſes Mendelsjohn 
an die Freunde Leſſings. Ein Anhang zu Herrn Jacobi [!) 
Briefwechſel über die Lehre des Spinoza” (Berlin, 1786, ber: 
ausgegeben von J. J. Enge), jtarb aber vor der Herausgabe, 
angeblich aus Schmerz über die vermeintliche Verketzerung fei- 
ned Freundes. Jacobi antwortete in „Wider Mendelsjohns 
Beichuldigungen betreffend die Briefe über die Lehre des Zpi- 
noza” (Leipzig 1786). 

Bon den vielen Schriften, welche durch diefen Streit ver: 
anlaßt wurden, ijt vielleicht am bedeutendften Claudius’ 
verjöhnlide „Zwei Recenfionen 2. in Saden der Herren 
Lefling, M. Mendelsfohn und Jacobi” (Hamburg 1786). Im 
übrigen fünnen wir bier nicht näher auf die Sache eingeben, 
jondern verweilen auf die Schrift von Eberhard BZirngiebl 
„Der Jacobi-Mendelsſohniſche Streit über Leſſings Spinozie- 
mus.“ München. 1861. 

Seite 146. Über die „Briefe an Toby“ vgl. den ful- 
genden Brief. 


99. 


Die wiederholt erwähnten Brife an „Toby“ Mumſſen be- 
trafen die Freimaurerei. (Die betr. Briefe Voſſens vom 
30. San. und 1. März 1786 jind wieder abgedrudt in Bol; 
Biographie vor den Sämtl. Werfen von 1850 ©. 181 ff). „Auch 
in diefen Myſterien witterte er Voß)] ein Mittel des Obfcuran- 
tismus, der Unfreiheit, ja Hierarchifcher Umtriebe bis zur Füh— 
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(ung mit der Societas Sefu .. Als er zu diefer Anſicht ſich 
befehrt Hatte, ging er, echt voflifch, alsbald Handelnd vor... 
Mumſſen .. .. jtellte er in ausführlicher Darlegung vor, dat 
man ihn mit dem Hinweis auf ein im Innern des Ordens 
aufbeivahrtes Geheimnis gewarnt habe, ... . daß die unbelann- 
ten Obern des Ordens nad) feiner Überzeugung niemand we- 
niger als — fatholifche Priejter feien. Der gute Toby 
müſſe feinen Austritt öffentlich erklären, ſich und andre loszu— 
machen von dieſem „„Geiſtesjoch“ und „„Tyrannengeſetz““. Der 
gute Toby war dazu keineswegs bereit, verwies vielmehr Bor 
feine Bitterfeit. Doc der war nicht der Mann, fich irren zu 
laſſen; er Hielt dem Freunde eine Lifte von 14 Gewifjensfragen 
über maurerijche Einzelheiten vor und fuchte die Grafen Stol- 
berg, die aud) feit zehn Jahren nur fehr laue Maurer gemejen 
waren, zum öffentlichen Austritt zu bewegen. Bergeben?. . . 
Bei Voß aber jegte jich feitdem die Abneigung gegen geheime 
Orden . . unaustilgbar feſt. ES wurde eine der firen Ideen 
feines Lebens“ (Herbſt II, 1, ©. 38 f. Vgl. zu Nr. 101). 


1W. 


Seite 147. Jacobi vgl. S. 428. 
Stolbergs „Servius Tullius. Ein Trauerjpiel mit Ge: 
fängen” erfchten exit in den Gef. W. V, ©. 111 ff. 


101. 


Seite 148. Brief an Toby. An demjelben Tage, dem 
9. März, ſchrieb Voß an Boie: „Ich Habe für gut befunden, 
wegen des Freimaurer-Ordens, der mir immer bedenflicher 
wird, dem Doktor Mumſſen in Kopenhagen zu Leibe zu gehn. 
Seine Antworten bejtätigen meinen Argwohn, daß der geheime 
Zweck KHriftlihe wahre, von allen Zufägen gereinigte 
Religion ift, die alle Unterſuchung verbietet und 
blindfings den Ausfprüchen der Oberen folgt. Wenn 
das nicht papiftifche Grundfäge find, fo veritehe ich nichts da⸗ 
bon. Es iſt hohe Zeit, die Waffen des Licht gegen dieje gläu- 
bigen Sklaven der Finſternis zu ergreifen“ (Herbit II, 1, 9.278). 
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Seite 150. Stolbergs umfangreiches, in Hexametern ver: 
faßtes Gedicht „Hellebek, eine feeländifche Gegend. An Ernit 
Grafen von Schiummelmann und Emilie Gräfin von Schimmel: 
mann 2c.” [die Befiger des Gutes Hellebeck] mar zuerit tm 
Deutihen Mufeum 1776 (II, S. 763) erfchtenen („Sedichte” 1779 
©. 161, Bei. W. I, ©. 135). Auch Boie und Bürger nennen es 
ein „herrliches“ Gediht (Strodtmann I, ©. 336. 358). 

„Du haft dich ohne Zweifel über meinen Hofrats-Titel 
gewundert” fchreibt Boß am 21. Sept. 1787 an Miller. „Bei 
einer Trauerverordnung fand es fi, daß der Rector mit einem 
fürjtliden Kammerdiener rangirte. ch trauerte, wie e8 mir 
gut ſchien und befchiverte mich, fobald es fchidlich war. Die 
Folge war der (im Jul. 1786 verliehene) neue Titel? (Voß' 
Briefe III, 2, ©. 121). 


102. 

Seite 151. Karoline Adelheid Kornelia Gräfin von Bau— 
diſſin (1759 oder 1761—1826), Tochter des Grafen 9. 8. 
v. Schimmelmann, vermählt mit Graf Heinrich Friedrich don 
Baudiſſin (1753—1818) auf Knoop, dem damaligen dänischen 
Gejandten in Berlin, war ebenfo fein gebildet und aud) 
litterarifch thätig (vgl. zu Nr. 117) wie ihre jüngere Schweiter 
Friederike Juliane, die Gemahlin des Grafen Friedrich 
Reventlow (vgl. unten). Stolberg verehrte fie jehr, vgl. die 
Widinung des „Säuglings” (oben S. 413), ſowie fein Gedicht 
„An meine Freundin ... von Baudiſſin ... als fie krank 
war” (Deutfh. Muf. 1782, II, ©. 62, Geſ. W. J, ©. 286). Auch 
Herder ſtand zu ihr in naher Beziehung, vgl. Herders Werke 
(ZSuphan) XXIX, ©. 701 f. 764. 

„Nicolai“ Lies dv. Nicolay (vgl. S. 420). 

Boritel vgl. ©. 310). 

Yedog xeıöcs („der göttlidde Widder”) vgl. ©. 393. 

9 narıe 2C. „Die alles heilende Zeit”. 

fromme bidens („Schaf“) nennt Stolberg den „Toby“ 
iherzbaft im Gegenfag zum „göttlichen Widder”. 

xe odoueıv nach Art der Widder jtoßen. 
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oruara Avypa (nach Alias VI, 168, „Ichlimme Briefe” von 
Stolberg überfeßt 
1001 Nacht vgl. ©. 379. 


103. 


Der Brief ift adreffiert wie Nr. 55, links von Eutin: fr. 

Seite 152. Am 5. April war Stolberg mit feiner Familie 
in Neuenburg angefommen. 

Das Prinzenholz am Kellerſee war ein beliebter Aus— 
flugspunkt. 

Eutin liegt zwiſchen dem großen und kleinen Eutiner See. 

Die Furien treten im „Servius Tullius“ handelnd auf. 

Seite 153. agitantibus furiis sororis heißt es 
Liv. 1, 48, 7. 

Das Ungeheuer iſt Tullia, die jüngere Tochter des 
Servius. 

pro aris focisque (für Haus und Hof) ſprichwörtlich. 

Samuel Richardſons (1689-1761) empfindfamer Ro— 
man The history of Miss Clarissa Harlowe (1749) war 
damals auch in Deutjchland außerordentlich beliebt. 

xoamane UL xoroc (vl. S. 393 und aAuanE (Fuchs, Anz 
jpielung auf „Voß“) gebildet. 

Ehrijtian Wolfs (1679—1754) fyjtematifhe Philoſophie 
war troß ihrer Ylachheit bis auf Kant die herrfchende. 

Seite 194. odoroos Stachel. 

Sränfeln „Bofjens Neizbarfeit nahm zu,” erzählt 
GErneitine (III, 1, ©. 43 f) don der damaligen Beit, „wie allmäh: 
li feine Geſundheit weniger feft wurde, und oft hatte er 
Wochen, wo feine Arbeit ihn anzog .. . In der Stimmung, 
wo öfters Unwohlſein [Schwindel, Ohrenfaufen, Doppelfichtig- 
feit zc., vgl. Voß’ Briefe II, ©. 179, 280 u. fonjt) den ruhigen 
Gang jeiner Thätigfeit hemmte und feine Reizbarfeit vermehrte, 
mögen Sabre hingegangen fein.” Wie er infolge deſſen jogar 
auch wohl gegen die ftill tragende Gattin Hart und ungerecht 
wurde (vgl. Herbit II, 1, S. 15), fo äußerte fich feine Reizbar- 
feit auch feinen Freunden und nit zum werigiten Stolberg 
gegenüber. 
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Leibmedifus Voſſens anhänglicher greife (geb. 1719) 
Hausnachbar Dr. %. ©. Heinze, fürjtbifchöflicher Juſtizrat und 
gewejener Leibarzt (vgl. Voß' Briefe III, 1, ©. 82 fi). 

Dramata vgl. ©. 412. 

Stolberg Hatte Klopſtock auf der Durchreife in Hamburg 
geſprochen. 

Seite 155. Einige Worte am Schluſſe des Briefes von 
Agnes waren unleſerlich. 


104. 


Seite 156. Lavater war an der St. Ansgarii-Gemeinde 
in Bremen zum Prediger gewählt worden und deshalb dorthin 
gereiſt. Stolberg lud ihn in ſeiner Epiſtel „An Lavater in 
Bremen, den 30. Jun. 1786” (Muſenalm. 1787, ©. 206, 
Gef. W. I, ©. 15) auf das Herzlichite zu fich nach Neuenburg 
ein, aber Yavater [lehnte die Einladung aus Zeitmangel ab 
(vgl. unten S. 170 und v. Halems Selbftbiographie. Briefe S. 37) 
und reifte bereit? am 8. Jul. nad) Züri) zurüd, von wo er 
die Bremer Stelle ablehnte. 

Hofrat vgl. ©. 425. 

Voß' „Inſchriften“ „1. Auf dem Sarge der Herzogin 
Friederika Elifabeth Amalia Augufta, Gemahlin Peter Friedrich 
Ludwigs, Biſchofs von Lübeck.“ „2. Auf dem Sarge Georg 
Ludewigs, Herzog? von Holftein Gottorp. (Im Namen feines 
Sohns, des Biſchofs von Kübel)” „3. Auf dem Sarge 
der Herzogin Sophia Charlotta, Gemahlin Georg Ludewigs, 
Herzogs von Holjtein Gottorp. (Im Namen ihres Sohns, des 
Biſchofs von Lübeck)“ erjchienen im Mufenalm. 1787 (©. 36 
bezw. 37 bezw. 38). 

Der Gräfin Katharina „Moſes. Ein Meines Drama” er: 
ſchien im Deutſch. Muf. 1788, I, ©. 481 ff. 

®erjtenberg dgl. ©. 131. Er murde zugleich in Altona 
Mitdireftor des Lottos. 

Seite 157. Über Voſſens Dukatenſcheißer habe ich nichts 
ermitteln können. 

Cacavi monumentum (,„. . ein Dentmal dauernder 
denn Erz”) zc. Traveſtie von Horat. carm. III, 30, 1. 
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Stolberg! Epijtel „An Agnes. St. Peterdburg, den 
13. Nov. 1785” erichien im Muſenalm. 1787 ©. 214 ff. (Gef. 
W. 1, ©. 440 ff), feine Epiſtel „Un den [lauf der Petersburger 
Reife kennen gelemten] Grafen von Kayferling, in Mietau. 
1785” ebenda ©. 97. (Gef. W. I, ©. 436 ff). 

Eine Inſchrift auf Koplau (Stadt an der Düna, öſtlich 
von Diinaburg) findet fi) weder im Mufenalm. nod) in den Gef. W. 

Die „Inſchrift bei einer Quelle in Seeland, an 
welcher Carl XU. gerubt hat“ in Gef. W. I. ©. 418. 

Der Mufenalm. für 1787 enthielt überhaupt von Stolberg 
Blog die drei erwähnten Epiiteln an Xavater, Agnes und 
Kayſerling. 

edrai drnoygwärcoı (Odyſſee XI, 249) unfruchtbare Ehen. 

des Prinzen des franzöjifierten Prinzen Heinrich, vgl. S.376. 

Nicolai lied dv. Nicolay. 








105. 

Seite 159. Friz fein ältejter Sohn. 

Der Tod Luiſens, der Battin Boies, welche am 14. 
Sul. an einer unglüdlichen Entbindung geitorben war, traf die 
Familie Voß nah den Morten Erneſtinens „unbefchreiblich 
hart ... . Voſſens Gefundheit litt einen ſtarken Stoß” (Voß' 
Briefe II, 1, ©. 45 — Bel. II, 1, S. 158 ff). 

Ihr hattet ihn zc. Noch Ende Mai hatte Voß mit jei- 
ner Familie Boie in Meldorf auf drei Wochen beſucht. 


106. 


Diefer und die folgenden Briefe leiten die ſchwerſte Kriſis 
ein, welche das Verhältnis der Yreunde bis dahin zu beitehen 
hatte. Sie wurde überwunden, hinterließ aber einen unbeil- 
baren Riß. 

Seite 160. Voß' Ilias— Überfegung. „Wie ich zum 
Überfegen der Ilias komme?“ fchrieb Voß am 8. Yan. 1787 an 
Gleim. „Das weiß ich faum felbit ... . Bürger... .. mibjiel 
mir fo jehr, wie von Anfang an.. Ich verguch Stolberg und den 
Leipziger Ungenannten, und der Anblick, wie diefer hier, jener dort 
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glüdlich oder unglüdlich gerungen Batte, ſpornte mich an, es ſelbſt 
mit einem Gefange zu verjuchen. [Dagegen fchreibt er in der 
„Beitätigung” ©. 168 f: „Ich fand Stolbergs leichtfinnige Ver⸗ 
ſuche (dur) Bürger) weit übertroffen.”] Der erjte Gejang war 
in 14 Tagen vollendet, und Erneſtine fchrieb ihm für Stolberg 
ab ; er follte nun ernithaft verfprechen, feine Ilias noch einmal 
durchzuarbeiten“ (Voß' Briefe II, ©. 381). In der „Beltäti- 
gung” (die übrigens mwohlgemerft erft ca. 34 Jahre nad) dem 
Briefwechſel gejchrieben wurde) heißt es (S. 169): „Ich ... 
glaubte Stolberg durch den kecken Vorfchlag einer auch in der 
Ferne gemeinfamen Arbeit zu erfreuen. Einer von ung follte 
die Barre vorfchmieden ; dann wechſelnde Hämmerung und Aus- 
feilung, bis es beiden genug dünfte. Ober ob er lieber allein 
gegen Bürgers Ilias eine beſſere ftellen möchte? Ich wäre 
vergnügt, hätte nur mein Pyrmonterrauſch feine kaſtaliſche Be- 
geijterung aufgeregt. Freud’ und Dank [!} dacht’ ich, wird Die 
Antwort fein. Findet es ſich in der Gemeinarbeit, daß Stol- 
bergs Manier vorherrfcht, fo Bleib’ ich beſcheidener Fleckentilger. 
Können wir uns zu homerifcher Kunft vereinigen, fo fei der 
Titel, wie er ihm ehrenhaft dünkt. Scheut er die Arbeit ganz, 
jo mag er reden, was Ich thun foll, oder ſchweigend andeuten, 
was nicht. Stolberg antwortete” ze. An Boie endlich ſchrieb 
Voß „im März 1787” (Briefe ITI, ©. 162, Herbft II, 1,©.278): 
„Leben und Tod meiner Ilias war nach dem eriten Gejang 
in feinen Händen. Er ſchwieg und fehrieb endlich einen Brief, 
— den ihm die Freundfchaft verzeihe [1. Einen noch ärgeren 
hatte er von der Poft zurüd gefordert.” „Anteil an diefen Em⸗ 
pfindungen [wie fie im Briefe Stolbergs zu Tage treten) ſchreibt 
er in der „Beitätigung” (S. 171) der Gräfin Katharina zu, 
welche ihm „freundfchaftlich, aber wie gegen Unrecht eifernd, zu⸗ 
gleich) einen ftachlichten Brief gejchrieben, und jtatt zu Löfchen, 
die Glut geſchürt“ Habe; auch Habe fie nie eine andere Ilias 
„um fich geduldet, al8 die von dem Bruder Friz.“ Daß aller- 
dings die Angehörigen Stolberg3 fich ereiferten, al8 Voß ihnt 
den durch die Ilias-Überſetzung errungenen Ruhm zu entreißen 
drohte, tft nicht ſchwer erklärlich. 

Der „Keipziger” iſt E. W. von Wobefer; von ihm er= 
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jhien anonym: „Homer Iliade von neuem metriſch überſetzt“ 
(Leipzig 1781—1787). 

Interdum cum risu miror („zuweilen mwundere id) mid) 
lachend“) nach Horat. ars. poet. 358. 

Seite 161. amour pur „reine Liebe.“ 

subtemen Einfchlag in Geweben. 

Seite 162. „Ihn, der entbrannt ben Achaiern unnemn⸗ 
baren Jammer erregte” (B. 2), die „Krüge” (3. 415) und 
‚nem Kruge“ (8. 597) blieben unverändert. 

Stolbergd „Apollong Hain, ein Schauspiel mit Chören,” 
erihien erit im Deutſch. Muf. 1789, I, ©. 113 fi. (Gel. 
W. V, ©. 59 ff). 

Daß Untier Class. In feiner Schrift: „Unterfudung 
der Beichuldigungen des Herrn Profeſſor Garve mider meine 
Reifebefchreibung durh Deutichland und die Schweiz. Nebit 
einigen Erläuterungen, die nützlich, auch wohl gar nöthig jeyn 
möchten” (Berlin und Stettin 1756, ©. 79—86, wiederholt als 
Anhang zum 7. Bande jeiner „Reife durch Deutſchland“ ꝛc.) 
hatte Nicolai Lavater angegriffen und ihn, well er ſich lo— 
bend über Joh. Michael Sailer (1751—1832) berühmtes 
„Bollitändiges Leſe- und Betbuch zum Gebrauche der Katholiken. 
2 Theile.” (München, 1783, 2. verm. Aufl. 1785. 3. Aufl. 
1786 2c.) auögefprochen, des Kryptokatholizismus verbäd)- 
tigt und zugleih Sailer felbjt unredliher Abfichten, des 
„Jeſuitismus“ und der „Profelytenmacherei” bezichtigt. Hier⸗ 
gegen hatte fich Lavater gewandt in feiner furzen Erflärung 
vom 19. Aug. 1786 im Hamburger Correjpondenten Ar. 142 
und in der Hamburger Neuen Zeitung Nr. 144. Ntcolat 
brachte Ddiejelbe in jeiner „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ 
(68, ©. 617) zugleih mit jeiner Antwort vom 16. Sept. 
1786 (ebenda ©. 618 fi). In der legteren nun verwertet Ni— 
colai S. 623 Stolberg8 oben (S. 427) erwähnte Epijtel „An 
Lavater in Bremen.“ „Über diefe hündiſche Unverjchämtheit,“ 
ſchrieb Stolberg [don am 3. Oft. 1786 an v. Halem, „ärgere 
ic) mich ſehr. Aus einer fo freundfchaftlihen Epijtel außer 
dem Zufammenbhang einzelne Berfe zu allegiren, und 
gegen den, an welchen jie gerichtet ijt, ijt treulos gegen Lavater 
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und tückiſch befeidigend gegen mich” (dv. Halems Selbitbiogra- 
phie. Briefe S. 39). Stolbergs derbe Erklärung dom 6. Okt. 
1786 erſchien zunädit in den Hamburger Zeitungen (vgl. 
zu S. 165). 

Sailer ſelbſt verteidigte ji) gegen Nicolai in feiner 
Schrift: „Das einzige Mährchen in feiner Art: Eine Denk: 
ſchrift an Yreunde der Wahrheit für dad Jahr 1786 gegen eine 
fonderbare Anklage de3 Herrn Friedr. Nikolai” (Münden 1787). 

Seite 163. Kryptokatholikus. Üüber bie in dem damali- 
gen großen Kampfe zwiſchen den bibelgläubigen und den ratio: 
nalijtifchen WProteftanten eine große Rolle fpielenden Schlag: 
wörter Kryptokatholicismus und Jeſuitenriecherei vgl. ©. 327. 

Socinianismus Irrlehre des Juriſten Lälius Socinus 
(1525—1562) und feines Neffen Fauſtus Soeinus (1539 —1604), 
welche u. a. die Lehre von der Dreifaltigkeit und der Gottheit 
Chriſti verwarfen. 


107. 


„Ich erklärte den Mißkennenden [auf ſeinen Brief vom 6. 
Dft.]” berichtet Voß in der „Beitätigung” (S. 172) „was ich 
gemeint, und da das gegen meine Abſicht gekränkt hätte, möcht’ 
er's wie ungefchehn betrachten. Hierauf erwiederte er am 20. 
Dftober” zc. Vgl. Voſſens Brief an Bote („im März 1787”): 
„Ich antivortete, daß er jein Miffallen an meiner Arbeit nur 
mit Ia oder Nein hätte äußern dürfen, und verſprach ihm, das 
Werf liegen zu laſſen. Jetzt ging er in fich, fchrieb einen 
Brief voll Freundſchaft und drang auf Vollendung” (Voß' 
Briefe Il, ©. 163). 

unendlich übertroffen vgl. Stolbergs Äußerung d. Ha- 

lem gegenüber (mitgeteilt zu Nr. 111). 
Der in Stolberg$ Briefe liegende Edelmut (vgl. Voß' 
Außerung an Boie, zu Nr. 109) erjcheint in um fo hellerem 
Lichte, wenn man damit Voſſens Verhalten in ähnlichen Fällen 
vergleiht. Mit einem feiner geliebteiten Schüler, Friedrich 
Augujt Eichen (vgl. S. 400) brach er hauptſächlich deshalb, weil 
diefer auch den Horaz überſetze. 

Seite 164. Brutusmille vgl. .S 202, 
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Sailers Gebetbuch vgl. ©. 430. 

Nicolai. In Stolbergs Brief Nr. 106)” berichtet Voß („Be⸗ 
ftätigung” ©. 172), „ward am Schluß Lavaters Gegner Nicolai 
geihimpft. Ein Stof, dem ih im Gefpräh gern auswid. 
Warum ward der zum eritenmal jezt für einen Brief auser- 
ohren? Warum grade jest? Um davon zu kommen, beant- 
wortete ih nur eins, wo dem Geſchimpften (der nicht mein 
Freund mar [vgl. übrigens zu Nr. 110)) offenbar Unrecht ge= 
ſchah. Dies geftand Stolberg im zweiten Briefe, fpradh aber 
nun don Illuminaten“ zc. 

Der ASlluminatenorden, gegründete am 1. Mai 1776 
von dem Angoljtadter Prof. der Rechte Adam Weishaupt (1748 
— 1830), hatte zum Zweck die Verbreitung der politifchen und 
religiöfen Aufflärung auf Grund der natürlidien Religion des 
Deismud. Bol. zu Nr. 118. In feiner Blütezeit zählte er 
2000 Anhänger, darunter nicht wenige Dichter, Schriftiteller zr. 
vd. Halem, (zugleich thätiger Freimaurer) war auch Illuminat 
(ogl. feine Selbftbiographie, Briefe ©. 61 f), ebenjo Johann 
Joachim Chriſtoph Bode (1730-1793), welcher früher Ber: 
leger und Buchdrucker in Hamburg, feit 1778 Geſchäftsführer 
der Gräfin Ch. E. v. Bernitorff in Weimar war (ebenda ©. 72) 
und Nicolai. Voß dagegen war feiner Natur nad) (vgl. ©. 424) 
auch Gegner der Illuminaten (vgl. Voß’ Briefe III, 2, ©. 124). 

Seite 165. Nicolais Nachricht. Nicolai ‚brachte 
Stolbergs Erklärung in der Allgem. Deutſch. Bibl. 70 ©. 619 
zugleih mit feiner Untwort („Nachricht“) vom 14. Oft. 
(S. 620— 622), in der er Stolberg gegenüber den Rüdzug an: 
trat. „Nicolai,“ jchreibt Stolberg am 24. Oft. 1786 an v. Ha⸗ 
len, „hätte fich nicht glimpflicher äußern können, nämlich info: 
fern feine Äußerung mid) betrifft. Aber gegen meinen Freund 
ift er wieder bitter. Er glaubt mic) zu beſchämen, wie Lykurg 
den Süngling [Allander), der ihm ein Auge ausgeworfen 
Hatte (vgl. Plutarch Lyk. 11. Pausan. III, 18, 2], aber er üt 
nit Lykurg, und ich fein mutwilliger Sinabe” (v. Halems 
Selbitbiographie. Briefe ©. 41). 

Bezüglich Boies behauptet Voß in ber „Beitätigung“ 
(S. 173, Note): „Gegen die Religion fand ſich nichts giftiges 


im Mufeum”“, freilich nicht3 gegen die Religion Voſſens, aber 
manches gegen das pofitive Ehrijtentum. 

Über Boies Reife zu den Hannoverichen Freunden fei- 
ner veritorbenen Frau vgl. Weinhold, Boie S. 112 f. 


108. 


„Im Nov.” berichtet Bor in der „Beitätigung“ S. 173, 
„auf die Anzeige von der Geburt eined Sohnes [de8 am 6. 
Nov. geborenen Andreas Otto Henning) fügt’ ich einige Her: 
zensworte zu Erneitinend Brief an Agnes und verfpradh, was 
Stolberg lange gewünjcht Hatte, einen Befuh im Frühling; 
woran Agnes in der Antwort vom 29. Dec. nicht glauben 
wollte.” Es folgt dag Bruchſtück, welches in den Münchener 
Pfättern ſich ebenjowenig findet, wie der „Schnippel von 
Kätchen.“ 
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Noch „im Dftober 1785”, hatte Voß Boie gegenüber offen 
anerkannt, daß fi) Stolberg feiner Ilias-Überſetzung gegenüber 
jehr edel benommen” Habe (Voß' Briefe II, ©. 161). Aber in 
feiner Reizbarfeit (vgl. ©. 426) verlangte er bald mehr. 

Schon im Dec. hatte er argwöhniſch an Boie geſchrieben: 
„Bon Stolberg babe ich lange feinen Brief. Ob er mich nicht 
jtören will 2” (Boß’ Briefe II, 1, S. 162) Und in der „Be- 
ſtätigung“ (S. 173 f) jchreibt er: „Hatte Stolberg die zugejcho- 
bene Ilias verjchnerzt, fo mußt' er auf unfern freundlichen, 
und Zanf meidenden Brief, den Agnes „„einen treuen Ab— 
drud unſeres Tliebenden Herzens““ mannte, ein freundliches 
Wort erwidern; er mußte, wie ich, den zur Unzeit hingewor— 
fenen Zanfapfel im Staube ruhn laſſen; er mußte vielmehr 
nach der deutjchen Ilias, die ev mit edler Liebe zu Homer und 
dem Freunde verlangt hatte, mit edler Liebe jich erkundigen, 
dem verſchüchterten, dem als Beleidiger verfannten Freunde 
durch gutlaunige Zurede Mut machen. Sein legter Brief war 
zehn Wochen alt; er fchwieg noch fieben Wochen.” Stolberg 
aber eriwartete, wie aus feinem nächiten Briefe hervorgeht, die 
Antwort auf Agnes’ letztes Schreiben und hielt die „homeriſche 

Ztolberga: Briefe. I8 
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Sache“ für „geſchloſſen“ (5. 171). „Am 20. Yebr. 87,” fährt 
Voß in der „Beitätigung” (S. 174) fort, „. . . fein Wort von 
ber Ilias. Aber zum Schluß wieder eine Aufforderung, Lava— 
tevs Apologie zu lejen, wo, wie es bier, Lügner und leicht: 
gläubige Läſterer beitraft würden.” 

Seite 166. Daß der Mufenalm. für 1787 „Elatrig” 
ausgefallen war, daran hatte der Mitherausgeber Goekingk die 
Schuld (vgl. oben ©. 414). Voß felbit ſchreibt am 21. Sept. 
1787 an Miller (ungedruckt): „Borigen Somnter, da id) zu 
aller Arbeit verdorben war, übernahm Goekingk, um feine lange 
Saumjeligfeit wieder gutzumadhen, die Herausgabe des Alma— 
nachd. Der Himmel verzeihe ihm den Ulmanadı, den er allein 
ausgehedt Hat.” Auch in der „Nachfchrift” zum Mufenalm. 
1788 befennt er, daß durch die Schuld Goekingks „die Fülle 
des vorjährigen Almanachs durch etwas Trespe und Spreu an: 
gefchwellt ſei.“ 

Bon dem Wiener Dichter Yaurenz Leopold Haſchka (1749 
— 1827) hatte Goefingf im Mujenalm. 1787 zu Voſſens Ürger 
(vgl. die „Nachſchrift“) ein Gedicht aufgenommen: „Zuruf an 
Deutfchlands Dichter. Koh. Yriedr. [!) Voß eingejchrieben, den 
14. Heumonds 1785” (©. 127), in welchem die deutſchen „Barden“ 
getadelt werden, daß fie noch ihre „Landesväter“ preijen, denen 
doch „Pfeifengequif, Pauken: und Trommel-Geroll, Der Ketten, 
der Peitſchen Getöf’ Und das Brüllen der Gepeitfchten” allein 
Muſik fei, die, „daß ein Ramler eß' und ein Voß“, jie „Ichul: 
meijtern” liegen. Goekingk felbit Hatte diefe® Gedicht dadurch 
abzuſchwächen gejucdht, daß er ihm ein eigenes „Nach meinem 
Gefühl” (S. 130, Chiffre —tt—) folgen lieg, in welchem er Die 
Dichter, die die Fürſten „fofern fie Preis verdienen“, preifen, 
aud) wenn „Kein Bol an ihrer Tafel ſpeiſ't“ und ohne jelbit 
„Im Eigennutz-Verdacht zu fein,” in ungefchidter, Voß bloß—⸗ 
jtellender Weife in Schuß nimmt. Daher verwahrt ih Vor 
in der „Nachfchrift” zum Mufenalm. 1788 entjchieden gegen 
jede Teilnahme an der Veröffentlichung diefer Gedichte. 

Seite 167. Verfaſſer des feiner Zeit beliebten „Siegfried 
bon Lindenberg. Eine fomifche Gefchichte” (Hamburg 1779) 
war der Buchhändler Johann Gottwertd Müller (1743— 
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1828), welcher in feinen zahlreichen fomifchen Romanen in der 
Manier Nicolais dad Genieweſen zc. in haudbadener Weife 
verjpottete. In feinem Werke: „Komiſche Romane aus den 
Bapieren des braunen Mannes und des Verfaſſers des Sieg— 
fried von Lindenberg. Dritter Band” [welcher den eriten und 
zweiten Teil der „Eomifchen Geſchichte“ „Emmerich“ enthält] 
Göttingen 1786, fpottet er ©. 3464. über Stolberg Jamben, 
©. 439 ff. u. namentlih ©. 447 X. über Stolberg Gedicht „Der 
Traum”. Hierzu bemerkt nun der (mir unbekannte) Recenſent 
der Allg. Litt. Zeitung 1787 (13. Ian. (Sp. 99): „Der 
Ausfall gegen die Stolbergifche Muſe ©. 346 und 447 ſcheint 
uns ein wenig allzuhart zu fein. Hat irgend ein Menſch in 
Deutſchland Urſach fein Herold dieſes Dichterd zu feyn, fo 
ift e& der NRecenjent. Aber zu fagen, daß man in Stolbergs 
Gedichten nur von Zeilen, nie von Berjen reden fünne, dies 
— zumal in Verbindung der andern derben, dem fogenannten 
Freyherrn von M [üller]) gefanten Sachen! — tft doch wohl 
ungereht! Der erniten Jambe ſchneller Geißelſchwung 
kann vielleicht ein Lächeln, doch nicht ein fo auszeichnendes Ver- 
fpotten verdienen.” Diefe Citate verdanfe ich Redlich. 

Canoſſa fenne ich nicht. 

Leipziger Homeriit vgl. oben ©. 429. 

I can’t help it „Ich kann nichts dafür.” 

Dufatenmann vgl. ©. 157. 

Seite 168. Lavaters Apologie. Lavater hatte Nicolais 
Angriff zurückgewieſen in feiner „Rechenfchaft an Seine Freunde. 
Zweytes Blatt. Ueber Jeſuitismus und Batholizismus an 
Herrn Profeſſor Meiners in Göttingen. Winterthur 1786.” 
Auch in einem Briefe vom 19. Dez. 1786 and. Halem (Halems 
Selbjtbiographie. Briefe S. 42) bezeugt Stolberg feine große 
Freude über Lavaters „Apologie.” 

Der in der Münchener Sammlung fehlende Brief von 
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Agnes ijt der „Bejtätigung” S. 174 f entnommen. 
Eiſch niederdeutſch = böſe ꝛc. 
Seite 169. Andradonis (aus Andreas Adonis) vgl. 
zu Nr. 108. 
28 * 
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Nachdem Voß in der „Beitätigung” den legten Brief der 
Gräfin Agnes mitgeteilt, fährt er S. 175 fort: „Von Stolberg 
indes erfchien im Januar des D. Muſeums 1787 eine Ode 
an Lavater, und im Februar Etwas über Lavater. Tort 
werden die anders als Lavater denfenden Bibelforjcher entjtellt 
zu Menjchen, „„die den reinen Duell der Wahrheit verließen, 
und mühſam fi) Tücher ohne Labung ausgruben.”” Bier bat 
Yadater Recht, indem cr, proteftantiiche Bibelforjcher unchriſt— 
liher Gefinnungen bejchuldigend, papiitiihen Wahn und Aber: 
glauben als Hüllen chrijtliher Gefinnungen entfhuldiget und 
verehrt ; ja er hätte Recht, „„wenn er felbit im wütenden Ber: 
folgungsgeijte noch den mißgeleiteten Eifer für die Neligion der 
Liebe ehrte.”” Wer aber mit ſolchem Glimpf jene liebloje 
Berunglimpfung nicht zu veimen weiß, der joll ein Perfezerer 
fein, und ein unredlicher PBrotejtant.” 

Die von Voß aus Stolbergg Ode „An Lavater“ 
(Deutſch. Muf. 1787 1, ©. 1, Gel. W. II, S. 1) herangezogene 
(3.) Strophe lautet: 

„Den reinen Quell der Wahrheit verließen oft 
Die Menſchen, gruben mühſam fi Löcher aus, 
Bo nicht den Lechzenden die Labung 

Quillet, wenn ſchwer ihm bie Arme finten.“ 


Stolberg Feiner Aufſatz „Etwaß über Lavater“ 
(Deutſch. Muf. 1787 I, ©. 185 f, Gef. W. X, © 412) beginnt: 
„Beim Anblid einer Meſſe empfindet Yavater im Schattenwerte 
Realität, im Wahne Wahrheit, will lieber meinen als laden, 
tröjtet fich mit dem ſchönen und großen Gedanken, daß unire 
Brüder, die Katholiken, mit uns denjelben anbeten und ftimmt 
freudig, wie in ein allgemeine® Chor von Ehrijten, mit ein: 

In Ewigkeit! In Ewigkeit 

Sei Jeſus Ehrift gebenedeit! 
Darum joll er ein heimlicher Katholik jeyn ! „„Aber er erbauet 
jih an der Andacht des Aberglaubeng, ehrt auch den Eifer für 
die Religion im Gelübde der Armuth und Keufchheit 7 — Daß 
thut er. Wenn er nun aber gar auch jelbit im wüthenden 
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Berfolgungsgeiite noch den mißgeleiteten Eifer für die Religion 
der Liebe ehrte, würden nicht dann die Hände unfrer Tole— 
ranten Steine gegen ihn erheben ?” Nachdem Stolberg fodann 
erzählt hat, wie Huß auf dem Scheiterhaufen dem das Feuer 
ſchürenden Mütterhen gegenüber nur die lächelnden Worte 
Hatte: „O sancta simplicitas!“ fchließt er: „Ach weiß feinen 
ihönern Zug in der ganzen Geſchichte. Wie Erasmus id 
kaum enthalten konnte, auszurufen : „„O sancte Socrates, ora 
pro nobis!““, fo möchte ih ausrufen: „„O heiliger Huß, bitte 
für uns!““ follten auch die Katholiken mid) als einen Hußiten 
verfetern und die protejtantifchen Eiferer auf meinem Scheitel 
nach der Tonfur forjchen, weil ich einen Heiligen anrufte — 
Guter Lavater, laß dich immer von ihnen verfetern! Den 
Joh. Huß verbrannten Satholifen des funfzehnten Jahrhun— 
derts, dich verfolgen Leute des achtzehnten Jahrhunderts und 
nennen ſich Proteſtanten.“ 

Daß Stolberg hierbei in keiner Weiſe Voß gemeint hatte, 
dazu hätte es kaum ſeiner Verſicherungen (S. 169) zu bedürfen 
brauchen. Aber in ſeiner mißtrauiſchen Reizbarkeit glaubte den— 
noch Voß ſich getroffen. „Ich beſchwerte mich“ ſchreibt er (a. o O.) 
„über das harte Urteil, da ihm bekannt ſei, ich ſelbſt denke gleich 
den Perurteilten über Schriftglauben und Köhlerglauben.“ 
Stolbergs Antwort vom 23. Febr. fcheint ihn übrigens in 
diefer Hinficht befriedigt zu haben ; dem er giebt die betr. Stelle 
ohne weitere Bemerkung wieder. 

Wenn übrigens Stolberg Voß für „Leinen Freund der 
Berliner” hielt, fo irrte er ſich; im Herzen wenigjtens ftand 
er längit auf ihrer Seite. Wie bereitS der Berliner Biblio: 
tbefar Joh. Erich Bieter (1749— 1816), durd) feine „Berlinifche 
Monatsfchrift” 2c. neben Nicolai der Hauptvertreter der Ber: 
liner „Aufffärung,’ am 18. April 1787 Voß durd) dv. Halem 
jeiner „wahren Freundſchaft“ hatte dverfichern laſſen, da er ſich 
bon ihm geſchätzt wille (v. Halems Selbjtbiographie. Briefe 
©. 58), fo |pendete Voß ſelbſt am 27. Aug. desjelben Jahres 
Nicolat bei feinem ‚‚Jiegreihen Kanıpfe mit Schwärmerei und 
Pfaffenliſt treudigen Zuruf” (Voß' Briefe IT, 2 ©. 131). 
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Flensburg. Voß war wiederholt von Stolberg zum Frühling 
nach Neuenburg eingeladen worden (vgl. ©. 159. 164. 168). 

Seite 170. „Die Inſel“ erfchien Leipzig 1788 (Ge. W. 
I, ©. 89 ff). Sie zerfällt in zwei „Bücher“: Das erite ent- 
hält „Die Geſpräche des Eophron mit feinen Freunden“ (über 
Dichtkunſt, Muſik zc.), das zweite enthält Gedichte, ferner 
‚Aura. Eine Erzählung von Piyche” [der Gräfin Agnes] und 
die Dichtung „eier der Schöpfung”. 

Bajtinianis (?) griechiſcher Vergil ift mir nicht befamnt. 

!ecwau dgl. S. 39. 

Der Brief Bürgers vom Ende Ian. 1787 befindet ſich bei 
Strodtmann II, &. 176 ff; ebenda S. 178 ff Stolbergs herz: 
(liche Antivort vom 6. Febr. 1787. Seine eifrigen, allerdings 
vergeblichen Bemühungen für eine Anjtellung Bürgers beweiſen 
feine fernern Briefe (Strodtmann III, ©. 180. 181. 183, 186. 
199). Belanntlid) wurde Bürger, welcher feit 1784 in Göttin: 
gen Docent war, im Herbſt 1789 ebendajelbjt unbejoldeter 
außerordentlicher Profeljor. 

Seite 171. Zur Berufung des ihm Herbit 1784 in Eutin 
perfönlich befannt gewordenen Schulz nah Kopenhagen batte 
Stolberg mitgewirkt (Voß’ Briefe IN, 1, S 37). 

Aus „Apollons Hain“ erſchienen die Balladen „Ter 
Kukuk“ und „Ikaros“ mit Schulz’ Kompofitionen im Mujen: 
alın. 1788 ©. 53 bezw. ©. 84 (Gef. W. V. S. 107 bezw. 105). 


m. 


Zun Berjtändnig dieſes Briefes vgl. man folgende Ztellen 
aus Polens „in März 1787” an Bote gerichteten Briefe : 
„Diejen Brief [Nr. 107) möchte ich gern als das Erſte und 
Letzte anfeben. Aber jein eiſernes Stillſchweigen über den 
Fortgang meiner Arbeit und die fauerfüßen Fragen jeiner 
Schweſter [Katharina], die durch Stolbergd Hände gehen, jind 
fehr fränfend. Coll id) mir Stolberg, ihn als den Hund auf 
dem Heu denfen ? Ich mußte meinem Herzen einmal Luft 
Schaffen. Aber den Finger auf den Mund. Lieber Boie, Ab: 
jterben der Freundſchaft iſt ein gräßlicher Gedanke. Nun kommt 
dazu die bumme Sache mit Lavater. Ich fürchte gar jehr, dat 
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bei Stolberg ein auf das andere Einfluß habe. Er ijt grade 
der Antipode in Briefen von dem der er hier mündlich war, 
und dringt ein mit Madtfprühen und Schmähungen, dag man 
zulegt wohl nicht weiter zurückweichen fann. ch finne Hin 
und her, nichts zu thun, was mich gereuen fünnte; jo wird es 
ja wol noch vorübergehn” (Voß' Briefe III, 1, ©. 163, ergänzt 
bei Herbit II, ©. 278 f). 

In der „Beitätigung” (©. 176) jchreibt er: „Troz allem 
Unwetter wuchs die Ilias fröhlich fort... . Beſchloſſen war: 
Bis Stolberg die Ilias anfodert, bleibt fie im Pult. — Acht 
Monate hatt! er gemudt; der zwanzigſte Gefang war fertig. 
Nun wollte Robinjon doc) jehn, ob fein Spielwerf in die Welt 
jegeln fünnte, ob das launiſche Lüftchen ji) verivandelte zu 
Fahrwind. Am Ende de Merz fchrieb ih an Stolberg diejes 
Inhalts: Laſſen wir Lavaters Sache ruhn, und auf unfere 
Ilias zurüdtommen Sie hebt ſchon die Fittige, aber um 
froh auszufliegen, bedarf jie Ihrer freundlichen Aufmunterung. 
— Die Antwort vom 6. April lautete.” ꝛc. 

Daß Stolberg in der That feinen Brief von 20. Oft. „treu: 
berzig gemeint” Hatte, beweiſt der Umſtand, daß er am 18. 
San. 1787 Voß' Überjeßung des I. Buches der Ilias an v. Halem 
fandte mit den Worten: „E8 iſt ein door 'Hyuwror [vgl. ©. 196). 
Es würde mir für mid) felber Yeid thun, wenn ich verblendet 
genug wäre, nicht zu jehen, wie fehr Voß meine Üiberfekung 
übertroffen bat” (v. Halems Selbitbiographie. Briefe ©. 43). 
Und als d. Halent dagegen Einſprache erhob, antwortete Stol- 
berg am 6. Febr. 1787: „Ihr Urteil über meine Alias und 
Voſſens ift fehr jchmeichelhaft. Aber ich kann es wahrlich nicht 
unterfchreiben ; ich halte Voſſens für viel beiler” (ebenda ©. 45). 
Auch in feiner fpäteren „Reife in Deutichland, der Schweiz, 
Italien und Sicilien“ ꝛc. citiert er die Ilias nur nad) der 
Voßſchen Üüberſetzung. 

Seite 172. Balladen vgl. S. 488. 

Agnes’ Schweſter vgl. S. 210. 

Stolbergs „Srühlingslied auf die Weife Marlborough 
s’en va en guerre* erjhien im Mujenalm. 1788 S. 73. (Gef. 
W. J, S. 346). 
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Wie der Gefchichtöfchreiber Karl Ludwig von Woltmann 

(1770—1817) fpätet berichtet (Sämtliche Werke, Leipzig 1818 1, 

©. 24), gehörten „diefe [damals verlebten) Tage bei Stolbera 

im anmutigen Kreije feiner Agnes und ihnen nahe verwandter 

Frauen zu dem reinften Glüd, das dem Jüngling geworden.” 
Bol Hat übrigens feine Gedichte von ihm aufgenommen. 


112. 

Seite 173. Voß, durch Stolbergs vorigen Brief feines- 
wegs zufrieden gejtellt, fährt, nachdem er die Hauptitellen dar: 
aus mitgeteilt, fort („Beitätigung” S. 177): „Heißt das freund: 
Ichaftlihe Aufmunterung? Schreibt man fo einem Freunde, 
mit dem man, auch gefpannt, ungern bredien will? Das zu- 
lezt aufgerafte „Seftirer” war verdreht, wie daß übrige. Wer 
bon der unerwünfcht vorgeworfenen Sandbank Yavater ab: 
arbeitete, follte der mit dieſem fchneidenden Worte nod) tiefer 
hineinmalmen? Dann hätte nicht Stolberg im Eingang die 
Lavateriſche Sache für geſchloſſen erklärt. Schweigen, und 
Apollons Hain fanıt der Inſel ohne Tadel und Lob zurüdzu- 
jenden, war das klügſte. Das aber verbot Agnes’, der jtill 
trauernden, Bild. Mit dent Gedanken an Sie, verfucht’ ich das 
Sciefgedrehete einzugleichen, und hofte nebjt meiner Frau einen 
leidlihen Erfolg. Vergebens. Stolberg Antwort vom 117. 
April 87 tobte [?] wie gegen Unduldfamtfeit.” 

Sserufalem vgl. S. 379. 

Gottfried Leß (1736—1797) war damals Konfiitorialrat 
in Göttingen. 

Georg Joachim Zollifofer (1730—1788), Verfaſſer geiſt⸗ 
licher Lieder, war Prediger der reformierten Gemeinde zu Leipzig. 

Den befannten Bädagogen Johann Bernhard Bafedom 
(1723 —1790) hatte Stolberg am 5. Tec. 1775 in Defjau fennen 
und ſchätzen gelernt (Janſſen I, ©. 64). Um fo mehr bedauerte 
er feine rationalijtifche Richtung (ebenda S. 121, 232). 

Johann Friedrich Jacobi (1712—1791), der Oheim der 
Brüder Jacobi, war Konftitorialrat und Generaljuperintendent 
in Celle. 

Jacobi in Difjeldorf vgl. zu Nr. 148. 
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Spalding vgl. 2. 410. 

Den reformierten Züricher Theologen Johann Jacob Hei 
(1741—1821) hatte Stolberg auf feiner Schweizerreife ſchätzen 
gelernt (Janſſen I, ©. 40. 43. 45. 56). Auf jeiner fpäteren 
Reife (1791) befuchte er ihn abermals. 

Der ‚güricer Brediger Johannes Tohler (1732— 1808) 
war der lÜiberjeger von Thomfons „„sahreszeiten” (Zürich 1766). 

Sodann Salomo Semler (1725—1791) war Profeſſor der 
Theologie in Halle. 

Über Johann Georg Schlofjer vgl. zu Nr. 149. 

Biefter vgl. ©. 437. 

mit bittern und bejhimpfenden Sceltiworten 
gegen meinen Freund [vgl. ©. 178: „Ihr Schimpfen, 
bittre8 Höhnen, Stürmen”). Und doch ſchreibt Voß am 18. 
Zept. 1792 an Miller: „Niemald® in meinem Leben hab’ ic 
Stolberg in feinem Glauben gejtört, niemals ſelbſt über fein 
öffentliches Einjtimmen in de mir verhaßten Yavaters Mei: 
nungen und Urteile mein Mißfallen geäußert, weil ich niemals 
gefragt wurde” (Voß' Briefe II, ©. 125). 

Mißbrauch meiner Epijtel vgl. zu ©. 162. 

eredat etc. („Das glaube der Jude 2c.”) aus Horat. 
Sat. V, 100. 

Seite 174. brüderliche Warnung :c. Die letzte Strophe 
ſchließt nämlich: 

„Selig, 
Melde nicht jeben. und dennoch glauben.“ 

Den Zürider Dramatifer Johann Jacob Hottinger 
(1750—1819) hatte Stolberg, ohne ihn zu nennen, al3 Gegner 
Lavaters beleidigt in feinem „Schreiben an Herrn Matthias 
Claudius“ ꝛc. (vgl. S. 351. Hottingers Angriffe finden jich, 
wie mir Redlich mitteilt, in feinem „Sendfchreiben an den Verfaſſer 
der Nachricht von den Zürcheriichen Gelehrten . . . von einent 
Zürcheriſchen Geijtlichen” (Berlin und Leipzig 1775), ferner in 
der „Allgem. Deutih. BibliotHef”, 26, II, S. 596 ff, in dev 
Berl. Monatsſchr. 1786. Decbr. S. 575 ff, 1787. Febr. ©. 191 ff. 

Der berühmte Komponiſt Johann Friedrich Reichardt 
(1752— 1814), damals Hofkapellmeiſter in Berlin, war als ein- 
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feitiger Qavaterianer aufgetreten (Berl. Monatsſchr. 1787 S. 
192 ff, vgl. Voß’ Briefe II, 2. S. 123). Später wurde er 
übrigens mit dem ihm ſchon 1774 perſönlich befannt gewor— 
denen (Voß' Briefe I, ©. 247) Voß, von dem er mehrere Ge- 
dichte fomponiert hat, jehr befreundet. 

Fünf Idyllen (in Herametern) befinden jich im II. Buche 
der „Inſel.“ 

Seite 175. Pindar. „Größer als Klopitod iſt Pindar 
doch nicht; ich mag es noch nicht jagen, daß er ſchlechter ijt“ hatte 
Bor im Nov. 1772 an Brüdner gejchrieben (Herbit I, ©. 78). 

Horaz dal. ©. 16. 

hanc veniam etc. („Ic veritatte mir ſelbſt dies Recht 
und gewähr' ed auch andern”) Horat. de arte poetica 11. 


113. 

Seite 176. Zum Verſtändnis diefes Briefe vgl. Vor’ 
Brief an Boie aus dem April 1787: „Ich babe eben einen 
Abſchiedsbrief an Stolberg geichrieben, lieher Boie. Sein 
Betragen war auf allen Seiten unwürdig. Vielleicht erſchüt⸗ 
tert ihn noch der ernite Abjchied, jonjt muß ic) mid) mit mei- 
ner Redlichfeit tröjten. Seine Äußerungen und Wendungen 
für Lavater jind ganz eines Lavaterianers würdig. Ein an— 
deres Misperjtändnis ift, da er mein Urtbeil über jeine Sa— 
chen verlangt, und wenn ich's nicht übereinftimmend mit dem 
Urtheil feiner Familie gebe, jpottet und ſchimpft. So fonnte 
es nicht länger bleiben“ (Briefe III, 1, S. 164). Inder „Be: 
ftätigung” (5. 178) heißt es: „Unfer Gefühl war, was Erne— 
jtine gegen den Tobenden elf Jahre nachher von neuem aus 
jprad) : Trennung! Innig gerührt [ud ich Stolberg in eine 
der Himmelslauben, wo ihm fein Freund anders erjcheinen würde.“ 

Seite 177. Lavaters Glaube an die Heilwirkung des 
tieriihen Magnetismus, den er angeblich an feiner eigenen 
Frau mit fihtbarem Erfolge hatte anwenden jehn, gab vielen 
Anjtoß, u. a. auch Klopjtod (vgl. Munder, Klopſtock S. 540). 
Bol. Voſſens derbes Spottgediht „Rundgefang für die Treuen 
des Birfeld. 7. April 1787” (Mufenalm. 1788 S. 37T, bei 
Sauer ©. 266). 
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Einen Brief von ihm vgl. 156. 

Schweiter. Die Gräfin Katharine vgl. S. 86 ff. 

Bor glaubte auf die Nuperungen Stolbergs über Lavater 
an Miller am 31. Sept. 1787 fchreiben zu können: „ch habe 
hierüber [Toleranz und Sntoleranz) mit Stolberg fcharfe Briefe 
gemwechjelt, endlich veritanden wir und. ch glaube nicht, daß 
er ſich deö engelreinen Lavaters ferner annehmen wird” (Voß 
Briefe III, 2, ©. 122 f). 


Seite 179. Okeanos reitet auf einem Greif zum 
Brometheus in dem don Stolberg überjegten „Prometheus 
in Banden” des Äſchylus. 

Brautfranz in der Muhme Hand. Anspielung auf die 
zu ©. 133 mitgeteilte Stelle aus Stolbergs Gedicht „An Voß“, 
über welches dieſer ſich alfo noch nachträglich beſchwert hatte. 


vielen Herzendfreunde Zchon am 7. Nov. 1775 
preiit Stolberg in einem Briefe an Katharina fein Glüd, 
„Freunde fo gut und ſoviel“ zu Haben, „wie fein Menſch das 
Recht hat zu hoffen, in einem Mtenfchenleben anzutreffen... 
Gottlob, daß mir feiner entgangen fit, den ich zum freunde 
gewünjcht habe” (Janſſen I, ©. 58). Mit Recht bemerft Herbft 
(I, 1, ©. 35): „Voß war nicht frei von Freundeseiferſucht. Er 
wollte den Freund ganz, am wenigiten ihn teilen mit Schmär- 
mern und Myſtikern (vgl. S. 347). Seine Genügfamfeit und 
Eremitennatur thut ſich auch darin fund, day er nur von me- 
nigen Freunden wiljen wollte. Stolberg aber, nad) Stand und 
Familienzuſammenhang, von feinen Reifen ber wie aus inner: 
item Bedürfnis, machte ganz andere Anjprüche, in feinem Her— 
zen fanden damals viele und vielartige Raum.“ 

ver x. aus Ilias III, 65 („ehrenvolle Gaben der Götter” 
überjeßt Stolberg). 

Seite 150. Wafferitraße vgl. ©. 387. Kleine See 
vgl. S. 426. 


Der in der Mündener Sammlung fehlende Brief von 
Agnes tit der „Beitätigung” S.179f entnommen. „So fchrieb 
aud) Kätchen Worte der Verſöhnung,“ berichtet Voß ferner in 
der „Bejtätigung” (©. 179). 





114. 

Seite 181. Ta d° on108er aus Ilias IX, 519 (Stolberg : 
„Aber fieh, er giebt dir ja viel und vieles verheißt er. 
Billig Haft du gezürnt, laß nun dic) wieder verföhnen '*) 

Suiten vgl. S. 183. Aus der Flensburger Reiſe 
wurde übrigens nichts. 

Pyrmonter war Voß von Hensler auch für 1787 ver- 
ordnet worden (Voß' Briefe III, 1, ©. 166). 

Seite 182. Bon der Arn, der Göttin der Berhörung, it 
in Ilias IX, 504—512 (alfo vor der oben angeführten Stelle) 
die Rede. 

Nahdem Voß aus diefem Briefe die Hauptitellen mit: 
geteilt, fährt er fort („Beitätigung” ©. 180): „So ſpricht der 
damalige Stolberg. Nun foll ich zankſüchtig geweſen fein 
und berbe!“ !! 


115. 
sschlt in der Münchener Sammlung; in der „Beltä- 
tigung” S. 180. 


116. 

Seite 183. Ahrensburg vgl. Z. 410. 

Verluſt der lieben Erneitine. Nah Redlichs Vermu— 
tung der Tod von Jeſſens zweiter Frau Eliſe geb. Boie (vgl. 
S. 317). 

Über Stolbergs Neife vgl. S. 445. 

Baudifjin vgl. zu Wr. 102 und 117. 

Seite 184. Hans Voß vgl. S. 414. 

„Im Juni 1787” ſchrieb Voß an Boie (Voß' Briefe IIL, 1, 
©. 166 f): „Der Kreis der Unjrigen wird immer fleiner, und 
unter den Freunden, wie man leicht genug heißt, findet ſich fo 
viele Spreu, die bei dem geringjten Hauch der Selbitliebe ver: 
weht. Stolberg meine ich nicht, der ijt wiedergefehrt, wiewohl 
id) noch immer fürchte, daß unsre entgegengejekten Urteile über 
Lavaters und jeiner Gegner Zache fein gutes Blut erzeugen 
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..... Nächſtens werden wir uns ſehn, da wird denn ja wol 
alles ausgeglichen werden.“ — Indeſſen ſagen wir mit Herbſt 
(N, 1, ©. 44): „Das innerſte Leben der Freundſchaft, 
ein möglides und immer wieder wirkliches Sich— 
begegnen und Verſtehen in den heiligjien Lebens: 
fragen — ed war ummiederbringlich verloren; der 
tiefe Dijjenfus war aufgedecdt.“ 


mM. 


Etwa am 20 un. reilte Stolberg mit jeiner Familie nad) 
Borjtel, wo inzwifchen Graf Bernitorff mit feiner Gemahlin 
Augujte geb. Stolberg angelommen war. Bon bier famen 
Stolberg und Agnes am 26. Jun. auf anderthalb Tage nad} 
Eutin und zwar mit Klopſtock. „Unjer Wiederjehen” fehreibt 
Pop („Beitätigung” ©. 180) „war wehmütiger Genuß, heitrer 
Sonnenblid auf noch tröpfelndes Laub. Ruhe zum Ausfprechen 
war nicht, weil Klopftod mitfam und viel Berjtreuendes fich 
jammelte.” — „Ein folder Beſuch jtärft auf lange Zeit,” 
ihrieb er am 21. Sept. 1787 an Gleim (Boß’ Briefe II, ©. 
285). — „Mit Stlopftod, dem ewigen Süngling, habe id) andert- 
halb ſchöne Tage in Eutin bei unferm Voß zugebracht und 
Hoffe ihn Bald hier zu ſehen“ ſchrieb Stolberg am 5. ul. 
1787 an v. Halem (Selbjtbiographie. Briefe, S.60). Erſt am 21. 
Sul. famen Stolberg und Agnes von Borjtel nad) Knoop, dem 
nördlich don Kiel gelegenen Landfige des Grafen Heinr. Friedr. 
v. Baudifjin, und von hier am 3. Aug. mit dem Grafen Frie— 
drich Neventlom und feiner Gemahlin Julie auf deren Gut 
Entfendorf (zwifchen Kiel und Rendsburg); von hier fehrten 
te am 8. Aug. über Hamburg nach Neuenburg zurüd, wo fie 
am 10. Aug. wieder eintrafen (vgl. Hennes, Herzog Peter 
S. 340 ff). 

In Aſcheberg (am Plöner See, Ortihaft und Gut des 
Reichsgrafen von Rankau, vgl. zu Nr. 158) hatte ein zweites 
Wiederſehen jtattgefunden. „Voriges Jahr“, jchrieb Voß am 
10. Sun. 1788 an Gleim, „ob er [Stolberg] glei) in meinem 
Haufe wohnte, genojjien wir uns erit einen ſchönen Tag in 
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Aſchberg, wohin er mich auf der Rüdreife von Graf Baudifjin 
nad) Hamburg bejchieden hatte” (Voß' Briefe II, ©. 287). 

Seite 185. Die Wünfche bezogen ji) auf die Eutiner 
Bräfidentenjtelle, welche Stolberg auch jpäter erhielt. Es war 
da8 auch nach den Worten Erneitinens (Voß' Briefe III, 1, 
©. 51) „einer von Agnes’ Lieblingdwünfchen geweſen, mobei 
wir uns ein jeliges® Yufammenleben bis ang Ende träumten.” 

Goefingf, dantal® Kriegs: und Domänenrat in Magde- 
burg, Hatte Voß wieder mit dem Muſenalmanach für 1788 troß 
aller Verſprechungen völlig im Stich gelaflen, ſodaß Voß wie 
er am 21. Sept. 1787 an Miller fchrieb (ungedrudt), „die Ber: 
bindung mit dem eitlen felbjtfüchtigen und windigen G.“ auf: 
geichrieben hatte. Vgl. auch Voß' Briefe I, ©. 283. IT. 
1, ©. 167. 

Bon Voß felbit, welcher in der Sorge „ein Lied nach dem 
andern machte,” wie er in dem erwähnten Briefe an Miller 
fchreibt, enthält der Muſenalmanach 1788 nicht weniger als 13 
Beiträge, darunter die warne „Elegie. An Katharina 
Gräfin zu Stolberg” (S. 157, |päter einfach „An Katharina“, 
„Gedichte“ 1835, ©. 133), und das Lied „Xm Grünen” (. 
142, mit der Stompofition von Schulz, bei Sauer ©. 264). 

Abendlied vgl. S. 407. 

Frühlingslied vgl. ©. 439. 

Außer den Liedern aus „Apollond Hain” (vgl. S. 438), dem 
„Frühlingslied“ enthält der Mufenalm. für 1788 von Stolberg 
nur nod) da8 „Winterlied” (vgl. zu ©. 189). 

Seinen Freund Ebert hatte Stolberg in Hamburg gefehn 
(Hennes, Herzog Peter ©. 342). 

Georg Ludwig Ahlemann (1721—1787), SKonfijtorialrat 
und Kirchenprobſt in Altona, der Biograph des älteren Bern- 
jtorff (Hamburg, 1777) wird von Stolberg in der 9. Jambe 
al3 Mujter eines „weifen und guten” Prieſters hingeſtellt; 
fpäter fchrieb er ihm eine herzliche poetifche Grabſchrift (Geil. 
W. TI, ©. 36). Seine Frau hatte er 1785 verloren (vgl. 
Sanflen I, ©. 171). 

Seite 186. „Die Baudiffin“ (vgl. ©. 425), welche be- 
reit3 1779 (Hamburg) „Die Dorfgefellichaft, ein unterrichtendes 
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Leſebuch für das Bolf“ und 1782 (Deutſch. Muf. I, S. 7 fi) 
„Briefe der Agnes und Ida“ veröffentlicht Hatte, ließ int 
Deutſch. Muſ. 1788 (1, S. 1 ff) „Karl, eine Erzählung. An 
Fr. 2. Grafen zu Stolberg” erjcheinen; bieran hat Stolberg 
in feinem Briefe wohl gedacht. Weiteres iſt nicht von ihr 
veröffentlicht. 

Esmarch war 1734—1801 Zollverwalter an der Holten: 
auer Schleufe (an der Mündung des fchlesmwig-holiteinischen 
Kanals). 

Über die Elegie und das Lied vgl. zum vorigen Briefe. 

„Publii Virgilii Maronis Georgicon, Libri Quatuor. 
Des Bubl. Virgilius Maro Landbau. Bier Gefänge. Über: 
jeßt und erflärt von J. H. Pop” erfhien 1789 (Eutin und 
Hamburg), nachdem vom erjten Geſang V. 1—168 im Deutſch. 
Muf. 1783, 1, ©. 10 ff, und der ganze erite Geſang im Mufen- 
alm. 1788, S. 91 ff geitanden und der Mujenalm. 1789 am 
Schluß die Ankündigung erhalten hatte. Angeregt worden zu 
der Ülberfegung war Voß durch die Gräfin Luife Stolberg 
bereit3 1782. 

Gerjtenberg wurde von Voß der Zinifchenträgereien und 
Angebereien bei Klopjtod binjichtlich metrifcher Streitpunfte be— 
ſchuldigt (vgl. Herbft II, 1, ©. 20). Später ftellte fich ein leid- 
liches Verhältnis wieder ber. 


118. 


Seite 187. Laß jaufen ꝛc. aus Bürgers „Lenore”. 

„Billfommen im Grünen” beginnt Voß' Gedicht 
„Im Grünen” (vgl. ©. 446). 

Bon Agnes erichien dad „Lied“ („Melodie! Schöne Ver— 
traute der Liebenden Seele” :c.) im Mufenalm. 1788, S. 204, 
unterjchrieben: Pfyche. Vgl. ©. 192. 

Über die Recenfion des legten Mufenalm. in der 
Jenaer Allgemeinen Litteratur: Zeitung fchreift Pol 
am 23. Sept. 87 an v. Halem: „Ic begreife nicht, wie Die 
Necenfionen . . . in die Allg. Litt. Ztg. gekommen find. liber 
die einzelnen ?ylegeleien (das iſt das honnetejte Wort für fo 
was) etwas zu jagen, ſchien mir unter uns zu feyn und Sie 
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müjjen ſich jolche Dinge nicht zu Gemüte ziehn” (v. Halems 
Selbitbiographie. Briefe S. 63). 

Bon vd. Halem hatte der Mufenalm. 1787 fieben Stücke 
gebracht (ſechs Lieder und ein Epigramm). Vgl. Voſſens abfälliges 
Urteil über frühere Gedichte Halems in Voß’ Briefen III, 
1, ©. 153. 

Holmers ältejter Sohn Magnus Friedrich, geb. 25. Nov. 
1781, wurde 1804 Stammerjunfer. 

Der Philoſoph Karl Leond. Reinhold (1758—1823), der 
Schwiegerſohn Wielande, damals Prof. ber Bhilojophie in Jena, 
ein rühriger Jlluminat, giebt in dem Briefe (in v. Halems 
Sclbitbiographie. Briefe S. 60 ff) zu, daß, wenn die don der 
bayrifchen Regierung (welche bereit8 unter dem 22. Zun. 1784 
alle geheimen Gejelljchaften verboten und unter dem 2. März 
1735 die Auflöjung des Illuminaten-Ordens verfügt Hatte) 
veröffentlihten „Originaljihriften der Alluminaten” 
Münden, 1737) echt jeien, was fie in der That waren, „Spar⸗ 
tafus [der Geheimname für Weishaupt) ſeine moraliide Exi— 
jtenz auf inumer verwirkt“ Habe, und der „Name Yluminat 
jtinfend werden” müjje. Indeſſen glaubt er, daß „wenn ſich 
au in der Bayerſchen Duelle Unreinigfeiten befanden,” die: 
jelben durch „den Kanal, aus dem fie ſHalem und er) gejchöpft” 
hätten, „durchgängig geläutert” worden jeien. „Aufgegeben werden” 
aber fünne „weder der Zweck nod) die wejentlichen Mittel“ des: 
jelben. Natürlich hatte dv. Halem an den Nicht: jlluminaten 
Stolberg nicht alles aus den Briefe wörtlich mitgeteilt. 

Seite 188. Boie vermählte jih am 9. Jul. mit Zara 
von Hugo, einer Freundin jeiner verjtorbenen Frau. 

Burdard don Wirleben lebte damals in Edernfürde 
(dgl. Hennes, Herzog Peter S. 363). 

Seite 189. Ernſt der ältefte Sohn Stolbergs. 


119. 


„Den entnebelten Agnes: Stolberg,” ſchreibt Voß in der 
„Betätigung“ (©. 181), „lang ich int Auguft ein Yied auf den 
Freundſchaftsbund, der mir durch Rechtlichkeit und fried- 
ſamen Wahrheitsfinn auf ewig geknüpft und Hinfort feinem 
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Gezänt um Meinung und Fantaſie trennbar dünkte; 
unter anderem : 

Einmütig Hält auf Neht und Pflicht 

Und handelt, Freund und Freund; 

Doch trägt man gern, und quält ſich nicht, 

Bas jeder glaubt unb meint. 

Der zieht den Duft ber Rofe vor, 

Der andre liebt den Nelkenflor. 


Es tft dies die 6. Strophe des Gedichte „Freundſchafts⸗ 
bund” (Mufenalm. 1788 ©. 197, bei Sauer ©. 270. Wir 
teilen noch die 8. und bie 10 (lette) Strophe mit: 

„Ein Herz und eine Seele fei 

Mit feinem Freund ber Freund : 
Liebreih unb wahrhaft, mild und frei, 
Sn Fern’ und Tod vereint! 

Einft bringt, wer früher ftarb, in Glanz 
Dem Brubergeift den Palmenkranz! 


Wir fchütteln herzlih uns die Hand, 
Und teilen Freud' uud Not! 
Sei diefer Kuß der Freundſchaft Pfand 
Dur Leben und durch Tod! 
Wie David feinen Jonathan, 
Und Voß did, Stofberg, Liebgemann ! “ 
Die beiden legten Verje änderte Voß ſchon 1795: 
„Nichts ſoll und kann uns je entzwein! 
Mein Freund ift mein, und ich Bin fein !” 

Leider war Voß weit davon entfernt, die in dem Gedicht 
außgefprochene Milde und Toleranz dem Freunde gegenüber 
wirklich auszuüben. % 

Nachdem Voß dann den eriten und dritten [Sag aus dem 
Dankesbriefe Stolbergs mitgeteilt Hat, fährt er fort: „Des Ge⸗ 
krankten Herz floß in Gefang über, nicht des Kränkenden. Wie 
fo manchen Herzendgejang von mir, nahm Stolberg aud) diefen 
auf, — als Huldigung.” ALS wenn Stolberg berzlicher Hätte 
danken können! „Was nun unfere Yreundfchaft hieß,“ fährt 
Voß fort, „war nicht mehr jene von Agnes erneuete Bundes- 

Stolberg: Briefe. 29 
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treue, jondern, bei herzlichem Wohlwollen, freundlich behutſame 
Mittheilung über meijt äußere Verhältniſſe.“ 

Stolbergs „Winterlied” erfchien im Muſenalm. 1788 
©. 205 (Geſ. W. IL, ©. 3, im „Inhalt“ fälſchlich in das Jahr 
1786 gefeßt). 

Der von Stolberg gerügte Vers (Strophe V, 2) erhielt ſchon 
im Mufenalm. die Yallung: „Und fhmauft mit und auf 
grobem Zwild,” 

über Goekingk vgl. ©. 446. 

Bon Jacobi enthält der Muſenalm. 1788 nichts. 

Die „Heiler der Schöpfung,” eine horifhde Dichtung, 
bildet den Schluß der „Inſel“. 

Seite 190. falmeufern verdrofen grübeln (vgl. Voß' 
Briefe I, ©. 17). 


120. 
Nur in der „Beitätigung” (S. 181). 


121. 

Das Gediht „Die Sterne” erſchien im Mujenalm. 1788, 
©. 214 („Werfe” 18355 ©. 172), „Das Landmädchen“ 
ebenda S. 166 (Sauer ©. 369). 

Über die „Elegie an Käthchen“ vgl. ©. 46. Die an- 
gezogene Stelle lautet (Schlußvers): 

n. und auf Ubendrot wallet der fegelnde Schwan.” 

Seite 191. Bon Gleim bradite der Muſenalm. 1788 ſech⸗ 
zehn Gedichte, darunter: „Abfhied von den väterliden 
Hluren. Den 6. Juny 1787” (S. 151) und (S.200) das tronifche 
Epigramm „Auf einen von den Herausgebern unfrer Mujen= 
almanade” (Schmid, vgl. oben ©. 835). 

Klopftod ift vertreten mit „An die Überfeßer der Aus— 
länder. Ode“ (5. 182). Stolberg fpielt auf folgende Stellen 
an: II, 3: „Unglükliche find uns Heilig!......... 

IV, 4: [Der $remde] Verachtet euch, 

V Beil ihr ihn vorzieht! Faßt ihr num, 
Daß wir auf euh vol Mitleid fehn? 
Ergründet ihr nun, daß ihr unglüklich, 
Uns heilig ſeid?“ 


451 


Bon Johann Gaudenz von Salis-Seewis (1762—1834) 
brachte der Muſenalm. 1788 drei Gedichte „Wenn du an 
Salis jchreibjt,” bittet Voß am 8 Sept. 1789 Miller, 
„jo erinnere ihn, mich reichlicher mit Beiträgen zum Almanadı 
zu unterjtügen. Er ſcheint mir der auferftandene Hölty“ (Voß' 
Briefe II, S. 121). 

Bon Halem dradite der Mufenalm. fünf Beiträge (vgl. 
oben ©. 448). 

Birgilifhe Üüberſetzung vgl. ©. 447. 

Cyklopentanz Anfpielung auf Horat. satir. I, 5, 63. 

Stolbergs „Danklied” (Mufenalm. 1789, ©. 7, Gef. W. 
1, ©. 6) nennt Boß in dem Briefe dom 21. Sept. 1787 an 
Miller „ein vortrefliches moralifches Lied... von der Urt, 
wie ich fo gerne felbjt welche machen möchte” (Briefe III, 2, 
©. 1292) „Es töne zu der Saite Klang” Faſſung des 
Mufenalm. 

„Die verdrängten“ Gedichte Voſſens find: „Der Rund- 
gejang beim Punſche“ (vgl. zu S. 192) und wahrſcheinlich das 
„Dröfcherlied” (Meufenalm. 1789 S. 82, Sauer ©. 277). 

Bon Vfeffel enthält der Mufenalm. 1788 fünf Beiträge, 
darunter: „Der Philofoph und die Wahrheit” (S. 139) mit 
dem Schluß : 

„eo 0. 0. laß dir bedeuten 
Daß ſchon feit vielen Jahren her 
Die Philoſophen alle reiten,“ 

Holmer (vgl. ©. 187). Voß ſcheint fich erboten zu haben, 

feinen ältejten Sohn zu fi zu nehmen. 


122. 

Seite 192. „Weihlihe Chinefer Thee als Weib: 
nachtsgeſchenk. 

„Der Rundgeſang beim Punſche“ erſchien im Mufen- 
alm. 1739, ©. 26 mit der Kompofition von Schulz („Werke“ 
1835, ©. 168). 

Seite 193. liber den ChHirurgus Bach vgl. S. 240. 

Heyne hatte für feine Bergilausgabe durch Boie don 
Bor handfchriftliche Anmerkungen erbeten und erhalten. Es 

29 * 
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wurde das aber Anlaß zu einem neuen Streite (vgl. Bop”’ 
Briefe III, ©. 168, II, S. 216, Herbit II, 1, S. 98). 

Georgica vgl. ©. 447. 

Bon Voß' Ilias-überſetzung erſchienen drei Proben 
aus dem 3., 18. und 12. Gefang im Mufenalm. 1789, ©. 164 ff, 
184 ff, 208 ff, der 9. Gefang im Neuen Deutſch. Muſ. 1790, 
1, S.1 ff; dte ganze Überfegung erfchien erft in Homers 
Werke überfegt. Die Ilias neu, die Odyſſee umgearbeitet” 
(Altona 1793). 

Chriftian Felix Weiffe (1726-1804) gab damals die 
„Neue Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und der freyen 
Künfte” (Leipzig 1765—1806) heraus, an der u. a. au Jo— 
hann Karl Wezel (1747—1819) mitwirkte. 

Die „Inſel“ erſchien bei Göſchen in Leipzig. 

Der Carlsruher Nahdruder ift Chriftian Gottlieb 
Schmieder, welcher in feiner umfangreiden „Sammlung der 
beiten deutfchen proſaiſchen Schriftiteller und Dichter” alle neu 
erfcheinenden Werke von Bedeutung, foweit fie nicht befonders 
geſchützt waren, nachdruckte. 

Die I. Auflage der Uſchylus-Ausgabe (3 Bände) von 
Chr. G. Schütz erſchien 1782—1794 (Halle. Mehr als die 
genannten vier Dramen bat Stolberg übrigens von Äſchylus 
nicht überfeßt, aucd) den „Agamemnon nidt (vgl. ©. 411). 

Der „Numa“ ift auch nicht erfchienen. 

Über die Hoffnungen vgl. ©. 446. 

Seite 194. Farı 2. („Auch in eitlen Küflen liegt ſüßes 
Entzüden” Theocrit. III, 20. 

Dantlied vgl. ©. 451. 

Voß' Georgifa- Ausgabe wurde in der That von Voß 
dem Landeöherru (welchen auch Voß „für Poeſie nicht geftimmt” 
nennt, Briefe II, ©. 358) gewidmet. „Der Biſchof iſt mir ges 
wogen,” jchreibt Boß am 21. Oct. 1789 an Gfleim, „aber an 
eine Verbeſſerung [der Stelle] denkt er wol nidt ... Dur 
den Grafen Holmer ift die Frage an mich gelangt, was mir 
als Ehrengejchent für meine Zueignung der Georgica am will 
fommeniten wäre: Geld, Kleinod oder Bud. Natürlich war's 
ein Bud), ein fpanifcher Don Quixote” (Briefe II, S. 293). 
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123. 

Am 20. Febr. 1788, früher als man erwartet hatte, wurde 
Stolberg die zweite Tochter geboren, welche nach ihren Pa— 
tinnen, feiner Schweſter Henriette Katharina, ſeiner Schwä- 
gerin Luiſe Stolberg und der Gräfin Juliane Reventlow den 
Namen Henriette Luiſe Juliane erhielt. 

Seite 196. Zero» 2 („ein Kunſtwerk des Hephailtog”), 
Döyfi. IV, 617. 

Sophron vgl. ©. 438. 

Herders „Zeritreute Blätter. Dritte Sammlung” (Gotha 
1787) enthielten u. a. dte „Bilder und Träume“. 

Friedrich Burchard Beneden war Kandidat des Predigt: 
amts zu Klofter Weningfen bei Hannover (1790 Prediger zu 
Ronneberg). Bon feinem „Jahrbuche für die Menſch— 
heit,” zu dem auch Miller Beiträge Tieferte, erjchienen drei 
Sahrgänge zu je 12 Stüden, Hannover 1788 -90. 

Seite 197. Stolberge „Athenienſiſches Geſpräch“ 
(zwiſchen Euripides und Arifton, dem Vater des Platon) er- 
ſchien im Deutſch. Muf. 1788, I, S. 105 ff (Gef. W. X, ©.414). 

Die „Deffentlide Rüge” von „Elia Erdmann“ be: 
findet fih im Deutſch. Muf. 1787, I, ©. 411—24. Am 11. 
Sept. 1787 ſchrieb Stolberg an feinen Bruder: „O des elen- 
den Philofophajter und Pädagogen! Ach fand diefe AUnmer- 
fung [über den Rheinfall und die Sraftgenied, in Campe's 
„Reife in die Schweiz”, Bd. 15 feiner fämtl. SXugendfchriften] 
recht gut gerügt in einem Stück des Mufeums. Gleichwohl 
jetzte ich fchon den Kiel an meinem Manuſcript der Inſel, um 
Campe cinen Stil) en passant zu geben. Aber ic) will dieſen 
Dorn nicht in einen Kranz flechten, welchen die Hand der Liebe 
gemunden bat. Doc fol mir Sampe nicht ungeftraft den Rhein 
und die Natur geläftert haben” (Janſſen I, ©. 192). 

Bon Schiller war im „Teutfchen Merkur” 1788, J, S. 3 ff 
„Der Abfall der vereinigten Niederlande von der Spanischen 
Regierung” erfchienen, welchem ebenda I, ©. 136 ff: „Nieder: 
ländifche Rebellion unter Philipp dem Zweiten”, und nod) 
in demfelben Jahre (Leipzig) die „Geſchichte des Abfalls 
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der vereinigten Niederlande” zc. folgte. Ebenfalls 1788 erſchien 
von Schiller „Die Götter Griechenlands“ (Teutſch. Merkur 
1788, I, ©. 250 ff), gegen welche fih Stolberg befanntlih in 
feinen „Gedanken über Hrn. Schiller Gedicht Die Götter Grie— 
henlande” (Deutſch. Muf. II, 1788, ©. 97 ff, Se. W. X, 
©. 424 ff) wandte. 

Sir Warren Hajtings (1732—1818), 1773—85 General: 
gouberneur von Dftindien, wurde 1786 von Edmund Burke der 
Erprefiung angeklagt, aber 1795 freigefprochen. 


124. 


Seite 198. Zu hohe Gehaltsforderungen Voſſens ließen 
feine Berufung zum ordentliden PBrofeffor der klaſſiſchen 
Litteratur an der Univerjität Kiel fcheitern. Vgl. Herbft II, 
1, ©. 62. 

Gegen das Profeſſorweſen (welchem auch Klopftod nicht 
hold war, vgl. u. a. Herbit I, ©. 294) hatten Stolberg tie 
Voß noch von Göttingen her einen gewiſſen Widerwillen (vgl. 
Herbit I, ©. 245 f). 

Das Rittergut Hude war nad) dem Tode der Eltern in 
den Befig des ältejten Sohnes Chriſtoph Ernſt von Witzleben 
(vgl. zu Nr. 130) übergegangen. 

Graf Ehrijtian Stolberg befand fi bei Bernſtorffs 
in Kopenhagen, beziv. auf Bernitorff (Hennes, Herzog Beter, 
©. 358 fi). 

Seite 199. Graf Friedr. Reventlow befand fi auf Ur: 
laub in Deutjchland. 

Auch Erneftine fränkelte damals (vgl. u. a. Voß' Briefe 
II, ©. 114). 


125. 

- Kitchen Hatte Voſſens wie Voß am 12. Yun. an Miller 
fchreibt, „vor drei Wochen“ beſucht. „Wir begleiteten fie”, fährt 
er fort, „nach einigen Tagen nad) Plön, wo die jüngere Schwe- 
jter (Julie, geb. 1759)- wohnt, [jeit 1787) die Gemahlin eines 
[Henning Chriſtoph]j von Wizleben, eined Bruderd bon 
Gräfin Agnes ſwelcher, damals Hofchef de geiſteskranken Prinzen 
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Peter Friedrich Wilhelm zu Plön, am 4. Sun. 1790 zum 
Kammerherrn und erften Stabalier des genannten Prinzen er- 
nannt wurde]. Das war die erjte Ausfahrt des lieben Hans” 
(ungedrudt). 

Seite 200, Uelzen d. i. der Dichter Herm. Wilh. Franz 
Ueltzen, geb. am 29. Sept. 1759 zu Celle, Mitarbeiter des 
Böttinger Mufenalm. (in den Jahren 1786—93) ze. Obgleid) 
man ihn wegen feines unfittlichen Lebenstwandels vom Predigt⸗ 
amte ausgeſchloſſen Hatte, war er zum Nachfolger ded (zum 
Pfarrer in Malent ernannten) Kantors Weiſe an Voſſens Schule 
außerfehen; aber weil Voß mit Niederlegung feiner Stelle 
drohte, jo wurde jtatt feiner zunächſt Wolff (vgl. zu S. 207), 
und dann der Bruder Erneſtinens, Chriftian Rudolf Bote (geb. 
17. Oft. 1757, damals Haußlehrer bei dem fchon genannten Kon: 
ferenzrat Carſtens in Kopenhagen) zum Nadjfolger Weijes auger- 
jeben (Voß' Briefe III, 1, ©. 48 f. II, ©. 290). Uelten wurde 
1790 (laut der 1790 in Celle gedrudten UntrittSpredigt, wie mir 
Nedlich mitteilt; bei Goedeke ift irrtümlich 1786 angegeben) Pre⸗ 
diger zu Zanglingen bet Celle, wo er am 5. April 1808 ſtarb. 

über die Inſel ſchrieb Boß am 12. Jun. 1788 an Miller: 
„Ich bin nicht ganz zufrieden [mit ihr), aber vieles ift fehr 
ſchön“ (ungedrudt). 

Projekt vgl. ©. 446. 

Seite 201. Führe ung wieder zu einander. Aud 
Voß ſchrieb am 10. Jun. 1788 an Gleim (Briefe II, S.286f): 
„Könnte ih nur mit meinem Stolberg wieder ver— 
einitgt werden! Der arme St. vergeht dort [in Neuenburg] 
in böfer Luft und Rechtspflege. Seht iſt er in SHolitein, fid) 
zu erholen, und fommt auch auf einige Tage nad) Eutin, um 
Cour zu maden und ein paar Stunden bei mir auszuruhn.... 
Ach weiß nicht, wie es der Bifchof mit feinen leeren Hofjunkern 
aushält, da er Stolbergs Gefellichaft Haben könnte.“ 


126. 

„Nachbar mit Rat” Auch an Miller wandte fi Voß 

am 12. Sun. mit der Bitte um Beiträge, da Goekingk „als 
Beleidiger und Muder” von ihm gefchieden ſei und er nun 
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allein Rat fchaffen miüffe (Boß' Briefe II, ©. 114, ergänzt aus 
dem Original). 

Das 12jtrophige Liedlein ift „Dad Gewitter”, Mufen- 
alm. 1789, S. 51 ff (Gef. W. II, ©. 11, im Inhaltsverzeichnis 
fälſchlich in das Jahr 1786 gejekt). 

Seite 202. Bon Chriſtian Stolberg erſchienen im Muſen⸗ 
alm. 1789 zwei Beiträge: „Lied aus einem ungedrudten [un 
bollendet gebliebenen) Schaufpiel, Wilhelm Tel? („Sanft im 
Schoß des Thalgefildes,” ©. 38, Gef. W. II, S. 50) und „An 
die junge Gräfin Henriette von Baudiſſin“ (S. 111, Gel. ®. 
II, ©. 58 mit dem Zuſatz: „Sn ihr Stammbud)”). 

Claudius hatte am 4. Jul. 1788 feinen am 6. Dec. 1786 
geborenen Sohn Matthias verforen. ; 

Uber Klopſtocks Reife fchreibt Voß am 12. Yun. 1788 
an Miller: „Der Bifchof Hat ihn [Stlopftod] eingeladen, und er 
hat verfprochen, auf feinem Gaule herzureiten. Ich wünſchte, 
er nähme die Hoffchmeicheleien nicht für baares Geld. Im 
Grunde hat der Bifchof kein Gefühl für Werke der Dichtkunſt, 
am menigiten für lopftodifche” (ungedrudt). 

Stolberg ſchrieb Übrigen? am 20. Jul. au Eutin an 
feinen Bruder: „E8 gefällt ihm [lopftod] und er gefällt fehr.” 
Aber Voß war damals wegen profodifcher Differenzen , gegen 
Klopftod in fo hohem Grade veritimmt, daß er ih am 28. 
Sept. 1788 fogar in folgender Weife über den einit fo geprie: 
fenen „Meſſias“ ausließ: „Wie wenige der neuen Dichter fün- 
nen das Licht der Kritif vertragen! Unſer ehmals fo defeierte 
Meſſias 3. E. der mir aud) von der Seite immer anitößiger 
wird... Nicht nur der Plan iſt ein wahres Scheufal, jondern 
aud) die Ausführung des Einzelnen... oft fo verwirrt und 
dunkel, daß man fi) nicht durchfinden kann, und die Fackel 
will in den dumpfen Todtengrüften nicht brennen. Vom In: 
halte nicht8” (Briefe II, ©. 116, ergänzt aus dem Original), 

„Quod hic vult, id valde vult“ („Was dieſer will, das 
will er fehr”), wie Cäfar von Brutus fagte, war eine Xieb- 
Iingswendung Klopſtocks (vgl. u. a. Lappendberg SP 378). 

lopftod fagte einmal zu mir: Dan kann alles, was man will“ 
chrieb Voß am 22. Oft. 1773 an feine Braut (Voß' Briefe 1, S.259). 
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127. 


Seite 203. Am 20.—23. Sul. war Stolberg mit Klop— 
tod, aber ohne Agnes in Eutin geweſen (vgl. Hennes, 
Herzog Peter ©. 863). Well „der Herzog e8 verlangte” (mie 
Stolberg am 20. Zul. feinem Bruder fchrieb, a. o. DO), jo reifte 
er auf der Rückkehr von Kopenhagen wieder über Eutin, und 
brachte bier gegen den 20. Aug. und zivar diegmal „mit Agnes, 
einem Engel von Weibe! zwei vergnügte Tage zu,” wie Voß 
am 28. Sept. 1788 an Miller fchreibt (ungedrudt), während der 
„erite Aufenthalt zu unruhvoll“ gewefen je. No in der 
„Beitätigung” (©. 182) nennt Voß jene Tage des Zuſammen— 
ſeins „zwei traulidhe Tage voll felig ſchwärmender Augfichten 
in die Zukunft.” Crneftine berichtet (Briefe III, 1, ©. 50): 
„Sie [Agnes] fühlte fich ſchwächer, wie wir fie ſonſt gefehen 
und mußte fich Abends fchon frühe zu Betre legen ; doch war fie 
dann wie gewöhnlich mutmwillig, wir Alle durften ein uud aus⸗ 
geben, fie machte den Küchenzettel, und einer von den Sinaben, 
den fie, damit fein Streit entftände, felbjt wählte, mußte vor 
ihrem Bette eſſen. Ungewöhnlich bewegt war fie am Abjchieds- 
morgen, wo wir, als die Pferde ſchon angefpannt waren, noch 
mit ihr in den Garten gehn und ung neben fie auf die Agnes- 
bank jeten mußten. !Diefe Bank ward und nun noch mehr 
ein Heiligthum und blieb es ‘un? bis zu unferm Abzug 
aus Eutin.” 

über Boies zweite Ehe vgl. ©. 448. Stolbergs Urteil 
über diefelbe entfpricht den Thatfachen. 

Die Dernaths vgl. ©. 401. 

Seite 204. Wandsbed vgl. ©. 206. 


Boies Gedicht erfchien mit der Überfchrift „Liebe“ im 
Mufenalm. 1789, S. 337, unterzeichnet B. (bei Weinhold, Bote 
©. 337); e8 war von Boie in einem Briefe vom 29. Dec. 1787 
an feine fpätere zweite Gattin gefandt. 

Gleims Gedicht erjchten genau mit derfelben Überjchrift 
und in derfelden Yallung (nur obne Einteilung in Strophen) 
im Mujenalm. 1789, S. 206. 
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Ebenda ©. 42 befindet jich ein Gedicht Gleims „An Frie⸗ 
drich Leopold, Grafen zu Stolberg”. 


128. 


Seite 206. Unjere Sache vgl. 446. 

Yulte von Reventlow wohnte damald auf Wandöbed 
(vgl. ©. 359). 

Weil dv. Halem in Stolbergs Briefen nicht mehr vor- 
fommt, fo mag hier bemerkt werden, daß es fpäter zwiſchen 
ihm und Stolberg wegen der „Zotalverjchiedenheit der Denk: 
art,” wie fi Stolberg felbit ihm gegenüber ausdrüdte, zum 
förmliden Brude fam. Bol. dv. Halems Selbitbiographie. 
Briefe, S. 212. 


129. 


Seite 207. Im Oft. 1788 konnte Voß jeinem Schwager 
Rudolf Bote melden, daß das Konfiftorium ihn als den ein- 
zigen empfohlen habe; am 13. Nov. teilte er ihm mit, daß er 
ernannt ſei und Neujahr als Konrektor (diefen Titel erbielt 
binfort der Inhaber der bisherigen Stantorftelle) einzutreten 
babe (Briefe III, ©. 182 f). 

Wolf fl dgl. zu S. 236. 

Die Veränderung in dem im Mujenalm. 1789 ©. 197 er- 
Ichienenen mit Pſyche unterzeichneten „Wiegenlied“ der Gräfin 
Agnes (in den Gef. W. nicht wiederholt) fann ich nicht feitftellen. 

Die von 8. Fr. Cramer herausgegebene Zeitfchrift 
„Menfchliches Leben” jcheint gemeint, diejelbe erfchten aber erit 
1791—1797 (Altona und Leipzig). 

Seite 208. Nicolai (6. Dec.) alfo zu Januar ? ? ? 

Er Cramer (da das folgende auf den Anfang der Zeit- 
Schrift nicht paßt). 

Graf Johannes Hartivig Ernit Bernitorff (+ 14. Mat 1791) 
nahm als Hufarenoffizier (vgl. ©. 399) an dem Striege Ruß- 
lands, Dänemarf3 und Norwegens gegen Guftav III von 
Schweden teil (vgl. ©. 220. 222). 

Hredrilspaern (fo ift im Terte ftatt Friedrichſsräen zu 
leſen) Feſtung und Hafen im noriveg. Amt Laurvig, am 
Sfagerad. 
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Johann Georg Yacobi’S „Phädon und Naide, ober der 
redende Baum. Ein Singfpiel in zwey Aufzügen” war vor 
kurzem erſchienen (Leipzig, 1788). 

Über Stolbergs Numa fchrieb Voß am 28. Sept. 1788 
an Miller: „Er jchreibt izt einen Numa, der zur Inſel gehört 
und das Gute famt den Fehlern der Inſel enthält” (ungedrudt). 


130. 

Der (wie die fünf folgenden) mit Trauerrand verfehene 
Brief (4%) trägt auf der 4. Seite die Adrefle: An den Herrn | 
Hofrath Voß | in | Eutin | 

Über den Tod der Gräfin Agnes fiehe Näheres bei 
Sanfien I, ©. 208 ff u. Hennes, Herzog Peter S.375 ff. Sie 
jtarb am Geburtstage Lavaters. 

Seite 210. Ihre Schweſter Tinden. 

Rochus Friedrih Otto von Witzleben, feit März 1782 
Sammerjunfer, wurde am 25. Dec. 1791 Schloßhyauptmann zu 
Eutin, am 10. Sept. 1800 Kammerherr, erjter Kavalier und 
Hofchef, am 1. Yan. 1824 Hofjägermeijter zu Plön, 1825 pen- 
fiontrt, F c. 1826. 

Die Lindelofs 1. Georg Nicolaus dv. Lindelof (vermählt 
mit Sophie geb. v. Römer) war jeit 1782 Sekretär bei der 
Landesvermeilungsfommilfion (1. Zar. 1801 Amtsvogt in Zwi⸗ 
ſchenahn, 5. San. 1808 Kammeraffefior, April 1820 Auctiong- 
verwalter beim Stadt: und Landgeriht Oldenburg). 2. Henn 
Chriſtian Friedrich v. Lindelof war feit 18. Jul. 1780 Haupt 
mann, + c. 1800. 

Boß und Erneftine wurden natürlih von tiefjter Be⸗ 
trübniß ergriffen. „Nicht Hier” jagt Voß in der „Bejtätigung” 
(S. 182, Fortfegung der ©. 457 mitgeteilten Stelle) „war un 
Wiedervereinigung bejchieden, fondern dort, wohin die Engel: 
feele, nach kurzer, leicht jcheinender Krankheit, am 15. November 
voranfchmebte Ihr ältefter Bruder ... [Ehrijtoph) Ernit 
[von] Witleben [jeit 17. Febr. 1783 Jägermeiſter, erhielt 1788 
die Oberaufficht über da8 Schloß ze. zu Eutin, 1793—1811 
Schloßhauptmann zu Oldenburg, + c. 1816) lud mid am 
Morgen zu fi, den mit geftriger Abendpoft erhaltenen Gram 
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mir jchonend für und mitzutheillen. Der Lieblingsbruder 
tröftete den Freund und fchloß fich feitdem an uns. Stolbergs 
Schmerz fand in unferem Schmerze Troſt. Der Bereinfamte 
mußte, daß wir mit wenigen fein verlorenes Glück ermaßen ; 
er empfand, was Agnes unferem Herzen war; er warb wieder 
ganz unfer Stolberg, der herzliche Agnes-Stolberg.” — „Mit 
Agnes gingen uns viele Hoffnungen und Plane fürs Leben 
zu runde,” fchreibt Erneitine (Briefe III,1, S. 50). „Welder”, 
berichtet Bernays ©. LXVI, „hat mir mehr als einmal gejcil- 
dert, wie dieſer Voß)] ihn vor das verhüllte Bild der längft heimge- 
gangenen Agnes führte, den Schleier bei Seite zog, mit einem 
langen Blid auf den Tieblihen Zügen weilte und dann 
Thränen im Auge mit vollem Herzenstone ausrief: „„Sie war 
ein Engel!“ 


131. 


Stolberg hatte fofort Urlaub genommen. Cr begab ſich 
mit feinem nad) Neuenburg geeilten Bruder zunächſt nad Al⸗ 
tona zu Graf Friedrih Nevdentlom, wo aucd andere Leid— 
tragende ſich einfanden (vgl. ©. 211. — Hennes, Herzog Peter 
©. 385 ff). Reventlow legte 1789 feinen Gefandtichaftspoiten 
nieder. 


132. 

Seite 212. Die Frage. Vgl. „Beitätigung” ©. 182: 
„Ja, wir Tiebten dich, Holdfelige, und wurden geliebt. Eines 
Tages, da ih einjam mit Agnes am Klaviere fang, legte fie 
mitten im Lied ihre Hand auf die meinige, und fragte: Wie 
denten Sie ſich die fünftige Seligkeit ? werden Liebende fid) wieder: 
erkennen und fortlieben in geiftiger Liebe, die durch Gottes 
höhere Gnaden immer lauterer und beiliger wird ? Es entitand 
ein andächtig heiteres Gefpräcdh, voll gläubiger Zuverſicht, voll 
feliger Vorahnung.“ 

Seite 213. ihr ſi) Schwager Rudolf Boie. 

Klopftods „Das Baterunfer, ein Palm” entitanden 1789, 
erſchien 1790 (Leipzig) mit der Kompofition von Chr. %. Gott⸗ 
lieb Schwenke. 
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133. 

Seite 214. 2. März. An demfelben Tage machte Stol: 
berg auch dem Herzog Mitteilung von dem ihm vertraulich 
durd) Bernitorff gewordenen Antrag, und nachdem er denfelden 
in amtlicher Form erhalten hatte, bat er am 5. März um Ent- 
laffung aus dem berzoglichen Dienit, der ihm in der gnädigiten 
Weiſe gewährt wurde (Henne, Herzog Peter, ©. 387 ff). 
Wie Erneftine (VBoß’ Briefe III, 1, S. 51) fchreibt, Hatte auch 
Voß „Eräftig mitgewirkt, daß er, was fein eriter Plan war, ein 
völlig unthätiges Leben bei feinem Bruder nicht wählte.” 

Der von Stolberg ſehr geſchätzte AYujtizrat Schröder 
war fein Beifiger am Gericht geweſen (vgl. Hennes, Herzog 
Peter ©. 322, 388). 

Ernit fein ältejter Sohn. 


134. 


Seite 215. Die franfe Freundin vgl. ©. 218. 

Säugling vgl. ©. 453. 

Seite 216. Teprouero: 2. nah Odyſſ. XI, 212 („Unfer 
trauriges Herz durch Thränen einander erleichtern [d].” Voß) u.a. 


135. 


Über den Beſuch Stolbergs in Eutin ſchrieb Voß am 
6. April an Schulz (Briefe II, S. 182): „Neulid war Friz 
Stolberg fünf Tage hier ; e8 traf fich eben, daß Erneitine vom 
Scharlachfieber aufitand : daher er im Wirtshauſe vorlieb neh- 
men mußte. Es war ein trauriged Wiederfehn! Die unver- 
gepliche war unfer ganzes Geſpräch, die noch diefen Sommer 
jo fröglich unter ung war, und nun fich oben nach der Ankunft 
ihrer Geliebten jehnt. Für Stolberg ftarre Schwermut iſt e8 
beilfam, daß er in andere, felbft unangenehme Gefchäfte, an 
einen andern Ort gejtoßen wird. Wir hatten fo fchöne Pläne, 
da wir im Sommer auf dem Saal mit einander fchwazten: 
uns da oder dort wieder zu vereinigen 7 — Sn der „Beltäs 
tigung” ©. 183 beißt es: „Am 16. Merz 1789 fam Stolberg zu 
und. Agnes, Agnes! feierten unjere Thränen, unfere Gefpräche 
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von Bergangenem und Künftigem, unfer finnendes Still- 
ſchweigen.“ Stolberg felbit jchrieb am 23. März 1789 an 
v. Halem: „Eutin rief mir taufend felige Erinnerungen bräut« 
lien und ehelichen Glückes zurüd, und in dem Haufe, aus 
welchem ich fie beimholte, hat Voß SYonathansthränen mit mir 
geweint” (dv. Halems Selbitbiographie. Briefe S. 80). 

Hlacon. Bol. „Beitätigung” ©. 183: „Wir erbaten aus 
Agnes’ Nachlaß und die wertheiten Andenken zurüd: Erneſtine 
das Geſchenk einer Jugendfreundin, ein Riechfläſchchen, wel: 
des ihr Agnes für das ihrige abgejchmeichelt. .. Das Yläfch- 
hen Hatte jich in der Tafche der Entjchlafenen gefunden.” 

Aus der Reife Voſſens mit Stolberg: Familie nach 
Berlin wurde nichts, weil ihn „der Birgil fellelte” (Voß Briefe 
III, 2, S. 132). 


156. 


Seite 217. Um 19. April war Stolberg in Berlin ein- 
getroffen. Bernftorff ſchlug ihm den Urlaub zu einer Reife 
nad Holitein ab, fandte aber dafür feinen von Stolberg 
fehr geliebten Sohn Johannes nad) Berlin (Henne, Her: 
30g Peter S. 394). 

Seite 218. Der Anakreontiker Joh. George Scheffner 
(1736—1820) aus Königsberg, damald Krieg: und Steuerrat 
a. D., welden Stolberg bei dem Kapellmeiſter Reichardt 
fennen gelernt hatte, war, wie Stolberg ihm gegen Ende 
bes Jahres fchrieb, derjenige, dem er „in der großen em- 
pfindungslofen Stadt zuerit und fait allein feinen Jammer 
zeigen konnte” (vd. Bippen ©. 97). Bgl. jein Gedidt: „An 
meinen Freund Sceffner. In ein GEremplar meiner Inſel“ 
Gef. W. II, ©. 70. 

Die „Xebensläufe” waren übrigens von v. Hippel (bal. 
zu ©. 84) allein gejchrieben, aber er wußte eben feine Schrift: 
jtellerei fajt vor allen geheim zu halten. Die legten, mehr von 
pofitivem Chriftentume durchwehten Zeile der „Lebensläufe“ 
fanden übrigens bei Voß nicht denfelben Beifall, wie in der 
Stolbergſchen Familie, was ihm, wie Erneſtine behauptet 


463 





(Boß’ Briefe II, 1, ©. 39), „als Kälte gegen die Religion 
ausgelegt” wurde. 

Das beigelegte Gedicht lit die Ode „Die Bitte” (Muſen⸗ 
alm. 17%. ©. 87, Geſ. W. II. ©.64). 

Hans Voß war damald wieder an „offenen Stropheln” 
erfranft (Voß' Briefe II, S. 294). 

Seite 219. Die Lleinften Kinder waren anfangs bei 
ihrer Tante Katharina in Altona geblieben. 


137. 


Seite 220. Tinchen die Schweiter von Agnes. 
ingenui pudoris („von edler Scham”) nach Juvenal XI, 154. 
Die gefandte Ode fit „Die Warnung” („Klage nicht 
einer, dem des Weibes Liebe,” Mufenalm. 1790, ©. 88. Gel. 
W. II, ©. 67). 


138. Ä 


„Meine Ermahnung zu männlidem Ausharren mieß er 
mit Unmillen ab [?), am 21. Julius“ fchreibt Voß in der „Be- 
ftätigung” (©. 184). 

Seite 221. Ungeitörter am Tago [!) geweint. Er 
hatte den Wunſch gehabt, als dänischer Gejandter nach Liſſabon 
zu gehn (Janſſen I, ©. 246). 

Über die Kieler Profeffur vgl. ©. 454. 

Der Eintritt feined Schwagers Rudolf Bote fam nur 
der bisher überfüllten zweiten Klafje zu Gute. Voß felbit er- 
bielt erit durch Wolff (fiehe unten) Erleichterung, indem er 
dadurd) von feinen fechd täglichen Stunden die Hälfte und zwar 
die befonders drüdenden Nachmittagsftunden verlor. 


Seite 222. Friedrich Ludwig Karl Graf Fink von Fin- 
fenjtein, geb. am 18. Febr. 1745 zu Stodholm, 1777—79 
Negierungspräfident in Küjtrin, dann wegen des durch das 
eigenmächtige Eingreifen Friedrichs II befannten Prozeſſes 
wider den Müller Joh. Arnold entlaflen, geft. am 18. April 1818 
auf feinem Gute Madlit, ließ erjcheinen: „Arethufa, oder die 
Bukoliſchen Dichter des Alterthums. Erſter Theil.” Berlin, 
Unger 1789. 4. Die „Deutſche Biographie” II, 21 f. giebt nur 
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bie „Neue Bearbeitung. 2 Thle. gr. 8. Berlin 1806-10” an. 
(Den Titel der erſten Ausgabe Hat mir Redlich in der „Ullg. 
D. Bibl.” 94, 1, 26 nachgewieſen). Veranlaßt war die „Are⸗ 
tbufa” durch zwei von Voß überjegte Idyllen Theokrits (Boß' 
Briefe II, ©. 120). 

Ramlers eigenmäditige Beſſerungsſucht (vgl. zu ©. 130) 
zeigte jich auch in feiner Sammlung „Tyabellefe” (Leipzig 1788 ff). 

nod) meines Bruders. Unter den „Gedichten aus dem 
Griechiſchen überjegt von Chrijtian Graf zu Stolberg” (Ham⸗ 
burg 1782) befinden fi aud neun Idyllen von Theoktit, zc. 
(Gef. W. XV). 

2 223. rnaevdEs ohne Leid, vgl. Odyſſ. IV, 221. 

Über Birgil 9. 5. die Georgika vgl. ©. 447, die Ilias 
©. 452, die „Bitte” zu ©. 218. 

Seite 224. „An die elfjährige Henriette Gräfin bon 
Baudiffin. Im Sommer 1788” erſchien im Mufenalm. 1790, 
S. 139 (Gef. W. I, ©. 60; bier in der Überſchrift ftatt „Im 
Sommer 1788”: „Sn ihr Stammbud”). 

yalosır und !ebwoo vgl. ©. 395. 

Seite 225. „Die Warnung” vgl. zu S. 220. 

Sn Frankreich Hatte am 20. Yun. 1789 der berühmte 
Eid im Ballfptelhaus, am 14. Jul. die Zerftörung der Baſtille 
jtattgefunden. Wie fo viele feiner Freunde gehörte auch Stol- 
berg anfangs zu den Bewunderern ber Revolution. 

Gegenwart des Prinzen vgl. S. 222. 

Über den Befud der Gräfin Katharina berichtet Voß 
in der „Bejtätigung” (S. 188): „Ein werthere8 Andenken [als 
da8 Flacon zc.) bradt’ uns Kätchen im Julius, unferer 
Agnes Ebenbild, die vierjährige Marie-Agnes, die wir noch 
nicht gejehn Hatten. Als fie zu uns in den Garten büpfte, 
nahm ich mit vordringenden Thränen fie auf den Arm; und 
das liebliche Kind, als kennt' ed ben Freund der Mutter, 
ſchlang mir die Händchen um den Hals.” 


139. 


Seite 226. Ende September hatte Stolberg eine mehr- 
wöchentliche Urlaubgreife nach Holjtein angetreten. 
X 
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Seite 227. Der Reffe it Chriſtian Günther Graf don 
Bernitorff (1769— 1885, der Sohn des Grafen Andreas Peter), 
welcher Stolberg als Legationsfetretär beigegeben wurde, der 
fpätere preußifche Minifter des Auswärtigen. 

Bon den „wenigen aber ſchönen Stunden” in Eutin 
berichtet Boß in der „Beitätigung” (S. 185) kurz: „Damals 
zuerſt befrembdeten mich Laute der Adlichkeit, erzeugt durch 
Frankreichs 4. Auguft” [den Tag der Berzichtleiitung der Ab- 
geordeneten des Adels auf alle Yeudalrechte ꝛc.). Vgl. aber zu 
©. 240. Im übrigen fchrieb Voß am 21. Oft. 1789 an Gleim: 
„Hätten wir nur unfern verlaſſenen Stolberg erjt wieder in 
Eutin! Auch ohne Agnes wird er uns Eutin noch Iteblicher 
machen, und wir werden von alten guten Tagen mit einander 
reden” (Voß' Briefe II, ©. 293). 


140. 


Seite 228. Am 23. Oft. war Solberg mit feinen beiden 
jüngjten Sindern in Berlin angefommen, und feine Schmweiter 
Katharina war ihm am 7. Nov. mit den älteften gefolgt 
(Hennes, Herzog Peter ©. 402 ff). 

Nur Graf Chrüttan und deilen Gattin waren bis dahin in 
fein Geheimnis eingemeiht; Katharina wurde e3 erſt, da= 
mit fie nicht vor der Reife aufgeregt würde, in Berlin, am 9. 
Nov. (Henne, Herzog Peter S. 404 N. 

über die erſte Bekanntſchaft Stolbergs mit jeiner fpäteren 
zweiten rau, über ihre Perſönlichkeit 2c. vgl. man dte zahl: 
reichen einſchlägigen Briefe 2c. bei Janſſen (melcher demnächſt, 
geftütt auf reiches neue? ungedrudtes Material, eine Biogra- 
phie von ihr herausgeben wird) und Hennes. Hier fei nur 
furz bemerkt, daß Gräfin Sophie Charlotte Eleonore von Re— 
dern am 4. Nov. 1765 geboren war als die Tochter ded am 
1. Zul. 1789 verjtorbenen preußtichen Oberhofmarſchalls Grafen 
Sigmund Ehrenreich von Redern, des Beſitzers der freien 
Standeöherrfchaft Königsbrück in der ſächſiſchen Oberlauſitz 
(Kr. Bauten), Herr auf Stofel 2c., Bräfident der Königl. preuß. 
oſtindiſchen Compagnie und Kurator der Akademie der Wifjen- 
ſchaften 2. Nach dem am 1. Yan. 1788 erfolgten Tode ihrer 

Etolberg: Briefe. 30 
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Mutter Maria Johanna geb. Gräfin de Horguelin war fie zu 
ihrer Schweiter, der Gemahlin des ſardiniſchen Grafen Fontana 
gezogen, bei dem fie Stolberg fernen gelernt batte. 
Seite 230. Illa meos etc. nach Virg. Aen. IV, 28f, von 
Voß überfekt: 
„Er, mein Jugendgemahl, er nahm bie Liebe ber Gattin 
Mit fi hinweg, er hab’ und behalte fie ewig [im Grabe] !“ 
Über die Belanntfhaft Kätchens mit der Braut Stol- 
berg8 vgl. Hennes, Herzog Peter S. 403. 


141. 


Voß mar don Stolbergg Nachricht keineswegs erbaut. 
„Ein [während Stolberg Aufenthalt in Holftein] Herumfliegen- 
des Gerücht, Stolberg heirate, verachteten wir,” fchreibt er in 
der „Beltätigung” (S. 185). „Am 26. Dec. 89 meldete er 
felbft mit fchüchternen Entjchuldigungen, Gott hab' ihm ein 
fehr liebes Mädchen, Sofia Comtefje Reber, zugeführt ; der hab’ 
er am 28. Auguſt [da8 Datum in Sperrfchrift] feine Hand an- 
getragen, und ein gebrochenes Herz ohne Leidenſchaft; fie hab’ 
ihn früher geliebt und im April werde die Hochzeit feyn. Wir - 
wußten nicht8 gefälliges zu antworten. Durch Kätchen er- 
mahnt, fchrieb id) am 2. Yebr. 90, was Stolberg am 8. Febr. 
für genug gelten ließ.” 

Seite 232. Über die Brofefjur in Kiel und das Pro- 
fefforwefen vgl. ©. 454. 

über die Gräfin Julie Reventlow urteilte Voß fpäter 
ganz anders (vgl. zu S. 470), Nachdem Graf Friedrich Rev. 
1789 feinen Londoner Geſandtſchaftspoſten niedergelegt hatte, 
lebte er meilt auf dem 1787 (nad) dem Tode des Vaters) er- 
erbten Gute Emkendorf (rei? Rendsburg, alfo nicht weit 
bon Siel). 

Seite 233. Hensler war 1789 Profefjor in Kiel geworden. 

®eorg Heinrih. Ludwig Nicolovius (1767—1839,, mel: 
chem bereit? als Student der Philoſophie und Theologie 
zu Stönigsberg die Freundſchaft Hamanns zuteil geworden 
war, hatte nad) bejtandener SKandidatenprüfung 1789 ein 
halbes Jahr in England zugebracht und war bier in nähere 
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Beziehungen zu Schönborn getreten. Nach ſeiner Räckkehr 
Hatte er die Freundſchaft %. H. Jacobis, des Freundes Ha, 
manns, erworben, und durch dieſen war er an Stolberg em— 
pfohlen worden, dem er am 27. Dec. 1790 den erſten Beſuch 
madte. „Stolberg”, fchrieb er, „it der Zweite, den ich je 
fennen gelernt babe, in dem ein höheres Leben wirkt, als alle 
Philoſophie zu geben vermag. Auf der Stimm trägt dieſer 
Belog dene jene apofalyptifche Anrede: „„ich weiß, daß du Die 
Böfen nit tragen kannſt““ (U. Nicolovius, Denkſchrift auf G. 
H. 8. Nicolovins. 1841, S. 18). Er feinerfeitS gefiel Stolberg 
in fo hohem Grade, daß er ihn zum Hofmeifter feiner Kinder 
machte, welches Amt er im December (vgl. S. 239) antrat und 
bis Herbſt 1793 zur vollften Zufriedenheit verjah. 
Der liebe Jüngling natürlich fein Neffe Bernftorff. 


142. 


Auf dem Lande. Stolberg wohnte feit Mitte April in 
einem Landhäusden Namend Meartiniken (in Stolberg und 
feiner Yrau Briefen meiſtens la Martinique genannt) an der 
Spree, dem Tiergarten gegenüber, hinter Moabit. 

Am 15. Yebr. Hatte zu Königsbrück die Trauung ftatt: 
gefunden. Anfangs fiel e&, wie auch aus bdiefem Briefe 
hervorgeht, der Gräfin Sophie ſchwer, ihm feine Agnes zu er: 
ſetzen. Allmählich aber wurde das Verhältnis ein immer in- 
nigered, beide Teile völlig beglüdendes. 

„Sein anhaltender Gram bewog mid,” ſchreibt Voß in 
der „Bejtätigung” (S. 185), „ihn an die Pflichten zu erinnern, 
die jezt Agnes felbit für die Nachfolgerin, für die Kinder und 
ihn fodere. Er antwortete, Berlin 5. Jun. 1790” ꝛe. 

Seite 235. Stolberg Plan, nah Stalien zu reifen, 
erklaͤrt Voß aus einem „dunklen Sehnen nad dem Hauptfit 
jener Religion, die ihm immer fo ehrwürdig war” (Sophronizon 
©. 14, vgl. „Beftätigung” ©. 185). Wie indefflen aus Stofe 
bergs Briefen hervorgeht, führte ihn nach Stalien, neben dem 
Bedürfnis der Erholung, lediglich die „Sehnſucht“ nad) jenen 
„Paradieſen“, die ihn bon feiner Jugend an befeelt hatte 
anſſen, I, S. 268). Schon am 5. Zul. 1787 hatte er an 

. 30 * 


468 


v. Halem gejchrieben: „In diefen Tagen babe ich einen jungen 
Menſchen gefehen, der aus Sicilien und Stalien zurüdfam. 
Er bat Bieles gejehen, aber mit dem Blide eines Dilettanten, 
mit todtem pragmatifhdem Blid! Ad}! dachte ich, warum hatteſt 
Du Bücherwurm nicht mein Herz oder ih Dein Glück, das zu 
eben ?” (v. Halems Selbitbiographie. Briefe S. 60). 

„Unfer Biſchof,“ ſchreibt Boß am 23. Sept. 17% an 
Diiller, „bat mir [unter dem 12. Yun. 1790) 200 Rthl. zuge⸗ 
Segt, mit der Erlaubnis, mir einen Gehülfen für die Hälfte 
der Stunden zu halten. Nun werde id Eutin niemalö ver 
laflen” (Boß’ Briefe I, ©. 121). Gehilfe (Kollaborator) 
wurde Friedrich Karl Wolff (1766-1824), ein Sohn des frü- 
heren Eutiner Superintendenten, Voſſens „Lieblingsfchüler, der 
ihm ſtets kindliche Anhänglichkeit bewieſen“ (Erneſtine III, 
1, S. 52). 

Boften in Eutin vgl. ©. 446. 

Seite 236. Der Gefahr eines Krieges zwiſchen Preußen 
und Oſtreich machte befanntlich der Reichenbacdher Bertrag vom 
27. Zul. 17% ein Ende. 

„Ich hatte dem Verzagenden,“ fchreibt Voß („Beitätigung” 
S. 186), „wenn e8 ihm Troſt wäre, einen Beſuch angeboten. 
Er antwortete Herzlich: .. . Doch merkt’ ich, daß mein Beſuch 
nicht fo notwendig war, und vielleicht jtörend.” Stolberg 
mochte wohl fühlen, daß zwiſchen Sophie und Voß fi nicht 
dasfelbe Verhältnis entwideln würde, welches zwiſchen jeiner 
eriten Gattin und dem Freunde bejtanden Hatte. 

taedio vitae „aus Überdruß am Leben.” 

Seite 237. Stolbergg Ode „Das Sein” erjdien im 
Mufenalm. 1791, ©. 52, als fein einziger Beitrag zu diefem 
Sahrgange (Sei. W II, ©. 76). 

Laußnitz (Laufiß) d. h. nad Königsbrück. 

Auch die Claudius betreffende Stelle giebt Voß in der 
„Beftätigung” (S. 186) wieder, indem er zugleid) zu dem Worte 
„Benjion” in einer Fußnote bemerkt „Eine Benfion von 200 
Thalern, woran er 20 verlor.” Dann jagt er weiter: „So 
eingedenf des guten Claudius waren die reichen und mächtigen 
Beſchützer! Was der gute Voß einnehme; bat Stolberg zehn= 
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mal gefragt, und zehnmal mit erjtaunendem Herregott! ver⸗ 
nommen. Wenn Claudius geahnt hätte, daß fein in myſti⸗ 
ſchem Nebel verfannter Freund es war, der von Faltherzigen 
Bönnern ihm gebührenden Dank loszueiſen umſonſt arbeitete I” 
Es könnte hiernach fcheinen, als fei Claudius damals bloß auf 
dag ihm im Frühjahr 1785 bon dem Sronprinzen und Re— 
genten Friedrich von Dänemark (vgl. S. 415) „aus Erfennt: 
fichfeit für da8 Bergnügen, dad auch ihm der Asmus gewährt 
babe,” ausgeworfene Jahresgehalt von 200 Thalern angemiefen 
gewejen. Uber bereit 1788 war ihm die Stelle des eriten 
Reviſors der neu gegründeten Schleöwig-Holjteinifchen Bank zu 
Altona mit einer Befoldung von 800 Rth. (= 2880 Rmk.) 
übertragen, womit bloß die Verpflichtung verbunden ar, 
wenige Wochen im Herbſt der Revifion der Bankrechnung in 
dem nahen Altona beizumwohnen, während er fonjt ruhig in 
Wandsbeck feiner Titterarifhen Thätigkeit obliegen konnte. 
„Der Haupthebel zu beiden Bergünftigungen aber lag,” mie 
Herbit (Claudius S. 211) mit Necht bemerkt, „in feinem Ver⸗— 
Hältniffe zur Schimmelmannfhen und Stolbergjhen Ya: 
milie.” Und daß Stolberg noch weniger Voß gegenüber falt- 
herzig war, braucht wohl nicht mehr bewiejen zu werden. 

Der tief unter Claudius ftehende Publiciſt und Geſchichts⸗ 
Schreiber Gottlob Benedift von Schirach (1743—1804) zu Al: 
tona war nicht nur geadelt worden, fondern Hatte es auch zum 
dänischen Legationsrat gebradit. 

Andreas' Fieber infolge de Impfens. 


143. 

„Schon im Julius war Stolberg Gefundheit fo befejtigt,” 
ſchreibt Voß in der „Beitätigung” ©. 186, „daß er die Reiſe 
nah Stalien auffchieben konnte [vgl. aber ©. 471. Er 
ging [am 19. Jul. zunächſt nad) Tremsbüttel, dann] mit der 
ganzen Tyamilie nad) Dänemark [Ropenhagen, Bernftorff, 
Brahetrolleburg), wo er die Stürme der Herbitgleiche abiwartete, 
und blieb den Winter im raubivinternden Emfendorf (vgl. S. 466] 
jenfeit den Bärenfreife Virgils.” 
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Auf Brahetrolleburg (vgl. ©. 376) war Anfangs Der. 
1789 der Leihnam der Gräfin Agnes Stolberg beigefegt 
worden (Hennes, Herzog Peter, ©. 411). 

Knoop vgl. ©. 445. 

Seite 238. Schulz vgl. ©. 488. 

Voß' Gedicht „An den Genius der Menſqchlichteit⸗ 
erſchien im Muſenalm. 1791, S. 61 (bei Sauer ©. 382) mit 
ber Dtelodie von Reichardt. 


144. 


Seite 239. Emtendorf. Über die Befiger Emtendorffs 
vgl. Perthes (I, S.75): „ALS Eiferer für das jtrenge Feſthalten 
an der Augsburger Konfejfion und als Verfechter ded Adels 
wurde Graf Friedrich von Revent low vielfach angefeindet 
[befonder8 auch, nebſt feiner Gemahlin, von Voß, welder 
Stolbergs miederholtem Aufenthalte in der Emkendorfer 
„Beiftesfcämiede” zum großen Teile die Schuld an feiner zu: 
nehmenden „Unfreigeit” beimaß], aber fein Geiſt und feine 
Nedlichkeit ſowie feine feine Weltbildung erregten überall Be: 
wunbderung und feine [auch litterarifch thätige] Gemahlin Julie 
hatte durd) geiſtvolle Lebendigkeit, anſpruchsloſe Frömmigkeit 
und freudige Ergebung in ſchwere körperliche Leiden, jowie durch 
derjtändige Sorge für ihre Gutsangehörigen Freunde und Ber: 
“ehrer auch unter denen erworben, die ihre Gefinnung nicht 
teilten. Beſonders häufig fanden Jacobi, die Stolberg, Clau⸗ 
dius, Cramer der Bater, Hengler zc. fih zufammen, und der 
Ernſt und das vornehme Wefen, welches diefem Haufe eigen 
war, hatte feine drüdenden Formen und verſcheuchte weder die 
Freude an ber Titteratur, noch eine heitere ja fröhliche Gefelligkeit.” 

Der Rufname ded neugeborenen Kindes war Julia, 
nad) ihrer Patin Gräfin Julia Reventlom. 

Der Eintritt Nicolovius' hatte ſich verzögert, vgl. Hennes, 
Herzog Peter S. 422. 

Stolbergs Ode „An Schönborn, welcher mir einen Pins 
dar aus England geihidt Hatte. November 1790” erjchien im 
Drufenalm. 1792, S. 13 (ef. W. II, S. 78). ALS penfionierter 
Legationdrat 1802 nad) Deutfchland zurüdgefehrt, lebte Schön- 
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born in den legten zehn Jahren feines Lebens (+ 9. San. 
1817) in jener befannten feltfamen Lebenögemeinjchaft mit 
der Gräfin Katharina Stolberg. 

Die fommentierte Pindarausgabe bon Er. — war 
1661 (Wittenberg) erſchienen. 


Seite 240. Das griechiſche Citat (Pindar Pyth. n, eine 
Lieblingsftelle Stolbergs, wird von ihm felbjt im 71. Briefe 
jeiner „Reife in Deutſchland“ ꝛc. (Gef. W. VII, S. 80) 
überjeßt : 

„Kinder eined Tages — Bas ift Jemand ? wa ift 
Niemand ? Ein Traum von Schatten find die Menſchen! 
Umwallet fie aber ein Glanz, von Zeus geſandt, jo beiuchet 
Die Menſchen ein helles Licht und ein fanftes Leben !“ 

Die „Ode an die Stärfe, von ber griechiſchen Dichterin 
Erinna” [eis “Pour, befanntlicd) daS einzige und erhaltene Iyri- 
ſche Gedicht Erinnas) erfhien im Mufenalm. 1792 5. 70; «8 
fehlt in den Gef. W. 


Der Ode „An Schönborn” war im Mufenalm. das 
Schema des Versmaßes vorangeitellt. 


Schon im ul. 17% war die Ernennung Stolbergd zum 
däniſchen Sefandten am Hofe von Neapel „ganz ausge⸗ 
macht” gewejen, wie er felbjt am 6. Jul. 1790 an feinen Bru= 
der jchrieb (Hennes, Herzog Peter, ©. 423 f), vgl. aber unten. 

Die Stelle über Frankreich citiert Voß in der „Beftätt- 
gung” ©. 187 mit offenbarem Mißvergnügen. Aus andern 
Briefen Stolbergs aus jener Zeit (Sanflen I, S. 259 ff) gebt 
aber berbor, daß es nicht etwa die Aufhebung der Adels⸗ 
borrechte war, welche jene Sinnesänderung bervorrief, fondern 
weil er jchon damals Frankreich „aus der Knechtſchaft in die 
Anarchie” fallen jah. 


145. 

Seite 241. Stolberg, welcher bei Voß anfangs Yebr. 
„einige bergnügte Tage gelebt” hatte (vd. Halems Selbſtbio⸗ 
graphie. Briefe S. 120), ſcheint vorübergehend die Abſicht ge- 
habt zu haben, das am Nordufer des Plöner Sees gelegene 
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berzogl. Gut Witmold (fpäter Hauptfig der franzöfiſchen 
Emigranten) zu pachten oder zu faufen. 

Mein Neffe Graf Chriſtian Bernftorff (vgl. S. 465), 

welcher urjprünglich Stolbergs Attach& hatte werden ſollen. 
ad otia nata Parthenope („zum Müffiggang geſchaffenes 
Neapel”) nah Ovid. Met. XV, 711 f. 

Seite 242. quod magis ad nos attinet „mad mehr 
für und von Belang tit.” 

Die Anfichten H. Smwinburnes („Reifen dur beide Si- 
cilien in den Jahren 1777—80”, überjegt und mit Anmerkungen 
erläutert von oh. Reinhold Forjter. 2 Bde. Hamburg, 1785 f) 
über den Urſprung der Yreimaurerei kenne ich nicht.) 

Antiheynifhe Schrift. Gemeint ift „Über des Virgili⸗ 
[hen Landgedichts Ton und Auslegung” (Altona 1791). 

Friedrich Münter (1761—1830) damals Prof. der Theo⸗ 
Iogte in Kopenhagen, fpäter Biihof von Seeland, der Verfaſſer 
der „Nachrichten über beide Sicilien gefammelt auf einer Reife 
in den Jahren 1785—1786. 2 Thl.” (Kopenhagen 17%), war 
ein Yugendfreund Stolbergs und wurde fpäter auch mit Voß 
perſönlich befannt (Voß' Briefe II, ©. 226). 

Kammerrat. Wahrjcheinlich handelte es fih um Witmold. 


146. 


Seite 243. Vir amplissimus natürlid) Heyne. 
magno optaverit etc. (Verg. Aen. X, 503 f) von Bor 
überſetzt: 
„Schau'n wird Turnus die Zeit, wo teuer er möchte erkaufen 
Pallas’ Leben“ . . . 
öewr» ıc. (Pind. Pyth. 56) „Sebend den Übermut hochauf—⸗ 
gerichteter Eſel.“ 
Seite 242. Das Schreiben ded Kanton Uri fenne 
ih nid. 


147. 


Über Stolbergs Beſuch in Eutin berichtet Voß in ber 
„Beitätigung” ©. 187: „Um den Anfang des Mais fam er zu 
uns mit feiner Softe, die als unferer Agnes Nachfolgerin fid) 


473 


gab und Herzlich empfangen ward. Seine Hofnung, wieder in 
Eutin zu leben, (ad! unſerer Agnes langer fehnliher Wunſch!) 
ging in Erfüllung: er ward [unter dem 17. Yun. fürjtbifchöf- 
ficher Regierungd: und Kammer⸗)] Präfident ſals jolcher „ber 
erite und Chef der Eutinfhen Kivildedienten”, wie es in der 
Beitallungs-Urkunde Heißt, bei Hennes, Herzog Peter ©. 434] 
und da8 mit verdoppeltem Gehalt [im ganzen etwa 2500 Reich 3= 
tbaler) und einjährigem [fpäter verlängerten] Urlaub zur Reiſe 
nach Italien... . Uns rührte die junge rau durch fehmer- 
mütige Freundlichkeit. Einft traf ich fie allein im Zimmer, 
das Haupt auf den Arm geitükt und weinend. Sie entdedte 
ihr Herz tn fanfter Klage dem SKundigen. Hallen Sie Mut, 
fagte ih; Ste müjjen einmal Stolbergd Agnes fein, gefegnet 
bon dem verflärten Engel; fein Sie auch und! (Bgl. der 
Gräfin Brief S. 247). Ich nahm Stolberg ins Feld; er ward 
dur) meine Boritellungen erichüttert, und betrug ſich lieb⸗ 
reicher.” Am 31. Dec. 1802 ſchrieb er fogar an Miller, Stol- 
berg3 zweite Frau fei „des Reichthums wegen geheirathet, auf 
Agnes eiferfüchtig [gewefen] und fchnöde behandelt” morden 
(bie Stelle tjt in Voß’ Briefen II, S. 130 nit mit gedrudt). 
Aber wenn auch Sophie in der allererjten Zeit Agnes nicht 
zu erfegen vermochte, jo hat ihr Stolberg dod) zweifellos auf- 
richtige Zuneigung entgegengebradit, und biefe verwandelte fich, 
wie ſchon gefagt, immer mehr in die innigjte Liebe. — Auch 
die religiöfen und politifchen Gegenſätze der „Freunde“ müſſen 
hei dem Bejuche bervorgetreten fein, wenn fie aud) noch mög- 
lichſt im Hintergrund gehalten wurden. „Stolberg,” fchrieb 
Voß anı 31. Dec. 1802 an Miller, „it ſeit Agnes Tode im: 
mer tiefer gefallen [!. Schon als er mit der itaftenifchen Reiſe 
umging, war in unſern Geſprächen nicht mehr das gewöhnliche 
Berjtändnis. Oft war Anitos, oft gegenfeitige Erklärung, oft 
die Miene des Verdeckenden, und einmal (der Tag tit mir un⸗ 
auslöſchbar) erzägfteich meiner Frau: Heute jah ich in Stolbergs 
Gefichte, da er auf meine Worte zu achten jchlen, aber etwas 
anderes dachte, einen Zug wie das verzerrte Lächeln eines 
Faung, ich möchte fagen, eined Teufels [!]” (Voß' Briefe II, 


— 


©. 129, vgl. „Sophronizon“ S. 14, „Beſtätigung“ S. 25). 
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Srite 245. Mit diefem Briefe beginnen Stolbergs Reife- 
berichte. Auf ihren geographijchen, antiquarifchen zc. Inhalt 
fönnen wir bier des Raumes wegen ebenjowenig eingehen, 
wie auf den Einfluß der Reiſe auf feine Konverfion ; wir ver⸗ 
weifen in erjter Beziehung auf feine „Reiſe in Deutfchland, 
der Schweiz, Stalien und Sicilien in den Jahren 1791 und 
1792” (Königsberg und Xeipzig 1794, Geſ. W. VI-IX), in 
leterer auf die einjchlägigen Briefe zc. bei Janſſen. — Am 
29. Jun. um diejelbe Zeit, als Voß nah Meldorf zu Boie 
reijte, trat Stolberg mit ſeiner Frau, feinem Sohne Ernit und 
Nicolovius von Tremsbüttel aus die Neife nach Ttalien an. 
Am 5. Zul. famen fie nad) Osnabrüd, wo fie außer dem Os⸗ 
nabrüder Dichter und Hiitorifer Juſtus Möfer (1720-1794, 
feit 1783 Geh. Juſtizrat) auch den mit Jacobi, Hamann, Her⸗ 
der, Lavater, Claudius zc. befreundeten und Nicolovius ſchon 
perſönlich befannten, bibelgläubigen Theologen Joh. Friedr. 
Kleuker (1749—1827), damals Rektor in O., 1798 Profeflor 
in Kiel, befuchten. „Was zog ihn,” fragt Voß in ber „Beitä- 
tigung” (5. 236) „zu diefem Kleufer [dem „düftern Kopf”, wie 
er ihn im „Sopbronizgon” ©. 15 nennt, dem „dunkelnden“ 
„Zionswäachter“, wie er ihn in der „Beitätigung” S. 74, Briefe ll, 
S. 350 bezeichnet]? Früherer Briefmechfel? Empfehlung von 
ſchwülen Mitbrüdern ? oder bloß geiftliche Wahlverwandtſchaft ?“ 

Am 7. Zul. famen die Reifenden nah Münſter. Über 
ihren Verkehr dafelbft mit dem berühmten Staatsmann Frie⸗ 
drih Wilhelm Franz Freibern von Yürjienberg (1729— 
1810), der Yürftin Amalia von Galligin (1748—1806), bei 
der jie wohnten, „einer rau, welche an Weltbildung die meilten 
und an Geljtesbildung alle Zeitgenoſſen ihres Gefchlechtes 
überragte und nun mit dem blitzenden Geiſte Kindesglauben 
verband“, und deshalb „einen außerordentlichen Eindrud auf 
jede geiltige Größe machen mußte” (Perthes I, S. 80), dem 
großen Pädagogen Beruhard Dverberg (1754—1826) zc. dgl. 
Henned, Herzog Peter, S. 434 fi, Janſſen I, S. 268 fi, 
Galland S. 183 f. Der Befuh Münfters, „wo“ nad Voß 
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(„Beitätigung” S. 25) „gründliches Pabſttum mit einem Firnis 
von Philoſophie und Aufklärung fehimmerte” und befonders 
der Fürſtin Gallikin, welcher er nicht mit Unrecht einem großen 
Einfluß auf Stolbergd Konverfion zufchreibt, erregten feinen 
Ärger und fein Mißtrauen in hohem Grade (vgl. „Briefe“ II, 
S. 130, „Sophronizon” ©. 14, „Beftätigung” S 25). 

„Drittehalb Tage waren wir in Münfter,” ſchreibt Stol- 
berg am 12. Zul. an feinen Bruder, „und bereuten bald, gleich 
den eriten Nachmittag Pferde auf den dritten QTag mit dem 
reifenden Fürſten Gallitin bejtellt und durch ihn uns auf be- 
jtimmte Zeit bei Jacobi gemeldet zu haben“ (Hennes, Herzog 
Peter ©. 436), Am 11. Jul. fam Stolberg mit feinen Reife: 
gefährten bei feinem bis dahin „ungefehenen Freund und Bru⸗ 
der” (wie er ihn ſchon am 19. Mai 1789 brieflich anredete) 
Friedrich Heinrich Jacobi (1743—1819) in Wempelfort bei 
Düffeldorf, wohin jener fih 1779 als Privatmann zurüdge- 
zogen hatte, an. Wie ihm bei Jacobi und deifen „guten 
Schmejtern” Charlotte und Helene, welche „lebendig an Geiſt, 
ſcharf an Verſtand und voll Teilnahme für alle Bewegungen 
der Litteratur zugleich aufopfernde Sorgfamfeit im Haufe [feit 
dem Tode der Frau Jacobis (1784, vgl. ©. 408) dem Bruder 
den Haushalt führend] wie im Leben bewährten” (Berthes I, 
©. 67) „ehr wohl” war, fo war e8 auch Nacobi, wie diefer 
am 21- Aug. an Lavater fchreibt, „seit Jahren nicht fo wohl 
geweſen“ al& in dem „Umgang“ mit dem „herrlihen Stol- 
berg” und feinem „ebenfo guten als geiftreihen Weide” (%. 9. 
Jacobis Auserlef. Briefwechfel IL, ©. 62). Am 20. Sul. trafen 
Türftenberg, die Yürftin Galligin und Overberg ebenfall® auf 
drei Tage in Pempelfort ein. 

Auf der am 30. Jul. angetretenen Weiterreife nahm Stol- 
berg den zweiten Sohn Jacobis, Georg Arnold (1766— 
1845) mit, welcher (mit feinem älteren Bruder Johann Frie⸗ 
drich) 1778— 1780 bei Claudius erzogen worden war. Bon 
ihm erſchien fpäter das Stolberg gemibmete Werf „Briefe aus 
der Schweiz und Stalien in dad väterl. Haus nad Düſſel⸗ 
dorf gefchrieben” (Lübeck u. Leipzig, 1796 fi. 

Haine natürlich Heyne. 
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Seite 246. Über 9. G. Jacobi und Schloffer vgl. den 
folgenden Brief. 

Gottlieb Konrad Pferfel (1736—1809) war eine Haupt⸗ 
ftüge des Voßſchen Mufenalm. geworden. 


149. 

Seite 247. Im Mufenalm. 1793 (5. 164) erſchien ein 
„Hrühlingslied”, unterzeihnet „Boni jeligen Thomas Wizeln)⸗ 
mann” (1759-1787). Stolberg bat das Grab diefed von Ha= 
mann, Claudius, der Fürſtin Gallitzin und ihm ſelbſt (befon- 
ders wegen feiner erjt nach feinen Tode von Kleuker heraus 
gegebenen Schrift „Die Gedichte Jeſu nad) Matthaeus als 
Selbſtbeweis ihrer Zuverläſſigkeit betrachtet,” Leipzig, 1789) 
hochgeſchätzten und Jacobi innig befreundeten fbibelgläubigen 
Theologen bei Mülheim a. Rhein befucht (vgl. den 5. Brief der 
„Reile”, Sei. W. VI, S. 24 f). 

Seite 248. Bon Johann Georg Jacobi (1740-1814, 
fett 1784 Profeflor der ſchönen Wiſſenſchaften zu Freiburg i. B.) 
bradite der Muſenalm. 1792 (außer zwei andern Gedichten) 
€. 161: da8 „Lied für Kinder” (vgl. Stolberg: Nachſchrift), 
außerdem das „Lied don Jacobi und F. 8%. Stolberg” 
(©. 185, in den Gef. W. II, ©. 99 mit der Hloßen überſchrift 
„Lied“ und der Anmerkung „Ungefangen von dem Dichter %. 
G. Jacobi und vollendet von dem Grafen %. 2. während ihrer 
gemeinjchaftliden Anweſenheit in Carlsruhe” ; zugleich it den 
Gef. Werken in Lithographie das Fakſimile des Gedichtes bei⸗ 
gegeben mit der überſchrift „Carlsruhe am 22. Auguſt 1791. 
Bon Jacobi jtammen die zehn erjiten, von Stolberg die ſechs 
legten Strophen. 

Über Johann Georg Schlofjer (1739-1799, feit 1790 
Direktor des Hofgerichtes in Karlsruhe), welchen Stolberg ſchon 
im Sun. 1775 zu Emmendingen, wo er damals Oberamtmann 
war, hatte jchägen gelernt, und J. ©. Jacobi jchreibt er im 
7. Brief der „Reife” (Gel. W. VI, S. 49): „Die Freundſchaft 
dieſer beiden Männer und der vortrefflichen Schloſſern ſſeiner 
zweiten Frau Johanna geb Fahlmer, der Freundin ſeiner erſten 
Gattin Cornelia, der Schweſter Goethes] rechne ich zu den 
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ſchönen Blumen, welche mir die Hand Gottes nicht ſparſam in den 
Kranz des Lebens wand.” Bekanntlich zog Schloffer, nachdem feine 
ältefte Tochter Luiſe 1794 die Gattin von Nicoloviuß geworden 
war, 1796 nad) Eutin, aber zwijchen ihm und Voß wollte fich 
no weniger ein rechtes Verhältnis entwideln (Herbſt II, 1, 
€. 189) als zwifchen Voß und Jacobi, der 1797 dauernd nad) 
Eutin überjiedelte (Herbjt II, 1, S. 187). 


150. 

Hierzu gehört Nr. 5 der „Bellagen” S. 802. 

Adam Hriedrid Geisler, der Jüngere (1757—c. 1800), 
hatte zum Ürger der Haingenoffen 1782 jene mangelhafte 
Hallefhe Hölty-Ausgabe veranjtaltet, welche Voß und Stolberg 
zu ihrer Hölty:Ausgabe veranlapte. 

Seite 249. Miller Schweiter vgl. ©. 803 f. 

Millers rau vgl. ©. 360 f. Hier mag noch bemerkt 
werden, daß fie am 9. März 1805 ftarb, worauf Miller bereits 
am 29. Jul. ih mit feinem Dienſtmädchen Bille vermählte 
und ſchon im December bie erjten VBaterfreuden genoß. Als 
feine zweite Frau am 2. April 1812 gejtorben war, bermählte 
er fich bereit3 am 27. Oft. desfelben Jahres zum drittenmal, 
und zwar mit einer Pfarrerswitwe, die ihn überlebte und einen 
dritten Dann heiratete. Die bier und ©. 360 f mitgeteilten ge= 
naueren Angaben über Millers Liebesleben verdanfe ih Redlich. 
Ausführliches über feine Liebelei mit Charlotte von Einem teilt 
Erich Schmidt mit in feiner Abh. „Aus dem Liebesleben des 
Eiegwartdichterd,” in den „Charakteriſtiken,“ Berlin 1868 5.178). 

Stolberg widmet feinem alten Freunde, welcher feit 1783 
Münfterprediger war, im 8. Briefe feiner „Reiſe“ (Gef. W. VI, 
©. 63) die freundfchaftliden Worte: „In Ulm brachten wir 
einen Tag in der Gefellfegaft meines Yreundes Miller zu, mit 
welchem ih ein Jahr in Göttingen gelebf, und den ich vor 
ſechszehn Jahren mit meinem Bruder bier bejucht hatte. En⸗ 
felinnen werden die edle Einfalt feiner Lieder, und in ihnen 
das jchöne Herz des Dichters lieben. Meine Enfelinnen wer- 
den ihren Gefpielinnen einjt fagen, dag fie von feinem Freunde 
abſtammen.“ 
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Im NRedartbale bei Eplingen entitand Stolbergs „Lied“ 
(„Wo ih als ein Pilger walle,” Mufenalm. 1793, S. 18, Gef. 
®. 1, S. 92 und VI, S. 67). 

Seite 250. Hellwad) lied Hellwag. Der vielfeitige Schrift- 
fteller Hofrat Dr. Chriſtoph Friedrich Hellwag (1754-1835). 
feit 1788 Bofiend Hausarzt und zu feinem „engeren Kreis“ 
gehörend (Boß’ Briefe III, 1, S. 36, war zu Galm in Wür- 
temberg geboren. 

Der Stuttgarter Dichter Gottlob Friedr. Stäubdlin 11758 
— 17%) war Herausgeber ded Stuttgarter Mufenalmanadi2. 

Aus Voſſens Antwort vom 3. Sept. 1791 auf den 
(5. 302 f. mitgeteilten) Brief Millers teilen wir folgende cha⸗ 
tafteriftifche Stellen mit: „Ein Brief von Stolberg und dir, 
mein trautefter Miller, erinnerte mid) an alte Bundestage. Wäre 
ih doch der Dritte mit euch geweifn!... Mit Stolberg 
werd’ ich denn fünftig wieder beifammen wohnen. Denn er 
nur bey Lavater nicht noch herberen Beift einfaugt! Wenn er 
dem Andersdenkenden in feiner Stille nur Rube ließe, wie 
diefer fie ihm von ganzem Herzen läßt! Wir baben wenig 
Geſpräche mehr, wo nit Worte am Gehege der Lippen gemu- 
ftert werden müfjen: über Religionsfreiheit und politifche Frei⸗ 
Beit, über den Adel fogar, ja über Poefie und poetifche Kunft.... 
Die Reife follte ihn heilen, Hofte ih; aber er bat mir ver- 
ſchwiegen, daB er in Lavaters ſchwülem Dunſt fi) erfaben 
würde. Das fürcht' ich, bringt unheilbare Verſchlimmerung. 
Seine Briefe atmen einen fo kränklichen Geiſt, daß ich alles 
beſorge. Schon einmal nahm ich Abfchied von ihm für diefes 
Leben; er wandte fidh, und wir umarmten und. Sn voller 
Rührung jang id) mein Freundſchaftslied, welches — ad) Miller! 
ich muß es mir gejtehn! — er nicht zu faflen ſcheint. eine 
Freunde der eriten, der zweiten, der dritten Art, fdheinen weit 
enger um ihn gedrängt, als ih — fein Jonathan, der für 
nichts fchwärmen fann, was ihm immer mehr und mehr 
ausſchließend wird” (Voß' Briefe II, ©. 122 ff ergänzt aus 
dem Original), Miller antwortete im Juni 1792: „O mie 
ſchmerzt e8 mid, daß grade Ihr, zween der Erften und 
Beiten aus der unermeßlid) großen Malle der Menſchheit ein— 
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ander misverſteht! Denn anders ilt es doch wahrlich nichts. 
Ach habe in Stolberg noch ganz den alten, treuen Bundes: 
bruder gefunden, dem Wahrheit und Glück der Menfchheit über 
alles gebt, auch fand ich ihn voll Liebe für dich. Nur das 
Einzige Hagte er mir, daß du gegen pofitine Religion und 
Offenbarung, mworan fein Herz von jeher fo feit ding und 
noch hängt, nicht nur eingenommen feilt, fondern eine Art 
von Bitterfeit äußerjt, und das thut ihm weh. Das machte 
dich vielleicht zumeilen etwas intolerant, oder doch hart in 
Ausdrüden. Wen jchmerzt aber nicht die Antaftung feines 
HeiligtHums. Nimm fein Temperament und feine ganze In⸗ 
dividualität hinzu! ... Es ſchmerzt mich auch, wenn dagegen 
zumal mit Bitterfeit und Härte gefprodhen wird. Aber jo 
würde mich dag nicht aufbringen wie unfern Yrit, weil id) 
nicht Stolberg bin. Er würde nit er fein, wenn ihn das 
nicht bis zum Aufbraufen jchmerzte. Nimm ihn alfo um Gottes 
willen wie er ift, und fei gegen ihn, der fo viel Gutes und 
Großes an fih Hat, tolerant und fchonend. Er wird es gewiß 
auch fein. Die beiten Menſchen müſſen fi) nicht trennen, 
wenn fie auch in zwanzig Dingen in Borftellungen und Mei: 
nungen don einander abgehn. Sonjt ginge die Menjchheit zu 
Scanden.” Nadjdem er ihn dann gemahnt, „doch ja auf die 
Duelle zu jehn, aus welcher bei Stolberg alles, aud) ber 
Irrtum fließe, nämlich feine „Liebe für Wahrheit und Menſch— 
beit”, fjchließt er: „Nein, du und Stolberg, Ihr müßt 
Freunde bleiben. O, ich weiß und habe Proben, wie er noch 
bis zu diefer Stunde dich Tiebt. Liebe du dann wieder, wenn 
er auch katholiſch werden oder jich beſchneiden laſſen jollte, 
welche er, jo lange er Stolberg und Gott Gott bleibt, nie 
thun wird” (Boß’ Briefe II, ©. 124, fchon bei Herbjt II, 1, 
©. 155 f aus dem Original ergängt). 

Hierauf erwiderte Voß am 18. Sept. 1792: „Ach erinnere 
mich nicht mehr, was ich daß letztemal alle8 meinem redlichen 
Miller in den Bufen gefchüttet habe. Auf dem weiten Wege 
verfliegt der Geiſt. So erfläre ich mir's baß ich deine Ant- 
wort, unjeren Stolberg betreffend, nicht veritehe. Sch muß 
über feine Unduldſamkeit anderer Boritellungen bon göttlichen 
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Dingen gellagt haben; wie er über die meinige. Tu glaubft, 
mir zufprehen zu müflen. Guter, licher Miller! Wenn du 
wüßteſt, wie fehr e8 feit Jahren mein Beftreben tft, jedem das 
einige bier zu laſſen [(? gl. u. a. oben ©. 173); aber aud) 
mir da8 Meinige vorzubehalten! Niemals in meinem ganzen 
Leben hab’ ih Et. in feinem Glauben geftört, niemals felbit 
über fein öffentliches Einftimmen in des mir verhaßten Lava- 
ter Meinungen und Urtbeile mein Misfallen geäußert [? vgl. 
u. a. oben ©. 173), weil ich niemals gefragt wurde, nicht über 
den Angrif gegen Schiller einmal ift zwiſchen ung ein Wort 
borgefallen. Aber wohl Hat St. durch Agnes und felbit, im 
feierlicäften Tone, an meiner Seele zu arbeiten geftrebt. Hier⸗ 
über hab’ ich mich gegen ihn felbjt befchwert, und habe ſes dir, 
wie ich glaube, aus aufwallendem Herzen geklagt. Ich intole- 
tant! wenn ich äußere, e8 muß mir freiftehn, ein Dreieins 
nicht zu glauben, wie einem andern, es fo oder fo zu glauben, 
und einem andern ein Fünfeins; nur daß feiner den anderen 
wegen ſeines Glaubens verabfcheue und verfolge. Wir follen 
über diejfe Gegenstände, wovon wir alle nicht® willen, als was 
der Schöpfer in unsre Seele gelegt Hat, ebenjo gutmütig Hin 
und ber reden und denken, gut und fchledht, al8 über ein Nord⸗ 
lit und andere Naturgeheimnifie . ... Unſer leztes Gefpräd, 
das mich mahrfcheinlihh zur Klage gegen dich beiwogen, war 
über meine Georgica.. Er fam mir in den Garten nad: 
Lieber Voß, mir liegt etwas auf dem Herzen, Sie reden im 
Birgit jo häufig über die Religion. — Ich ? wo denn ? — Da 
famen Stellen, wo ich die jüdtfchen [1] Vorftellungen von Pa⸗ 
radies, Gottes Zorn, Abbüßung durch Opfer und Gebräuche, 
mit ähnlichen griechtichen und römifchen verglichen Hatte. Ich 
meine, lieber St., bier nicht gegen, fondern für die Religion 
geredet zu haben... . Er endlich, mir die Hand reichend: Laſſen 
Sie uns hierüber die geheimften Herzensgedanfen einander mit- 
theilen. Und — indem ich feine Hand drüdte — einander 
dulden! — Duden, lieber Miller! Über Unduldfamteit Hab’ 
id) nur geflagt ; über Unduldfamkeit, die dem Bruder das Herz 
verjchließt. Und nun laß es ungefagt fein; rede weder mir 
noch meinem geliebten, der mir durd) feine Unbiegjamfeit gegen 
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Andersdenfende oft einen Seufzer auspreßt, zum Frieden.” 
(In jehr verfürzter Yorm in Voß' Briefen I, S. 125 f, bier 
ergänzt. aus dem Original, wie es zum Teil fchon bei Herbit 
II, 1, S. 157 geſchehen tit). 


151. 


Bon feinen vierzchntägigen vertrauten Umgang mit La— 
vater, Heß und Pfenniger in Zürich fchreibt Stolberg dieſesmal 
an Voß nichts, ebenjowenig von dem gewaltigen Eindruck, wel⸗ 
chen der Katholizismus in Stalien auf ihn machte. 

Seite 251. Nicolovius bradte über 12 Zeichnungen von 
itafienifhen und ſiciliſchen Pflügen mit, welche Voß in der 
zweiten Auflage der Georgifa (1800) verwertete. Vgl. „Beitä- 
tigung” ©. 2. 

Seite 255. Angelica d. i. Angelifa Kauffmann. 
Bol. S. 4. 

Das gejandte Gedicht, „Rafael“, erſchien im Muſenalm. 
1793, S. 101, ferner im 52. Briefe der „Reiſe“ (Geſ. W. VII, 
S. 217). Es ſchließt mit einer Verherrlichung Angelikas. 

Statt des herzoglichen Landſchloſſes Stendorf in dem 
gleichnamigen Orte wurde Stolberg das Kavalierhaus des 
fürſtbiſchöflichen Schloſſes in Eutin als Wohnung für den 
Winter 1792,93 überlaſſen (Hennes, Herzog Peter, ©. 459), 
bis er fi) ein eigenes Haus in der Schloßitraße gekauft und 
eingerichtet hatte. 

Seite 256. Empuſa ein nächtliches Gefpenjt (gried).). 

Schram Eutiner Buchhändler? 

Über den portugieftifchen Geſandten Grafen von Soufa 
vgl. den 53. Brief der „Reife” (Gef. W. VII, ©. 222). 

Seite 259. Rohus „Ahr Schwager Ernit von Wit 
leben (vgl. S. 459) iſt nad) Oldenburg verjeßt und fein Bruder 
Rochus [vgl. 3.459) bat hinwiederum feine Stelle als Schloß: 
hauptmann,” Hatte der Herzog am 15. San. 1792 an Stolberg 
geſchrieben (Hennes, Herzog Peter S. 446). 


Stolberg: Briefe. 91 
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152. 

Seite 262. Marks vgl. ©. 410. 

Seite 263. Donat. Der Grammatifer Tiberius Clau- 
ding Donatus (4. Jahrhundert), von dem wir eine vita Ver- 
gilii bejiten. 

Joſeph Addifon (1672—1719), der bekannte engfiiche 
Dichter und Gelehrte. 

Philipp. Cluverius (Kluver, 1580-1623), Berfaller der 
Werke Sicilia antiqua item Sardinia et Corsica (Teyden, 1619) 
und „Italia antiqua“ (Leyden, 1624). 

Seite 264. Das Gedicht „Michelangelo“ erſchien im Mufen- 
alm. 1793, ©. 138, ferner im 58. Briefe der „Reife? (Gef. W. 
VII, ©. 297). 


153. 

Seite 265. Die Ode „An den Aronprinzen von Dä> 
nemarf” [vgl. S. 415) erjchien mit zwei Anmerkungen im 
Mujenalm. 1793, ©. 167 (Gef. W. II, ©. 103). 

Das zweite Gedicht ijt der „Lobgeſang“ (Mufenalm. 
1793, ©. 37, Sei. ®. I, S. 9%), in welchem Voß („Beltä- 
tigung” ©. 40) bereit den Wunfch erkennen will, „daß alles 
fi) vereinige zu Fried und Gerechtigkeit, zur Eintracht der all- 
gemeinen fatholifchen Religion.” 

Seite 267. Adam Levin von Dorgelo (1787 Titular- 
Landrat) feit 11. März 1788 „wirklicher Hofmarſchall“ (c. 1818 
penfioniert; + c. 1827). 

Rochus v. Witleben. 

Hainz lies Heinze. 


154. 
noti vetulique columbi („alte befreundete Tauben“) nad) 
Horat. epist. I, 10, 5. 

Seite 268. Über den auch Herder befreundeten Taren- 
tiner Erzbijchof von Capece-Latro vgl. den 80. Brief der 
„Reife” (Gef. W. VIII, S. 208). 

Seite 270. Das „Berzeichniß einiger aus dem Griechifchen 
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ftammenden tarentinif hen Worte” bildete die „Beilage“ zum 
830. Briefe der „Reife” (Gef. W. VIII, 232—235). 
Hellbad lied Hellwag. 


155. 


Seite 272. Über Saverio Landolina Nava vgl. den 
92. Brief der „Reife (Gef. W. IX, ©. 192 f), über Ster- 
zinger den 87. Brief (Gef. W. VIII, ©. 385). 

Seite 273. Der ganze Homer. „Homers Werke über- 
ſetzt. Die Ilias neu, die Odyſſee umgearbeitet” (Altona, 1793). 

Über diefen Maler Wagner habe ich nichts ermitteln können. 

Seite 274. J. 9. Bartel’3 „Briefe iiber Calabrien und 
Sicilien.” 3 Thl. (Göttingen 1787—1792) find gemeint. 

Der Maltefer Abbate Bella ift fpäter bekanntlich durd) 
Joſeph Hager als Yälfcher entlarot worden. 

Seite 277. Unpäplichleit der Kleinen. Das zweite 
Kind der Gräfin Sophie, Sibylle Amalie, geb. am 2. April 
1792 zu Neapel, ftarb am 29. Aug. auf der Inſel Ischia. 

Seite 281. Katharina Stolberg hatte wohl Bernitorffs 
in Dänemark beſucht. 

Seite 283. „Hefperiden, meinem Freunde %. A. Ebert 
gewidmet” erfchienen zum 97. NReifebriefe (Geſ. W. IX, 332— 
351). Ebert dankte in dem Sonctt: „An den Herrn Grafen 
F. L. zu Stolberg, wegen der von ihm aus Stalien an den 
Verfaſſer gejchriebenen [3] Epiiteln, die Heſperiden betitelt. 
Braunjchiveig, im Mai 1793” Mufenalm. 1794, S. 128). 


156. 

Ende Januar 1792 war Stolberg nad) anderthalbjähriger 
Trennung in Eutin wieder angefommen ; am 28. Yebr. nahm 
er daſelbſt dauernden Aufenthalt. Als höchſter Beamte des 
Fürſtbistums mußte und bei dem großen Neichtun feiner 
zweiten Frau konnte er jeßt einen ganz anderen Aufwand ent- 
falten al in den „Agnestagen” — er jelbit Hatte ſchon am 
16. Mai 1791 an Holmer gefchrieben, daß er „nicht unter 6000 Rthl. 
jährlich in Eutin leben” werde, Henne, Herzog Peter S. 430 
— zum Mißvergnügen Voſſens, welcher ihm noch im „Sophro- 
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nizon“ (S. 17) eine „für Eutin prunkende Einrichtung, Über- 
fluß von Bedienten des Hauſes und des Stall, von Kutid): 
pferden und bon Reitpferden, Verſchwendung in Küch' und 
Seller” vorwirft. Man verſuchte noch gegenfeitig die alte 
Freundſchaft fortzufpimmen, aber wie Perthes (I, ©. 74) mit 
Recht bemerkt, „die Unvereinbarkeit der inneriten Gefinnung, 
der fchroffe Gegenſatz in den Anfichten über Adel, Religion, 
franzöfifche Revolution und vielleicht mehr noch als alles dieſes 
die verfchiedenartigen Lebensſtelluͤngen in Eutin hatten die frü- 
here Jünglingsfreundſchaft unbeilbar erjchüttert; die Unbefan— 
genheit de8 Umgangs war dahin, überall erblidte Bor gräf- 
lichen Stolz, überall religiöfe Überfpannung, und widrige Zur 
trägereien vermehrten das Unbehaglidhe der Verhältniſſe.“ Auf 
das einzelne können wir im folgenden mur foweit eingehen, als 
ed das Verſtändnis der Briefe Stolbergs erheifcht. Im übrigen 
bermeijen wir auf die befannten Quellen. 

Sn Münjter meilte Stolberg vom 23. Oft. bis Anfang 
December (feine Gattin war am 5. Nov. nachgefommen), in 
Ermiderung der ihm (vgl. unten) gemachten Beſuche (vgl. Salland 
©. 188 ff, Herbſt IL, 1, ©. 153 f). 

Seite 284. Liebe zu meinen Sindern. Erneitine berichtet: 
„Er Hatte damals einen Haußslehrer [Detlev Friedr. Bielfeld 
(1766— 1835), feit Kan. 1794 promoviert; „mein halbjähriger 
Hörer, nit Schüler” wird er von Boß in einem Briefe an %. A. 
Eichen genannt, Archiv f. Lit.Geſch. 1887 ©. 366), in den er 
nicht viel Vertrauen fezen fonnte, und wir übernahmen es 
gerne, feine beiden Söhne in ihren Freiſtunden bei unjern 
jüngjten Söhnen fein zu laſſen. Die dabei erfoderliche Auf: 
jiht gehörte mit zu meinem Beruf, und ih ſchrieb ihm jede 
Wocde, wie es mit den Stnaben und und ginge. Da ward 
denn natürlid) auch vom Bruder [Rudolf Boie, vgl. unten) 
Bericht gegeben, und von Voßens Thätigfeit bei der Luiſe. 
An betden war feine ZTheilnahme groß” GVoß' Briefe III, 
1, ©. 83 f). 

Voſſens Heiterkeit. Won feiner im Sommer 1794 un- 
ternommenen %Salberitädter Neife hatte Voß eine „gründliche 
Heiterfeit” mitgebradjt (Voß' Briefe IIT, 1, S. 69). 
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Das gefandte Lied kann nicht bejtimmt werden, da für 
Voß damals eine „reiche Liederperiode” (Voß' Briefe III, 1, 
©. 83) angebrodden war (vgl. unten). 

Seite 285. Den Troſt, dem an der Schwindſucht hin⸗ 
fiehenden (+ 16. April 179) Rudolf Bote die Zeit des lang- 
famen Abſchieds zu verfüßen, haben ih Voß und Erne- 
ftine in vollitem Maße verdient. Vgl. u. a. Bot’ Briefe III, 1, 
S. 73 ff. Über Stolbergd Teilnahme dem ihm fonjt wegen 
feines Nationalismus wenig ſympathiſchen R. Boie gegenüber 
dgl. S. 487 

Sn Holland Hauften damals die franzöficden Generale 
Pichegru und Jourdan. 

Ich ziehe die Hörner wieder ein. Der Muſenalm. 
1796 enthielt von Stolberg bloß drei, von Voß nicht weniger 
als 36 Beiträge. 

Jacobi Hatte bereitS einige Tage vor der am 6. OH. 
jeiten® der Franzoſen erfolgten Beſchießung Düſſeldorfs Pem- 
pelfort verlaffen, um nun fait zchn Jahre bei feinen vielen 
norddeutjchen Yreunden zuzubringen, bis er ſich endlich, wie 
ſchon bemerft, 1797 in Eutin niederlie. 

Stolberg war in Eutin bejudht worden im Sommnter 
1793 von der Yürftin GSallikin (mit ihren Kindern und einer 
Nichte) und DOverberg, im Spätherbjit 1793 von dem Erbdroſt 
des Hochſtifts Münjter, Adolf Heidenreih Drojt Freiherrn 
von Bifchering (1769—1826), feiner jungen, am 1. Aug. 1793 
ihm angetrauten (vgl. Stolbergs „Hochzeitslied für” 2c., zuerit 
in einem Einzeldrud, danı Mufenalm. 1794, ©. 175, Geſ. W. 
II, ©. 126) Gemahlin Antoinette geb. Gräfin bon Merveld 
(1773—1798) und feinem Bruder, dem Treibern Cafpar Mar 
1770—1846, 1795 Weihbiſchof, 1826 Bifhof von Münijter), im 
Mai 1794 wiederum vom Freiherrn Cafpar Mar, feinen jün- 
geren Brüdern Freiherrn Franz Otto (1771—1826) und Cle— 
mens Auguit (1773—1845, 1827 Weihbifchof von Münjter, 1836 
Erzbiſchof von Köln) ſowie ihrem geiitlichen Erzieher, dem fpä- 
teren Domdechanten Theodor Staterfamp (1764—1834). Bol. 
Salland S. 186 ff, Herbit II, 1, S. 142 ff. 158 ff. Anfangs 
Hatten die Münjteraner für Voß viel Anziehendes gehabt 
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(vgl. Herbſt II, 1. ©. 151 f. 153 f); fpäter aber waren fie ihm 
nur verädtlide „Einimpfer” („Sophronigon” ©. 23) bes 
Katholizismus. 

Kirchgang (vgl. S. 397). Am 12. Oft. 1794 war dem 
Erbdrojt der ältefte Sohn geboren, Marimilian (+ 6. Nov. 1849). 

Nicolovius murde Ende 179 zunädit als Sekretär, 
dann als Aſſeſſor bei der fürjtfich lübeckſchen Rentenfammer in 
Eutin angeftelt. Später wurde er befanntlih Direktor im 
preußiſchen Kultusminiiterium, Wirkt. Geh. Oberregierungsrat 
und Mitglied des Staatsrats (F 2. Nov. 1839). 

Julia die Echweiter Stolbergs. 

Die Fürſtin Gallitzin kam erjt 1797 wieder nach Eutin 
(Salland S. 205). 


151. 

Seite 286. Mindeitens ein Brief zwiſchen dem vorigen 
und dieſem jeheint verloren gegangen. „Voß,“ erzählt Erneitine, 
„Sprach bei feiner herzlichen Liebe zu Stolberg gern von der 
Hofnung, daß die herlichen Agneszeiten noch einmal wieder: 
ehren fünnten, und der Gedanfe, daß die Erfüllung möglich) 
fei, machte ihn jtet3 wehmütig heiter. In einer foldhen Stunde 
entitand das Lied an Stolberg [„An Stolberg. 24. Nov. 1794”, 
„Sedichte” 1795 II, S. 265, Sauer S. 300]. Die Schluß: 
itrophe desjelben lautet : 

„Ber nabet ta jo raſches Tritts ? 
Komm ber zu meinem Wein! 
Komm ber, Du lieber alter Friz! 
Bir wollen hier auf Agnes Sitz 
Den alten Bund erneun !* 

„Er [Voß] fand mich”, fährt Ernejtine fort, „an Stolberg 
jchreibend, al$ er herunter fam, e8 mir borzulefen. Er ver: 
juchte zu lejen, aber er war in zu großer Gemütsbewegung; 
die Stimme berjagte ihm. „„Du follit es ihm mitſchicken,““ 
jagte er nad einem gerührten Geſpräch, „„vielleicht Hat es 
jezt einige Wirfung.”” Die Antwort fam fchnell, denn Stol- 
berg war ſchon in Hamburg ; aber des Liedes ward nicht er- 
wähnt. Herzlich theilnehmend ſprach er über Voßens Heiterfeit 
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und unjern Leidenden; feine Worte waren: Er wolle uns 
den traurigen Abjchiedsabend verfüßen helfen. Und diefes 
Wort Hat er redlich erfüllt” GGoß' Briefe III, 1. ©. 84 f). 
Das warme Gedenken der „Freundin Agnes” und der „Agnes- 
zeiten”, welche? den Inhalt des Gedichtes bildet, mußte für die 
Sräfin Sophie etwas Kränkendes haben, und aus biefem Grunde 
mag Stolberg auf das Lied nicht zurüdgelommen fein. Ober 
jollte Erneitine fi) von ihrem Gedächtnis haben täuschen lafjen 
und den Brief Nr. 156 im Sinn gehabt haben ? 

Braunſchweig. Mitte Mat 1796 Hatte Voß mit Erne— 
jtine wieder eine Reife zu Gleim nach Halberſtadt angetreten, 
auf der ſich übrigens fein Schwindel und Ohrenfaujen nicht 
perloren. 

Seine alte Mutter SKatharine Dorothee geb. Garitens 
(1718—1798) Hatte Voß nad) feines Vaters Tode (1778) zu 
fi) genommen. 

Paul v. Nicolay war nad zehnjähriger Abweſenheit am 
>25. Mat von Eutin au über Lübeck und von da zu Sciffe 
zu feinen Eltern zurüdgereiit (vgl. Herbit IL, 2, ©. 240. 2421. 

seite 287. Mit dem Pfarrer von Grünau (Anfpie: 
lung auf „Luife”) iſt wohl Voß ſelbſt gemeint, der ihm in 
Eutin fehlt; aud) Gleim fchrieb ſchon am 13. Jun. 1794 an 
Erneitine: „Wir [Gleim und feine beiden „Hausnichten”] glau- 
ben, er Voß) ſelbſt jei der Pfarrer von Grünau” (Voß' Briefe 
I, ©. 393). 

Seite 288. Luiſe die Tochter des Minijterd A. P. Bern: 
ftorif (vgl. zu S. 294). 

Xotte die fhon erwähnte Gattin des Grafen Magnus von 
Dernath (1765—1828), eine Tochter des Miniſters Srafen U. B. 
Bernitorff. 

Wasdorf iſt mir unverſtändlich. 

Milchen Gräfin Rantzau (vgl. den Anfang von Nr. 158). 


158. 
Karl Emil Graf von. Ranct)zau, Beſitzer des Gutes 
Aſcheberg (vgl. S. 445), war vermählt mit Emilie, einer Tochter 
des Miniiter Grafen AU. P. Bernitorff. 
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Die beiden älteften Mädchen Stolbergd, alfo Maria 
(Mariagnes) und Henriette. 

Dde. Als Boß und Ernejtine von einem bon Halberjtadt 
aus unternommenen Ausflug nach der Roßtrappe nad Gleim 
zurüdfehrten, fanden fie, wie Erneſtine erzählt (Voß' Briefe 
III, 1, ©. 9) „einen ſehr ftiirmifchen [verloren gegangenen] 
Brief von Stolberg mit der Illuminaten-Ode Kafjfandra 
dor, deren Abdrud im Almanach verlangt wurde.” Voß fei 
dadurd) in die größte Aufregung geraten, in cine „beitändige 
Furt eines Sturmes mit Stolberg über dte Illuminaten.“ 
„Aber Gleim“, fährt fie fort, „ſorgte väterlih für Voſſens 
Ruhe. Er ſchrieb an Stolberg und verlangte, die er in feiner 
Dde als Illuminaten bezeichne, nambaft zu machen, damit fic 
fich vertheidigen könnten, wenn ihnen Unrecht gefchähe” (Voß' 
Briefe III, 1, S. 103). Auch Erneitine batte wohl eine „ent: 
fräftigende Note” (S. 289) verlangt. Indes ſchrieb Voß am 
22. Aug. an Gleim: „Über die dumme Illuminatengeſchichte hab’ 
id) mit Stolberg einige Briefe gewechſelt, nach welchen er, wie 
immer nad einem Strauße, fehr weichherzig ward” (Voß' 
Briefe II, ©. 327), und am 11. Sept.: „Die Stolbergiche 
Kaſſandra hab’ ich ohne Anmerkung aufgenommen, um meinen 
verirrten Freund aus den Händen der verruditen Eudämo— 
niften [vgl. unten] zu vetten. Ein Gedicht von Ihnen [„Berus- 
higung“] voll Ergebung in die Vorfiht folgt darauf [S. 202]. 
.... Ich Bin überzeugt worden, Stolberg felbjt glaubt nicht 
an feinen Illuminatenſpuk [?]: es fcheint ifm nur eine bequeme 
Einfleidung für feine Gefühle bei der Zeitgeſchichte. Was zu 
viel ift, denkt er, ſchadet feinem, als mir felbit; und mich will 
er der guten Sache aufopfern [. Es iſt mir unbegreiflich, 
iwie jo viel Liebe und folche eiferne Verfolgungsſucht [!) in Einer 
Seele ſich vertragen” (Voß' Briefe I, S. 328. Dgl. die 
etwas abweichende Faſſung im „Sophronizon“ ©. 44). So er: 
jchien die Ode „Kafjandra” zunädft als inzeldrud (mit dem 
Datum „Eutin, den 3ten Juny 1796”), ferner im Mufen- 
alm. 1797 ©. 197 (Gel. W. II, ©. 142), dann aber auch trotz⸗ 
dem in der hochkonſervativen (1795—1798 in Marburg erjchei- 
senden) Zeitſchrift „Eudämonia, oder deutfches Volksglück, ein 
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Sournal für Freunde von Wahrheit und Recht.” Vgl. „So: 
phronizon” ©. 45. 

Seite 289. „Doch foll nicht” ꝛc. So lauten die beiden 
Schlußverſe der „Kaffandra,” in denen die Illuminaten ähn— 
liher Greuel befchuldigt werden, wie in dem Briefe (vgl. 
oben ©. 448). 

Aqua Tofana von einer Sicilianerin Tofana im 17. 
Jahrhundert bereiteter Gifttrank. 

Seite 291. Konrektor war ſeit Mai 1795 der Kandidat 
Wallroth (vgl. Herbit II, 1, ©. 63). 


159. 


Stolberg war nad) Petersburg gejandt worden, um die 
Glückwünſche des Fürſtbiſchofs zu der am 17. Nov. 1796 er: 
folgten Thronbefteigung Pauls I. darzubringen. Am 15. Febr. 
war er in der rujfifhen Hauptjtadt angefommen. Die Rück— 
reife begann ivegen wichtiger diplomatijcher Geſchäfte und ſei— 
ner Erkrankung erit am 21. Yun.; am 17. Sul. erfolgte die 
Ankunft in Eutin (Hennes, Herzog Peter S. 488—508). 

herrliche Nahridhten von Voß. Voß war am 6. Dec. 
1796 lebensgefährlich an einer Gehirnentzündung erkrankt. „In 
diefer Noth,” erzählt er im „Sophronizon” (©. 47 f), „war 
Stolberg meiner fchlaflo8 ausharrenden Ernejtine der alte herz: 
liche Stolberg mit Rath und That. ... Am zehnten Morgen, 
da meine Frau die Fenſtervorhänge aufzog, freute ic) mich 
laut der Morgenröthe, erfannte Stolberg am Fuß des Bettes, 
und bot ihm die lebendige Herzendhand [Die Rechte war ge- 
lähmt geweien). .... . Was mir Stolberg in der Genefung 
war, daß vergelt’ ihm Gott! Crauidung brachte mir jezt der 
befannte Fußtritt, das freundliche Geſicht, da traute Geſpräch. 
.. . In einer feligen Stunde des neuen lebend jagt’ id) dem 
Seliebten: Nun wird doch mein Stolberg nie wieder irre wer: 
den an mir. Er drüdte mir die Hand mit tiefer Rührung, und 
ſchwieg. Wunderbar warb durch diejen Herzensbalfam die Ge: 
nefung bejchleuniget.” 

Baul vd. Nicolay Hatte wohl lange nicht an Voß ge- 
ſchrieben. 
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Seite 292. Montrepos. Nach der Ermordung des 
ruſſiſchen Kaiſers Paul (1803) zog fih L. H. Freiherr von 
Nicolay (ſeit 1801 Wirkl. Geheimer Rat) gänzlich auf das 
Landgut Monrepos bei Wiborg in Finnland zurück, wo er anı 
28. Nov. 1820 jtarb. 

Des jeit 1790 Voß befreundeten Dichters Gens Bagge— 
jen (1764—1826) Frau Sophia geb. Haller, Enkelin des Didh- 
ters H., vermählt 17%, war von Siechtum befallen. Voß wünſchte 
fie und ihn deshalb aus dem „neblichten Kopenhagen“ fort. 
„Wäre Stolberg nur hier,” fchreibt er am 30. Ian. 1797 an 
ihn, „um jchnell mitzuwirken, daß ihr unter einem gefunderen 
Himmel, wenn aud nur in dem lieblichen Holitein, leben 
fönntet !” (Voß Briefe II, 2, S. 155). Doc ſcheint Stolberg 
nicht3 haben ausrichten können. Baggejens Frau jtarb übrigens 
noch im fommenden Frühling, vor der Rückkehr Stolberg. 

Wenn Ihr aus feyn werdet. Ende Mai trat Voß mit 
Erneitine eine Erholungsreife nad) Mecklenburg, Berlin, Hal: 
beritadt 2c. an, von der ſie erit Anfang Auguit nah Eutin 
zurüdfehrten. 

Rico d. 5. Nicolovius hatte Stolberg auf der Reife begleitet. 

vier Jünglinge Voſſens Söhne. 


160. 


Seite 293. Hüttner. Bon „Gleims Hütten,“ wie 
dieſer jelbit jein beichränftes Haus nannte, giebt Erneſtine eine 
anmutige Schilderung in Voß' Briefen III, 1, S. 319 ff. Be 
fanntlich nannte Gleim auch eine für Freunde herausgegebene 
Auswahl jeiner Lieder „das Hütten” (Halberjtadt 1794), und 
Voß' „Luije” (1795) trug die Widmung „Vor Gleims Hüttchen“. 

Ovids Verwandlungen. Trotz des ihn behandelnden 
Henslers anfänglicher Einrede, hatte Voß gleich bei Beginn der 
Genejung wieder überjegt, u. a. Ovids Metamorphofen, mo: 
mit auch auf der im Juni angetretenen Reife (die Badereife 
nad) Pyrmont wurde nicht nötig, vgl. oben) fortgefahren wurde 
(„Sophronizon” ©. 48 f). Die „VBermandlungen nad) Bublius 
Ovidius Naſo“ erichienen 1798 (Berlin). 


491 


Garten. „Stolberg war gewohnt, wenn er berreifte, mir 
feine edeljten Blumen zur Pflege anzudertrauen,” jchreibt Erne- 
jtine (Voß' Briefe III, 1, S. 133). 

Seite 294. Wiederkehr ins Leben. Stolberg war in 
Petersburg ſchwer an der Roſe erfrankt, vgl. Hennes, Herzog 
Peter S. 504 ff. 

Baggefen der feine Frau verloren (vgl. S. 490). 

Graf Cajus Reventlow (1758—1834), auf Altenhof an der 
Edernförder Bucht, vermählte ſich mit der ſchon genannten, von 
Voſſensſehr gefhägten („Sophronizon” ©. 69, Herbit II, 1,5. 241) 
Sräfin Luiſe Bernitorff. Nach dem Tode feines Schwieger⸗ 
vaters (21. Yun. 1797) wurde er deſſen Nachfolger. 

Der junge Bad) wohl Sohn des Chirurgus. Das Ge— 
dicht des Heinrich Voß an ihn war nicht zu ermitteln. 

Mutternadtigall. Erneitine wußte zum Schmud von 
Haußfeften ꝛc. Herameter anzufertigen tro&ß dem Gatten. Hier 
it wohl ihr Geburtstagsgedicht (1797) „Un Gleim“ („Aufjäge 
don Ernejtine Voß“ ©. 49 ff) gemeint. Bgl. ihr Geburtstags 
gediht an Stolberg (1796) in Boß’ Briefen III, 1, ©. 9 f. 


161. 


Am 5. Aug. 1800 hatte Gräfin Katharina Voß und Erne- 
itinen die am 1. Sun. 1800 in ber Haußfapelle der Fürſtin 
Salligin in Münfter erfolgte Konverfion Stolbergs und jeiner 
Gattin mitgeteilt. Voß hatte ſich nicht ſehr darüber gewundert, 
aber gebeten, er möge ihn nicht eher wieder bejuchen, „als bis 
er von Agnes Freunden ein ruhiges Wort über die Kinder an: 
hören könnte” („Sophronizon” ©. 82, dgl. Erneitines Brief 
an Gleim, bei Herbit II, 1, ©. 347). Am 9. Aug. traf Ztol: 
berg felbjt mit feinem Bruder von QTremsbüttel aus in Eutin 
ein. „Trotz Jacobi's [welcher bei der bereits am 2. Aug. von 
der Sräfin Sophie erhaltenen Nachricht erklärt hatte, er wolle 
Stolberg nicht wiederfehen] Verbot,” Heißt es im „Sophro: 
nizon” (S. 83), „jtürmte er gleich in deifen Haus; und als der 
dur) den Sarten ihm entwijcht war, troz meiner Bitte, gleich 
in daS unfrige. Er wußte [?], weder Jacobi noch id) würden 
ihn annehmen; das war ihm recht. Nun £onnt’ er, als Mär: 
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tyrer, mit unjerer beidnifchen Hartherzigfeit, mit feiner ächt 
Hriftliden Geduld und Demut, einherprangen [!. Aus Furcht 
vor fo zudringlidem Ungeſtüm, faßen wir in meinem Studier- 
zimmer ; wenn der Graf fäme, jollte man und verleugnen. 
Gleichwohl ſucht' er und im Garten, in dem felbigen Garten, 
wo bor zwei Jahren dem Raſenden meine Frau allen Berfehr 
aufgefündiget. [Sm Herbit 1798 hatte Stolberg Voſſen Bor: 
jtellungen gemacht wegen feines rationalijtifcden Unterrichts (vgl. 
Herbit II, 1, S. To ff). Eine Heftige Scene war dir Folge geweſen, 
fodaß Erneitine erflärt Hatte: „Ihr follt und müßt eud) tren- 
ven ; Freude habt ihr einander lange nicht mehr gegeben, hört 
auf, euch daß Leben zu verbittern.” Aber Stolberg hatte ein: 
gelenkt, und fo fam es wieder zur Ausföhnung. „Sophronizon“ 
©. 62 ff.) Darauf ſandt' ih ihm ſdurch den Sohn Wil: 
helm, „der gewiß ungern diefe Botjchaft übernahm,” wie Stol- 
berg in der „Abfertigung“ S. 15 meint] das Gedicht, und 
jhrieb dabei, er möchte dasın kommen, wann er ruhig genug 
wäre, über die evangelifden Kinder ein Wort zu hören. Er 
ſchrieb zurück: „ES wird ganz” zc. 

Ton ihres Gedichts. „Am 8. Augujt” berichtet Boß 
(„Sophronizon” S. 82f) „Dichtete ih die Warnung an Stol- 
berg, die, nad) den Umijtänden überreiht oder gejandt, ihn 
zum erniten Gejpräd; über die Kinder von Agnes jtimmen zu 
fönnen ſchien . .. Meine Frau glaubte mit mir, Stolbergs 
Gefühl würde fein: Hätt' ich den Schritt nicht ſchon gethan, 
ih bejänne mid) noch; menigitens will ich den evangelijchen 
Kindern freie Wahl laſſen.“ Die „Warnung An Stolberg“ 
erihien in den „Gedichten“ 1802, III, ©. 235. Sie iſt fo 
haraktertitifch, dat wir fie zum größten Teile (nad) Sauer 
S. 220) folgen laften: 


Freies Sinne Aufbellung gejpäht und Wahrheit, 
Sonder Scheu, ob Papft und Tyrann durch Machtſpruch 
Geifteßflug einzwäng’; und geübt mit reiner 

Seele, was recht iſt! 


Das allein ſchafft beiteren Blick zur Gottheit: 
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Str. IV. Keine Ruh‘, Einjhläferung nur mit Angſttraum, 
Schafft dir Mönchtablaß und Verdienſt bes andern, 
Augenbrehn, Räuchwerk und Kaftein, und Banniprud 

Plärrendes Anflehus. 


Str. VI. Du verfenuft Erbtugend und Schwung zum Äther? 
Ind, o Schmach! demütigeft did in graufer 
Hildebrand’ unmenſchliſchen Fron, dich dumpfem 

Glauben verpflichtend, 


Pfaffenknecht? Ab ſchwöreſt bu Licht und Wahrheit? 

Am Altarſchmaus dann des gebadnen Gottes 

Schnaubſt du dem, was Menihen vom Tier erhebet, 
Haß und Verfolgung ? 


Hör’, o Stolberg; Worte von Gott verfünb’ ich 

Alter Freund. Mißtraue der Priefterfagung, 

Benn den Ubgott auch der Sirene Zauber: 
Stimme beihöuigt! 


Schau', wie dort aufftarrender Pfaffen Ehortanz 

Um des Abgotts Opferaltar einherhinkt: 

„„Gott, allein uns Gott! o geſegn' allein uns, 
Fluche den andern! | 


Unier Schrein, ad! unfre Gelübb’ erbör’ ung, 

Unſres Leibs Blutftröme! dag Blut Verklärter, 

Die für ung abbüßten!“ Umſonſt! denn ohrlos 
Schläft er, und herzlos! 


Fleuch, o fleuch, Stolberg, wie des Turbanträgerd 
Und des fnoblauhduftigen Rabbis Meier, 
Fleuch geoetabkugelnder Glatzenpfäfflein 

Tand und Bethörung! 


Man begreift, daß Stolberg dieſe Ode „mit Abſcheu“ von 
ſich warf („Abfertigung” S. 15) und auch fein Bruder „mit ein— 
jtimmte” (wie Ernejtine am 27. Aug. 1800 an Gleim jchrieb, 
Herbit II, 1, S. 348). In ähnlihem Tone find übrigeng fol- 
gende in den nädjiten Tagen entjtandene, auf Stolberg bezüg: 
lihe Gedichte Voſſens gehalten: „An einen der geprüft zu 
haben vorgab” („Gedichte“ 1802 V, S. 290, Sauer ©. 318), 
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„An Friedrich Heinrich Jacobi“ (Göttinger Muſenalm. 1802, 
&. 130, „Werke“ 1835 S. 144), „An Gleim” (Göttinger Muſen 
alm. 1802 5. 157, „Werfe” 1835 ©. 147). Nachdem Boß den 
Brief Stolberg mitgeteilt, fährt er fort (S. 84): „Das ein- 
zige Geſpräch alfo, das der alten Freundſchaft noch übrig 
blieb [!], ward adgefchnitten. Nach einigen Tagen jchidte ihm 
meine Frau anvertraute Blumen zurüd und ein paar Herzliche 
Zeilen über Ehemald und Jezt. Sie zeigte mir dag Blatt; 
und ich, aus Furcht vor dem gärenden Bulfan, rieth ihr, dar- 
unter zu ſchreiben, er möchte nicht antworten.” 


162—163. 

Nr. 163 war vor Nr. 162 zu fegen ! 

„Für ung ward Stolberg Herz noch zweimal bewegt,” 
berichtet Voß im „Sophronizon” 5.88). „Er hatte gegen Dor: 
gelo geklagt, das Voß und Jacobi ihn „„von ſich ſtießen.““ 
Als er am folgenden Tage die Geburt eines Sohnes [ded am 
13. Aug. geborenen Alfred Zerdinand] anfagen ließ [Bofjens 
waren eben von ihrer „Flucht“ nad) Esmarch zurüdgelehrt, 
vgl. „Sophronizon“ S. 89), fchrieb ih ihm: „Halte den nicht 
für Unfreund, der ſeitwärts geht, weil er nicht Helfen kann. 
Segen dem Geborenen.” Stolberg antwortete: „Diefed Wort 
von Ahnen” zc. 

„Der Michaelistag,” berichtet Voß ferner im „Sophronizon“ 
(2.%) „war zu St. Ubreije bejtimmt, und zwar nad) Münſter... 
Einige Tage vorher wurden wir von der Gräfin Luiſe St., 
Chriſtians Gemahlin, bejtürmt, Abjchied zu nehmen; zuerit 
meine Frau in beweglidem Tone der Empfindung, id) anı fol: 
genden Tage in rauhem und faſt gebietrifhem. Wir erflärten, 
daß wir einer wehmütigen Scene, aud) mit einiger Gefahr, uns 
bingeben wollten, wenn St. fie wünſchte; aber in unjerem 
Haufe, woher allein freundliche Erinnerungen ihn begleiten 
fünnten !). Die Gräfin verlangte es in St. Haufe. Auch das, 
jagte ich, aber in St. Zimmer ; gegen die Gemahlin, die nie 
unfere Freundin war, und die der Fürſtin [Galligin) Plane 
begünjtigt hat, können wir wohl Bergefjenheit üben, aber nicht 
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heuchelnde Höflichkeit [I]. Plötzlich, mit Miene und Laut der 
Geringfhäzung, wandte jie mir, den Rüden, und ging.” — 
Erneitine fpriht au) von „Chrijtian Stolberg heftigem Da- 
zwifchentreten,” Voß' Briefe III, 1, S. 134. — Stolberg felbit 
berichtet in der „Abfertigung” ©. 16: „Mein Bruder... . und 
feine edle, hochgefinnte rau . . empfanden beide lebhafter, als 
meine Frau und id)... die und widerfahrne Beleidigung. Aber fie 
bandelten chriſtlich. Sie befuchten den ehemaligen Freund 
ihre8 Bruders, ihren ehemaligen Freund. Selbſt aus der 
Schmähfchrift geht Hervor, wie fühnend der Antrag meiner 
Sciviegerin war, wie er vereitelt ward.” — „Das Tyolgende,” 
fährt Voß im „Sophronizon” fort, „aus dem Briefe meiner 
Frau an Sleim vom 6. October: „Weiterem Undringen zu 
entgehn, ſchrieb ih an St. felbit, wie es mein Herz fühlte; 
und Voß billigte den Brief. Leſen Sie: „„Ein miündliches 
Lebewohl müflen wir und nicht fagen, liebjter St., aus Scho- 
nung für Sie und ung. Es wäre nur eine erjchütternde 
Scene, die feinem mwohlthätig, aber leicht einem von un? nad): 
theilig fein könnte. Sie jehen genug, die über Ihr Losreißen 
weinen; warum follen Sie auch uns noch jehn? Ihr eigenes 
Herz jo für uns zeugen, daß fein Haß und feine Bitterfeit 
und zurüd hält. Wer kann den alten St. fo innig lieben, als 
wir? wer fann es tiefer fühlen, als wir, daß er nach und nad) 
aufbörte, der alte zu fein? Aber unfre Schuld iſt es nicht, 
wenn wir feit daran glauben, daß der alte der Bellere var. 
Diefen alten St. werden wir, fo lange wir leben, mit der in- 
nigjten Anbänglichfeit lieben. Wir werden fein Andenken, tie 
das Andenken eines Gejchiedenen, rein in unferm Herzen zu 
erhalten juchen, und es aud) fo in den Herzen unjerer Kinder 
fortpflanzgen. Wir werden fein oft mit Sehnjucht gedenfen; 
und warn wir und dort wiederfehen, wo Agnes ijt, werden 
wir ohne Reue, und ohne Scham darüber, daß wir jezt ung 
zurüdziehn, die Augen gegen ihn aufichlagen. Inniger als wir 
ſoll fi) feiner freuen, wenn Sie da Ruhe finden, wo Sie jezt 
Sie juhen. Gott laſſe Ihre Stinder zu Ihrer Freude gedeihn, 
lafle Sie wahrhaft gute Menſchen werden, laſſe fie einit Ihre 
Aſche ſegnen. Voß fühlt ſich jezt wieder gejtärft; er war 
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vierzehn Tage lang völlig abgefpannt ; die Reife und Hens- 
lers Mittel haben ihn foweit wieder hergeitellt, daß er feine 
Stunden Hält, und fidh wohl fühlt, wenn er jich fhonet. Daß 
Ich nit wohl bin, kann Ihnen Kätchen jagen. Dies be- 
jtimmt und nody mehr, nicht Abfchied zu nehmen. Es wäre 
ja in jeder Rüdficht der Bitterfte Abfchied, den wir je genommen. 
Shre Blumen follen mir ein heilige Andenken fein, ich babe 
einige von den beften zurüdbehalten. Iſt die Moosroſe aus 
Ihrem Garten noch nicht verfagt, jo ſchicken Sie fie mir: fie 
joll wie Agnes weißer Buſch gepflegt werden. Ich Habe mich 
diefen Sommer fo oft daran gefreut, wie fie jo ſchöne Knospen 
trieb. Gott ſegne Sie und die Ihrigen. Bergefjen werden Sie uns 
nie, das weiß ih. Wir umarmen Sie mit herzlicher Liebe.““ 
— Kätchen jagte mir, der Brief Habe ihn gerührt; er ließe 
uns herzlich grüßen, die Unruhe der lezten Tage bindere ihn 
zu antworten. Am lezten Nachmittage brachte mir Kätchen 
folgende Antwort : „„Alfo fein mündliche Lebewohl““ :c. 

Seite 295. Kein Proteftant .. fih darum von mir 
entfernt bat. Vgl. „Abfertigung“ ©. 18 ff. 

Jacobi der dem Atbeiiten zc. Bgl. das Urteil des 
Treibern von Stein (welcher damal3 Oberpräfident von Weit: 
falen war) in einem Briefe vom 13. Nov. 1802 an Frau von 
Berg: „Das Betragen feiner [Stolberg3] litterarifchen Freunde 
Jacobi und Voß bleibt Hart, brutal, einjeitig, fie, die mit 
Menihen non allen farben und allen Meinungen 
und allen Kopffranfheiten leben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Überzeugung gemäß zu leben ? Er glaubt 
in der fatholifhen Religion Ruhe und Beltimmtheit zu finden 
.. . marum ihn mit Wuth und Schimpfen verfolgen?” (Herbit, 
Claudius S. 378). Jacobi hat übrigens feine Härte bald be- 
reut und die alte Freundſchaft erneuert (vgl. „Abfertigung“ 
©. 19 9). 

GErneitine teilt den Brief Stolbergs Gleim a.o. DO. mit und 
bemerft dazu: „O wie gut, daß wir mit der mündlichen Un— 
terredung verſchont blieben, wir Unchriſten, denen diefer Chrüit 
die Möglichkeit, felig zu werden wünſcht.“ Ein feltfames Mit: 
veritehen offenbar der Stelle „Mögen wir uns” :c. 
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Noch einmal fahen fich die gejchiedenen Yreunde. „Eines 
Nachmittags,” erzählt Erneſtine (Voß’ Briefe III, 1, 134), „da 
wir durch die Stadt in den Scloßgarten gehn wollten, be- 
gegnete er (St.] und auf der Brüde, mit dem ältejten Sohn ins 
Geld reitend. Unſeren ftummen Gruß eriwiderte er.... Wir 
fahn ihm gerührt nad, er und. So ſchieden wir. Die Kinder 
wurden uns nod den Abend vor der Abreife geſchickt. Die 
Söhne waren fehr bewegt ... Voß jagte ihnen wenige, aber 
eindringliche Herzliche Worte, und nannte auch den Namen ihrer 
Mutter, al8 er fie auffoderte, ihr ganzes Leben gut zu bleiben.” 

Über den Tag der Abreife endlich berichtet fie (Voß' Briefe 
II, 2, ©.3): „E83 war an einem Sonntage, als Stolberg Eutin 
verließ. Lebendig iſt mir noch der Eindrud geblieben, welchen 
das Geläute der Sloden auf Boß machte. Ach fand ihn wei— 
nend, als ich ihm fein zweites Frühſtück brachte. Er fagte: 
Un Stolberg muß id) mit ganz anderen Gefühlen denken, als 
an meinen Schulz, der [F 10. Yun. 1800) im Grabe ruht. 
Indem er in langfamen Zügen ein Glad Wein tranf, fügte er 
hinzu: Gott laſſe es ihm mohlgehn! Möge er die Ruhe 
finden, nach der er fi} jo lange vergeblich gefehnt, und einen 
Freund, der e8 jo treu mit ihm meint, als ich mir bewußt bin 
es mein ganzes Leben gemeint zu haben! Weil ein Glas 
fehlte, um nach Haugfitte bei einem herzlichen Wunſch anzu- 
jtoßen, reichte er mir freundlich das feinige.” 

Wäre diefe verſöhnliche Stimmung von Dauer gewmefen ı 
Leider folgte befanntlich nach fait 20 Jahren ein graufiges 
Finale. 


Beilagen. 


1. 
Bol. Ar. 4 S. 9. 
Seite 299. Die ſchöne Ode wohl die „Efegie” (vgl. 
&. 310. ' 
2. 
Seite 300. Bol. Nr. 18 ©. 37. 
Stolberg: Briefe. 32 


498 


Bon Lenz erſchienen im Göttinger (Dieterihfchen) Mufen- 
alm. 1776 ſechs Gedichte (darunter vier Epigramme). 

Über Lavater vgl. ©. 37 u. 500. 

Ballade Gemeint it: „Elife von Mannzfeld. Cine 
Ballade aus dem zehnten Nahrhundert” (Deutſch. Muſ. 1776 
I, ©. 161, „Gedichte“ ©. Ti. Gel. W. I, ©. 62). 

„Der ältere Graf Hat mir eine Romanze gejhidt,” ſchrieb 
Boß am 9. Aug. 1775 an Miller, „die mir ganz und gar mis⸗ 
fällt” (ungedrudt). „Die Iangmweilige Romanze ... follte in 
den M. Alm. 1776,” heißt e8 in der „Beitätigung” (S. 140). 
„Weg, weg! rief jeder; und Boie nahm fie mitleidig ind Mu⸗ 
feum. Ich ſchrieb damals an Erneftine: „Graf Chriſtian hatte 
fie für den Almanach beſtimmt, und Schweiter Guſtchen ließ 
mir jagen, jie würde mir böfe werden, wenn ich fie nicht ein- 
rüdte; aber ich blieb unerfchüttert.” 

Voß' Mufenalm. 1776 enthält von Chriſtian Stolberg nur 
(©. 35) „An meine fterbende Schmefter Sophie Dlagda- 
lene 1773” („Gedichte S. 26, Gef. W. I, ©. 23). 

Bauernbütte vgl. S. 342. 


3. 


Vgl. Nr. 38 S. 66. 
Seite 301. Büſch vgl. S. 341. 


4. 
Vgl. Nr. 98 S. 145. 
Seite 302. Lüdgen iederdeutſch) klein. 
Bruder Stolberg Graf Chriſtian. 


5. 
Vgl. Ar. 150 S. 248. 
Seite 303. Millers Schweſter (den Namen kenne ich 
nit) war feit dem 26. Sept. 1780 an J. L. Münſter ver: 
beiratet. 


Mein Weib vgl. ©. 361. 
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Stolberg8 gelähmter Kranich (jtatt Moor lies Meer!) 
Anipielung auf die beiden legten Strophen von Stolbergd 
Gedicht „An Schönborn, weldher mir einen Pindar aus Eng: 
fand geſchickt hatte” (vgl. oben ©. 239). Diefelben lauten: | 

„Hoch aus ber Luft, mit dem Pfeil des Jünglings 
In dem Fittige, finft und bleibt trauernd am Ufer ftehn 
Der gejellige Kranich; ber Strom wird ihm Meer, 
Bis wieder ber Flug reifender Heerihaar 
Seiner Genoſſen ihm tönt; er hebet 
Mit des Muths und der Sehnſucht Kraft wieder ben Fittig, feucht 
Durch bie weihenden Lüfte mit Klang! — doch er finkt 
Noch oft. Er verbirgt Stahl in dem Fittig.“ 

Seite 304. Köhler. „Bachmeier und Köhler find meine 
Bertrauteften” fchrieb Miller am 27. Aug. 1775 an Voß (un: 
gedruckt). Auch an Boß Hat Köhler einige Male gefchrieben. 


32 * 


Nadıträge und Verbefferungen zu den Anmerkungen. 


©. 310 3. 6 v. u.: Statt „im Sept.” lies „am 9. Sept.” 

S. 310 3. 4ff v. u.: Bu Voſſens „Elegie” zc. war auf 
Einleitung ©. L ff zu verweiſen. 

©. 311 3. 3 v. u.: Das „Odarion“ ſteht mit ber Über- 
Ichrift „Selma, den 25. Oct. 1773” in Bob’ PBundes-Stamm- 
bud) ©. 112 und tft nach dem Bundesprotofoll in der Sitzung 
vom 24. Oft. vorgelefen. 

©. 313 3. 1 v. o.: „gegenüber“ tft zu ftreichen. 

©. 313 3. 22 v. o. und ©. 319 3.6 v. o.: Der „Eleine 
Miller” it J. M. Miller, nit fein ziemlich langer Better 
Gottlob Dieterich. 

Bu ©. 815 3.6 ff dv. o. dgl. Einleitung S. XLVII. 

Zu ©. 316 3. 14 v. o. vgl. ©. 324 3. 14 ff dv. u. 

©. 326 3. 14 d. o.: Die „pretty miss“ ift doch wohl 
Sophie-Hanbury (vgl. ©. 342 f.) Das „allerliebite Mäd— 
hen” iſt möglichenfalls Gräfin Emilie zu Rantau, welde fi} 
1776 mit dem Grafen Ernſt Heinrich Schimmelmann ver- 
mäblte (vgl. S. 361. 374). 

©. 332 8. 11 dv. o.: „[N” Hinter „21jten” ift zu ftreichen, 
da das wirklich von Stolberg beabfihtigt war, vgl. ©. 29 
3.13 f. v. u. 

©. 442 3.6 ff v. u.: ‚Die intereffante bier zum eritenmal 
gebrachte Mitteilung über die Perjönlichkeit von Stolberg 
„Selinde” verdanke ich Redlich, welcher mit dem ihm eigenen 
Scharffinn aus ungedrudten Briefen, Kirchenbüchern, Fa⸗ 
miliennachrichten 2c. ihre Sdentität mit Sophie Hanbury er- 
mittelt ‚hat. 

©. 348 3. 18 v. 0.: Bon Lavater iſt nad) Redlichs Ber- 
mutung vielleicht „Der Spötter” im Götting. Mufenalm. 1776 
©. 157 (Chiffre: Lr). 
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Auf S. 348 hätte (zu S. 40 8.4 v. 0.) auf ©.347 3.5 ff 
dv. u. verwieſen werden müflen. 

Bu ©. 353 8. 12 dv. o. iſt jeßt zu bergleihen: Obſer, 
Klopſtocks Beziehungen zum Karlsruher Hofe, Zi. f. Geſch. 
de8 Dberrheing N. %. VI, 2, bei. ©. 248 f. 

©. 394 3. 7 v. o.: Statt „Schiemeier” lies „Schinmeier”. 

©. 422 3.15 v. o.: Statt „Humphrnu“ lies „Humphrey“. 

©. 436 3.190. o.: „Den reinen Duell” 2c. nad) Jerem. 2,13. 

©. 438 3.9 v. o.: Mit „Baftintanis griechiſchem 
Birgil” meint Stolberg wohl: Georgicorum P. Virgilii Maro- 
nis libri IV graeco carmine heroico expressi notisque per- 
petuis illustrati studio et labore Eugenii de Bulgaris. Petro- 
poli 1786. Bon Petersburg eben hatte ihn v. Nicolay zugejandt. 

©. 446 3. 13 vd. o.: Statt „geichrieben” ließ „gegeben.” 
©. 47 3. 10 v. o.: Statt „zum. Briefe” lie „zur v. Seite.” 
©. 465 3. 15 v. o.: Statt „Solberg” lieg „Stolberg“. 

Zu ©. 41 3. 11ff v. u. dgl. Einleitung S. XLff. 

©. 476 3. 19 v. o.: Statt „S.161 „Das Lied für Kin— 
der” lies „S. 178. „An S** [(Kloffer2] Geburtstag, von 
jeinen Kindern zu fingen,” denn letzteres ijt offenbar S. 
248 in Stolberg: Nachſchrift gemeint. 

. 481 8. 7 dv. o.: Statt „Pfenniger” Lies „Pfenninger.” 
. 482 3. 3. v. u.: Statt „Capece” lies „Capecce.” 

. 483 3. 9 v. u.: Statt „1792 lies „1793.” 

. 483 3. 11 v. o.: Statt „Bartel’8” lied „Bartels'“. 

. 484 3. 13: Statt „ber Verhältnijfe” lies „des Ver— 
Hältnifjes”. 

©. 486 8. 11 v. o.: Statt „Schmweiter” lied „Tochter.“ 

©. 488 3. 4 v. o. und ©. 494 3. 18 d.0.: Statt „nach“ 
fies „zu“. 

S. 493 8. 2 v. o.: Statt „und” lies „um“. 
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1781, 191, 216, 254, 258, 
261, 263, 264, 266, 268. 269, 
272t, 275, 300, 315, 326, 
354, "356, 356, 357, 358, 
360, 361, 362, 363, 364, 368, 
371, 374, 376, 377, 381, 
413 428 ff, 433jf, 452, 


dor 3, 15f, 16, 42, 54, 67, 96, 

175, 250, 258, 254, 957, 

260, 261, 262, 264, 266, 268, 
280, 922, 356, 31 7, 419. 


Hottinger %. 3. 174, 441. 


Jacobi Betty 403, 475. 
yarabi Charlotte 245, 247, 285, 


8 F. — XXVIII, 68, 89, 91, 

2, 2,104, 42,145, 147, 157,173, 

33, 245, 246, 247, 248, 285, 

28, 378,422, 440, 450, 467, 

470, 474, 475, 476, 477, 485. 
491, 494, 496. 


Jacobi G. A. 215,250, 256, 259, 
265, 267, 304, 475. 


Jacobi Helene, 245, 247, 285, 475. 
ya %. Fr. in Celle 173, 410, 
7. 


Jacobi J. Fr, Sohn F. 9.8 
475. 
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Jacobi 3.6.3, 68, I1f, 189, 208, 
246, 318, 249, 378, 397, 440, 
459, 476. 


Säniih G. J. 16, 324. 

Janſſen J. 465. 

Jeruſalem Friederike 105, 111, 404. 

Jeruſalem J. F. W. 70, 105, 173, 
379, 404. 

Jeruſalem K. W. 105, 404. 

Jeſſen K. 54, 58, 67, 69, 317, 
357, 363, 377, 444. 


Jeſſen Eliie geb. Boie 11,183 (?), 
317, 444. 


[ 


Jourdan M. %. 485. 
Joſeph 98, 1. 
Juvenal 8. 

Ivens 292. 


Kaifer — Kayier. 

Kaiferling — Kayferling. 

Kant %. 426. 

Karl XII von Schweden 428. 

Karl Auguſt, Serron von Weimar 
106, 10 405. 


Karl Eugen Herzog von Würtem⸗ 
berg 24 


Karl — Kurfürſt von Baden 
XXXVI, 41, 326, 353. 


Käſtner A. G. 2, 308. 
Katertamp Th. 48. 
Kaufmann Angelifa 101, 255, 402, 


Kaufmann Chr. 116, 409. 
Kanier P. Chr. 35, 36, 344 f, 346. 
Kayierling 157, 428. 

Kepler XXXII. 

Kind(t) 90, 386 f, 396. 


täutner — Kleuker J. F. 245, 
- 6. 


i% 


Klinger F. M. 35, 36, 344, 846. 
Klopſtock F. &. XVII, XVII, XIX, 


XX, XIV, XXXf, XXXV, 
XXXVLXLVIILLIL, ‚LI, LIV, 
1 2,3,7,10,12.13,14, 15,16,17, 
19, 21, 22. 29, 31, 38, 38,42, 
47, 49, 60, 62, 12, 74, 84,94, 
99, 118, 127, 130, 133, 154, 
175, 178, 184, 185, 186, 191, 
195, 202, 207, 211, 213, 307, 
308, 309, BIC, 312, 313, 
316, 319, 320, 321, 322, 323, 
324, 325, 326, 327, 329, 


368, 370, 392, 398, 401, 402, 
416, 418. 427, 442, 445, 447, 
450, 456, 457, 460, 501. 
Klopftod Meta 339. 
Klopftot J. €. geb. Dimpfel 33, 
839, 311. 


Klopftod Victor 86, 88, 120, 121, 
217, 394, 396. 

Kluver, Ph. 261, 263, 268, 482. 

Knebel, X. L. v. 316. 

Köhler 3. 8. 371. 

Köhler (Freund Miller) 304, 499. 

Küfter Inſpeltor 332. 


Landolina j. Nava. 

Lavater KRV ff, ELV, XLIX, a1, 
36, 37, 40, 1 62f, 163, 
164, 165, 168, un as 174, 
1774, 178, 300, 327, 336, 344, 
3461, 348, 349, 350, 351, 352, 
365, 389, 427, 428, 430, 432, 

434, ‚ 436, 1381, 440, 441, 

442, 443, 444, 459, 474, 478, 
480, 481, 500. 

Leifhing P. A. 114, 408. 

Leiſewitz J A. 24, 105, 328, 331, 
337, 404. 

Lenz J. M. R. 37, 46, 300, 334, 
346, 343, 360, . 

Lesgov 101, 402. 

Leifing 129, 145, 147, 401, 422i 
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Leß G. 173, 40. 
richtenberg G. Chr. 74, 95, 113, 
121, 125, ı31, 377, 381, 
408, 412, 413, 416. 
?iebault U. v. 321. 
Lindegreen A. 342. 
„ Sophie — Hanbury ©. 
Lindelof G. N. v. 210, 459. 
H. Ch. F v. 210, 459. 
„Sophie v. 459. 
Livius 153, 253, 268, 2741. 
Löwenſtiold Fr. v. 69, 378. 
. Fr. dv. 75, 76,77,84 
Lowtzow — DAN ‚4, 


Luiſe Herzogin von Weimar, 107, 
349, 405. 
Lyturgus 165, 432. 


Mod K. ihr. v. XXXIX. 

Marta 1171, 262, 410. 

Meiern Meier, ſ. unter Boie L. 

Meinerd Chr. 435. 

Mendelsſohn a, 99, 142, 147, 
401, 421, 

Merck J. H. * si. 

Michaelis J. 3. 24, 330. 

Miller ©. 2, L, 313 (vgl. aber 
©. 500) 32 8, 329. 

Miller J. M, "vu XIX, L, LI, 
LIE, 4, 6, 9, 13, 14, 16, 19, 
22, 24, 25, 29, ‚39, 40, 44, 
46, 64, 89, 131, 318, 249, 250, 
302, 309, 304, 311, 313, 316, 
319, 320, 321, 322, 328, 

332, 334, 339, 341, 342, 343, 
344, 346, 3481, 352, 355,360f, 
365, 370, 374 1,389, 396, 416, 
Sl, 453, 455, 477, 478ff, 499, 


Miller A. M. geb. Spranger 249 
20, rn 
Miller J. M.'s 2. und3. Frau 477. 
Diutter 303. 


” " m 


Motte Graf F. L. v. 951,97, 399. 
Möfer 3. 245, 474 


Müller I. d . 423. 
n . 6. 167, 4341. 
n Zaler 24, 331, 3341 f. 


Mumſſen J. 16, 32, 34, 35, 38, 
40, 44, 48, 68, 70, —* 87, 99, 
104, 105, 113, 121, 124, 133, 
146, 147, 148, 149, 151, 300, 
324, 330, 338, 342, 343, 349, 
412, 422,423, : 19. 


Munder, 5. 324. 

Münfter 3. 2. 498. 
rau des vorigen geb. Miller 

219, ‚198. 

Münter %. 6. 242, 274, 275, 472. 

Hante — Voß Johann Friedrich. 

Napoleon XXXIX, I. 

Nava L. 272, 483. 

Niemann Ww. 140. 


Picolai Auer; — — ‚Chr. 
32, 162, ‚1 
eh, 173, 327, 371, 303, 416, 
430° f, 432, 435, 437. 


Nicolay 8. H. v. 138, 144, 151, 
157, 170, 420, 422, 4 490. 


Nicolay P. v. 138, 140, 1421, 
144, 146, 158, 286, 291 f, 420, 
487, 489. 


Nicolovius G. H. 8. 233, 289, 
240, 244, 247, 250, 251, 256, 
259, 265, 267, 270, 272, 281, 
285, 292, 294, 304, 466, 470, 
474, 477, 481, 486, 490. 

Nicolovius L. geb. Schloſſer 477. 

Numa Pomp. 254, 258. 


Oertzen v. XXVI. 

„ grau v. XXVI. 
Dffian 19, 300, 326. 
Overbeck Chr. A. XXXIX. 
Dverberg B. 285, 474, 475, 485. 
Ovid 258, 293, 490. 
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Paſſavant J. %. 352. 

Paul I von Rußland 22, 329, 

PBaujaniad 266. 

Percy TH. 317. 

Perikles 268. 

Peter Fr. L., Herzog v. Oldenburg 
92, 133, 189, 156, 194, 200, 
241, 212, 255, 287, 395, 418, 
419, 421, 427, 452, 455, 456, 
457, 461, 468, 489. 


Peter — Wilh. Prinz v. Ol⸗ 
denburg 4 


Pieffel pr .K. ar, 222, 246, 248, 
16. 


LZ 


Pienninger J. €. 51, 365, 481, 
501. 


Pichegrue Ch. 485. 

Pindar 27, 42, 175, 2391, 243, 
254, 322, 363, 442, 471, 472. 

Piftorius H. H. 373. 

Pius VI Papft 101, 252, 260. 

Pizarro 154. 

Platon 42f, 49, 54, 153, 356, 
363, 366. 

Plutarch 39, 84, 102, 143. 

Polybios 268. 

Pope A. 42, 354f, 419. 

Preisler J. M. 308. 

Pyrrho 405. 


Nafael Sarızio 255. 

Ramler 8. W. XXXV, 130, 222, 
415f, 434, 464 

Nanan K. E. Graf v. 288, 445, 
48 

Hanau, Emilie, ſ. u 
Schimmelmann. 

Rankau Emilie ref geb. Bern⸗ 
ftorff 288, 411, 487 

Rede Eliſe v. d. 132, 141, 417, 


Gräfin, 


Redlich, C. Chr. VIII, 307, 354, 
365, 394, 395, 396, 403, 435, 
441, 444, 455, 464, 477, 500. 

Reich, Buchhändler 90, 397. 

Neichardt v F. 174. 218, 4li, 
462, 470. 


[4 
Reimarus Elife 99, 401. 
„H. ©. 401. 
Redern M. J. Gräfin 466, 
„ ©. C Graf, 465. 
„Sophie j. u. Stolberg. 
„ Graf, Bruder der vorigen 
, 237. 
Reinhold K. 2. 187, 448. 
Reinwald 189, 142, 420. 
Neventlom Caj. Graf XVII, 
XLIX, 238, 294, 399, 491. 
Neventlom Ch. D. Fr. Graf, 96, 
399, 466. 


Neventlom Fr. Graf XVII, XLIX, 
85, 86, 96, 113, 199,211, 232, 
301, 377, 394, 399, 407, 408, 
425, 445, 454, 460, 466, 470. 


Reventlow Julie Sräfingeb. Schim- 
melmann 85, 86, 94, 26, 113, 
199, 206, all, 213, 215, 232, 
240, 394, 407, 408, 425, 445, 
453, 458, 466, 470. 

Neventlom Ludwig Graf 376. 


„Luiſe Gräfin geb. Bern- 
ftorff 119, 148, er ‚41, 
422, 487, 491 


Richardſon ©. 153, 426. 

Richter A. G. 26, 332. 

Rieger M. 344. 

Romulus 253. 

Roß 8. 370. 

Sailer %. M. 164, 430f. 

Sau — Marſchlins 1.0.38, 39, 


Salis — Seewis J. G.v. 191,451. 
Sauer A. VII, 307, 308, 339. 
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— — — 





Schardt Sopbie ı v. geb. Bernftorfi Schuß J. A. B. 66, 79,84, 19, 


' [4 


Schardt Sohn 106, 404. 
Scheffer — Scheffner. 
Scheffner J. G. 218. 462. 
Schiller 197, 453 f, 480. 
„» Charlotte XXXIX. 


Schimmelmann €. H. Graf 64 
118, 131, 156, 301, 361, 
377, 380, 425, 469, 500, 


Schimmelmann Emilia geb. Graßn 
zu Rantzau 47, 63, 64, 326 
(?vgl.500), 361, 374, 425, 500. 


Schimmelmann 5.8. Graf v. 45, 
359, 361, 410. 


Schimmelmann Gräfin geb. Gers⸗ 
dorf 410, 


Schinmeier J. A. 86, 394 501. 
Schirach ©. 8. v. 237, 469, 
Schloſſer Corn. geb. Goethe 476. 


374, 


" 


Joh. geb. Fahlmer 476. 
„Luiſe f. u. Nicolovius, 


Ecdmettau W. %. Grafv. 89,95, 
396, 399, 414. 
Schmid Chr. 9. 30, 191, 335, 450. 
„ €r. 239, 71. 
Schmidt (Geliebte Millers) 361. 
Schmidt Erich 477. 


Schmiever Ch. G. 452. 

Schniebes &. %. 58, 368. 

Schönborn G. %. €. 5, 7, 8,56. 
58, 104, 113, 233, 239, 308, 


312, 313, 314, 315, 325, 367, 
368, 408, 467, 470 f, 499. 


Schram 256, 481. 
Schröter %. L. 132, 417. 

„ Suftizrat 214, 461. 
Schüddekopf €. 309, 316, 


J. G. 173, 197, 246, 248, 
AIG. 


‚171, 183, 238, 376, 385, 
390) 407, 411, 412, 418, 438, 
446, 451, 497 


Schule = Schuß, 
Schütz Ch. &. 193, 452. 
Schwenke Ch. F. G. 460. 
Scipionen die 252 f, 265. 
Seiler — Galler. 
Semler J. ©. 173, 441. 
Servius Tulliu3 258, 
Shaleipeare 129. 
Smollet T. 144, 422. 
Socinus %. 431. 

n 2. 481. 
Sophie Charl. v. Oldenburg 427. 


Sophie Magd. Korign von Dä- 
nemarf XII. 


Sophokles 102, 128, 399. 

Soufa Graf v. 256. 481. 

Spalding G. L. 117,135, 218, 410. 

„3IJ. J. 173,218,222, 410. 
„ rau des vorigen 218. 

Spieren R. v. 373. 

Spinoza 428. 

Spranger f. u. Miller. 

Etäudlin G. %. 250, 478. 

Stein Frhr. v. 496. 

Steinhaufen &. LIII. 

Stemann 3%. 

Stephanus H. 89, 396. 

Sterne 2. 102f, 324, 402. 

Sterzinger P. 272, 275, 483. 

Stod Fıl. (Geliebte Millers) 360. 

Etolberg Agnes *) Gräfin zu, geb. 
v.Witleben XLIV, XLV,XLVI, 
721, 75, 76, 18, 79 80, 81, 
82, 88, 84, &, 86, 87, 88, 
80, 91, 93, 94, 98, 96, 101, 102. 


*) Stellen, in benen bloß Grüße gemeldet werben, find hier nicht vermerkt. 


Stolberg: Briefe. 
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103, 104, 108, 113 115, 116, 
118, 119, 120, 123, 124,125 f, 
1301, 132, 135, 136, 139, 140 f, 
142, 144, 146, 154, 156, 168, 
170, 187, 188, 189, 1%, 192, 
194 i, 198 205 f, 207, — 
212 ff, 216, 219, 220, 221,224, 
231, 232, 237, 238, 249, 295 f, 
302,380 1, 385, 386, 389 ff, 398, 
396, 398, 400, 401, 404, 405, 
406, 407, 409, 410, 418, 419, 
420, 421, 422, 428, 433, 438, 
‚443, 445, 446, 447, 449, 
454, 457, 458, 459, 460, 461 f, 
464, 465, 467, 468, 470, 472, 
473, 480,486 f, 491, 492, 495, 
496, 497. 
Stolberg Alfred Ferdinand Graf zu 


Stolberg indread Grafzu 169,188, 

207, 227, 234, 237, 239, 244, 
288, 433, 435, 409. 

Stolberg Augufte Gräfin zu ſ. u. 
Berufiorfi, 


Stolberg Charlotte grieberife Chri⸗ 
iane Gräfin zu XXlff, XXX, 
XXIX, LII, 4, 9, 307, 31, 

316, 324, 346, 355. 

Soley Ehriftian *) GrafzuX VII, 
XXV, XXVIII, XXIX, XXX1, 
XLVi1—LII,2, 19, 21, 25, 28, 
30, 31, 44, 51, 52, 60, 61, 62, 
64, 66, 68, 71, 85, 86, 93, 94, 
95,100, 103, 116, 120, 121, 123, 
126, 130, 134, 136, 143, 146, 
148 f, 154,155, 158 f, 198, 202, 
204, 210, 211, 221, 227, 230, 
236, 299, 300, 302, 307, 308 
310, 311, 312, 313, 314, 
319, 320, 324, 327, 329, 334, 

' ' ’ 840, Al, 
343, 344, 346, 349, 351, 
353, 356, 364, 372, 373, : 


376, 384, 389, 396, 399, 402, 
412, 414, 415, 418, 419, 454, 
456, 460, 461, 464, 465, 470, 

477, 491, 493, 494, 495, 498. 
Stolberg Ehrifiian Graf zu (Sohn 

Fr. Leopold) XLII. 

Stolberg Chriſtian Günther Graf zu 
XXXIX, 8, 315, 
316, 371. 

Stolberg, Ernit Graf zu 88, 85, 
86, 87, 881, 91, 93, 94, 96, 
102, 108, 105, 114, 119, 121, 
183, 188, 189, 208, 210, 214, 
225, 227, 239, 247, 250, 256, 
265, 267, 281, 284, 287, 391, 
304, 396, 410, 411, 448, 461, 
474, 497. 

Stolberg Fricdcich Leopold, Graf zu 
I. Eltern, Kindheit, Jugend 

XXIff, Immatrikulation in Göt⸗ 

tingen XVII, Betanntſchaft mit 

den Haingenoſſen XVIIIff, Freund⸗ 
ſchaſt mit Voß XX, Charatteran⸗ 

Tagen XXVIIfff, Berhältnis z. Chri⸗ 
entum XXXi, zur Poeſie XXXIII 

% zum aterlande B86 zur 

franzöſ. Revolution LXf, Natur 

ſeines Verhältniſſes zu Voß XLII fi. 

Urſachen der langen Dauer XLIV fi. 

Aufnahme in den Hain, Verlehr 

mit den Genoſſen ALVIL fff, Ab» 

ichiedsabend L fff, der Briefwech⸗ 
iel mit Voß V, LILL fff. 

11. ***) Über den Abſchiedsabend, 
Schmerz der Trennung 1, 4f, den 
Hain 1, 2,3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 
13, 36, 19,211, 23, 29, 30, 32, 
34, 47, Überfievelung nad Ko— 
penhagen 4, Reife nach Borftel (?) 
4, Publitum u. Nadmelt 7, 10, 
31, 73, Vaterland 8,13, 73, Lek⸗ 
türe 8, 15, 18, 25, 27, 42, 49, 
54, 84, 98, 96, 102, 121, 134, 


*) Stellen, in denen bloß Grüße gemeldet werben, find hier nicht vermerkt, 


“) Bol. auch unter Voß. 


“*) Gine VBerweilung auf die Anm. geſchah bei biefem Abſchnitt nur 
ausnahmemeije. — Hinfichtlih der Reifen vgt. bie Überſicht €, IX fi. 





143 8, 153, 218,239, über die Dä- 
nen 8, 9, 129, Thätigfeit in Ko⸗ 
penhagen 8 f, griechiiche Studien 
XXV, 8, aegen Nachahmung 10, 
iiber Dunfelbeit in Voß' Oden 11, 
über Dunkelbeit und Erhabenheit 
in Gedichten 12f, 14, Unfterb- 
lichkeit 13, Tyrannenhaß 138, 
28, Lieblinasftellen 12, 14 f, Reife 
nab Hambura (1774) 16f, 18, 
Kreimaurer 16 ff, Nidreife mit 
Kopftod 17, Unmöglichkeit, Klop⸗ 
od nah Karlsruhbe zu begleiten 
19f, 21, fordert zum reifen auf 
21, erfte Fiebe 22, 28, iiber Mu⸗ 
fenalm. 1775 23 f, 26, ift einver⸗ 
ftanden, als Wlitarbeiter am Mu⸗ 
fenalm. aenannt zu werden 30, 
Reiſe nah Walloe (1775) 31, 
Reiſe nab Süpreutichland u. der 
Schmeiz (Goeibe, Klinger, Merd, 
Lenz, Kanier, Lavater 2c.) 3140, 
Bermögensverbätltniffe 20,32, Uns 
terſtũtzung Hahns 32, Wiederſeben 
in Hamburg (April 1775) 33 f, 
eine Hoffnung für Voß 34, Liebe 
zu Sophie Hanbury („Selinde“) 
34, 38, 39, ſchickt Beiträge für den 
Mujenalm. von Klhinger, Goethe ıc. 
35, 36, 37, bat Beiträge für den 
„Zeutich. Merkur” gegeben 44, ift 
für griechiſchen Unterricht an den 
Schulen 39, Wiederiehen (Dec. 
1775) 349 f, beſucht Erneftine 
(1776) 41, Berufung nach Weimar 
41, Berfehr in Kopenhagen 41, 47, 
befucht Voß u. Erneftine in Flens⸗ 
burg 43, Tebensnriide 43, fchentt 
Voß feine Aias-Überfekung 44 f, 
Voß in biſchöfl. Dienften ? 46, 
jet nicht fähig zum Dichten 45, 
47, hält Überfeßung der Odyffee 
für nicht möglih 49 f, beſucht 
Vor in Wandsbeck 11777) 50, 
Reife nach Loitmark 2c. 50, Schlägt 
vor, feine Xliad= u. Voſſens Odyſſee⸗ 
Iberießung in einem ande ber- 
auszugeben 51, 59, bange vor 


Voſſens Feile H1, beſucht Voß 365, 
Sturm u Drana 47, 53, 65, 
Glückwunſch zu Voſſens Hochzeit 
53, 55, Pate von Voſſens erſtem 
Sohne (1778) 58, H9f, beſucht 
Vok 60, Babdereife nacb Meinberg 
1. Pyrmont (1779 60ff, rbeuma⸗ 
tiſche Veichwerven 61, Trauer über 
den Tod der Grafin Emilie Schim⸗ 
melmann (1780) 63, Scharlach⸗ 
fieber 68, Aufenthalt auf Bern 
ftorff 65, Freude über Boies Bes 
fuh Ah, 68, Scheiben and dem 
dänifchben Dienft 11781) 70 F, be= 
ſucht Voß 71, Perlobung mit 
Aanes v. Witsleben 72 ff, lehnt 
anf Voſſens Wunſch Beiträge a 
Bürgers Muſenalm. ab (1782) 74, 
zieht Voß als Rektor nab Eutin 
74 fff, val. 97, fucht u. mietet ein 
Hana fiir Vok 79 f, 81, Hochzeit 
78, 80f, trifft Voß in Hamburg 
386, bedanert Voſſens fchlechte 
Wohnung 81, Trauer über den 
Tod feiner Schmweiter Henriette 81, 
83, Glück mit Agnes 81, die 
Entiner Agned-Tage 388 ff, Be⸗ 
mühungen, Voß fein Haus au ver⸗ 
fchaffen (1788) 84, Ah, 92, 937, 
95, 97, ladet Voß für die Weih⸗ 
nachtöferien nach QTrem&blittel ein 
84, „firiegelt“ den vübecker Super: 
intendenten Schinmener 86, Bei⸗ 
fiener zur Witmentafle 86 f, läßt 
v. V. Klopftock Kommiſſionen beſor⸗ 
gen 88, 120, 217, über Millers 
Schweigen 46, 89, beſucht Voß 89, 
94f, reift nah Mecklenburg 95, 
madt fib Vorwürfe, Voß nad 
Eutin verpflanzt zu haben 97, 
Yäßt fein früheres Haus für Voß 
räumen (1784198, 98, 100, 101, 
beiucht Boß R, Freundſchaft für 
Voß 98, läßt durch Voß auf der 
Kieler Auction Bücher erftehen 100, 
graut vor der Thätigfeit in Neuen⸗ 
ura 102 (vgl. 391), über feine 
Orthographie 102, tadelt gemiffe 
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et 


Artikel des „deutſch. Mui.” 108, 
beiucht ®. 103, 104 f, reift über 
Braunſchweig (Ebert), Wernige: 
rode (Glcim), Weimar (Goethe, 
Herter, Wieland) nah Karlsbad 
105 fff, in Karlsbad 110ff, in 
Teplig 113 ff, bat Boie nicht 
boudiert 114, 165, Sehnſucht nach 
Freiheit 115, 116. Rückreiſe 117, 
beiucht Voß 113 f, 117 f, über 
feine dramatiiche Thätigkeit sn 
126, kann nicht feilen 8, 122, 125, 
Schmerz über Voſſens Krititen 
(1785) 123, 126, i27, 131, 150, 
179, Vorliebe für feine Dramata 
125, 127, 130, über Theorie des 
Dramas u. der Poefie 126 f, 128, 
153 f, 174, 179, „unbeichnitte 
ner Ohren für die Muſik“ 130, 
Bemühungen für Gerftenberg 1291, 
131, 132, griechiiche Yeltüre mit 
den Neffen 121, 133, 143, beſucht 
Boß 134, Sehnſucht nad) Zufam- 
menleben mit Voß 134, 143, 152, 
203, über Neuenburg 135, 152, 
1. Geſandtſchaft nach Petersbur 
(über Berlin, 135 fff, bringt % 
v. Nicolay Voß als Sögling mit 
138, 142, Ritter de8 St. Anna- 
Ordens 141, befucht Voß (1780) 
140 f, 142, 143, 144, über Frei⸗ 
maurerei (Brieie an Mumſſen) 143, 
146, 147, 148 ff, 151, in Wands⸗ 
bed 145, für Sacobi gegen Men 
delsiohn 145, 147, über Voſſens 
Sefratetite 150, 156, amtliche 
Thätigleit in Neuenburg 53, 185, 
über Rsilofopgie 153f, über die 
deutiche u. die griehiihe Sprache 
154 f, Einladung Boffend zum 
Beſuch 152, 159, 164, 182, 
Zrauer über den Tod_der Frau 
Bote geb. Mejer 159, Spannung 
zonchen ihm und Boß wegen 

oſſens Ilias⸗UÜberſetzung, Lava⸗ 
ter u. Nicolai 160—182, Unter: 
ihied zwiſchen jeiner u. Voſſens 
Poeſie und Urteil über dergl. 161, 


175, über Illuminaten 164 1,187 f, 
Gicht (17857) 166, „Klatrigleit“ des 
Muienalın. 1787 166 f, beſucht 2. 
181, 183,184, Terienleben 184 f, 
Hoffnung auf die Präfidentenfielle 
im Eutin 185, 194, 200, 206, 207, 
216, 233, 255, 241, Enpiderung 
der freuntichaltl. Gefühle Voſſens 
189 (og, 179 5), über Almanach 
1788 190f, Angft wegen des Be⸗ 
findens ſ. Frau 194 f, kränkelt 
(1788) 195, 198, 201, beiudt 8. 
198, 200, 202, 203, meldet den 
Tod feiner Battin 208 ff, Schmerz 
um Agnes, Ergebung, Sehniucht 
209, 210, 212, 2313, 215, 217, 
218, 219 f, 221, 223, 224, 225, 
226, 231, 232, 234, 236 f, 388, 
Einladung Voſſens 211, beſucht 
Boß (1789) 211, 212, 214, 215, 
dänischer Geſandter in Berlin 214, 
217, beiucht Voß 216, träntelt 
217, 2341, 236 f, 238, 247, er 
mahnt, zu fchreiben 219, 2:5, Wob- 
ming in Berlin 218, 234, Um⸗ 
ang in Berlin 218, 220, 222, 
226, über das Brofefiorenmweien 
221, 232, Geſandter in Liſſabon? 
221, lehnt Voſſens Beſuch ab 223, 
236, über franzdi. Revolution 225, 
296, 240, 243, beiucht Voß 227, 
Berlobung mit Gräfin Sophiev. Re⸗ 
dern 228 fif, Verhältnis zu ihr 229, 
230, 231, 232,234, hat Nicolovius 
als Erzieher gewonnen (1790) 233, 
239, Abficht, nah Stalien zu reis 
ien 235, 242, 243, Tod u. Eein 
236 f, meldet ſich bei Voß an 238, 
an Agnes’ Grabe 238, Ernennung 
zum eſandten in Neapel 11791) 
240,241, beſucht Boß im Febr. 471, 
ım Mai 241, 244, ennung 
gun Präfidenten in Eutin 473, 
eiie nach Stalien (über Osna⸗ 
brüd, Müniter, Pempelfort, Karls⸗ 
ruhe, Um, Zürich ıc.) 245—283, 
freut fih auf das Zulammenleben 
mit Voß 267, 285, Rückkehr nad 
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Eutin (1792) 483 ff, Ermwiberun 
der Beſuche aus niter (1794 
283 j, Unterricht feiner Kinder 284, 
291, Zeilnahme für den kranken 
R. Boie 285, in Voſſens Garten 
(1796) 286 f, 288, Se Uuminaten 
* oben) 288 fu eiandtichaft 
nad he (1797) 291 ff, 
Teilnahme für den kranken B.291, 
Erfrantung 291, 294, Konverfion 
(1800) 294, 491, die Testen Tage 

in Eutin 491 , die Testen Briefe 
294 ff, über offens ntoleranz 
— letztes Sehen 497, Abreiſe 

97 


II. (Were). " Der Harz“ 3, 
309 f, „Frauenlob“ 3, 2 „Ode 
über meinen fel. Vater“ 8 ‚815, 
371, „Der Abend. An ‚M. Mil- 
ler“ 14, 16, 3®@. „Frei eitögel Fr 
aus dem %. Se 1 
29 f, 36, 37, 38, 324 f, 332, 334 
345, 37 1, „Lied eines alten (hwäb. 
Nitterd an feinen Sohn“ 17, 325, 
Offian 326, a Vaterland. 
An Klopftod“ 21, 327, „Die 
Träume“ 21, 358 „Roman — 
(„An der Bäter Hallen ruhte“) 21 
328, „Die Freiheit“ 21, 24, 328, 
„Lied eines Deutichen in fremden 
Kriegsdienften („Lieb eines deut⸗ 
ſchen Soldaten“) 31, 335, „An 
Curt Freiherr v. Haugwit — 336, 
„Die ———— An Daß“ 21, 
32, 328, 337, „Der Bach“ 37. 
347, „an die ne bei Böttins 
gen” 37, 347, „Rain am Ufer 
des Meeres“ 37, 347, „Der Tel: 
ienftrom“ 347, „An den Abend- 
ſtern“ 347, „An 347, 
„Daphne am Bach“ 348, „Frei⸗ 
maurerlied“ 348, „Der un 
348, „Das eine Größte“ 348, 
„Lieben und Liebelei” 348, „Bei 
Wilhelm Tells Geburteftätte”” 40, 
348, „An die Grazien” 42, 354, 
„Ilias⸗Uberſetzung“ 42, 43, 44 f, 
45, 46, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 


5, 56, 56, 57, 58, 59, 60, 67, 
69, 160, 161, 183, 178, 34h, 
3571, 361, 362, 36, 364, 3 368, 
369, „Rundgefang“ 43, 80, 356, 
— — An Bater Bodmer“ 
356, „Die Mädchen“ 44, 356, 
In 6. 9. Bürger“ 46, 360, 
„Homer“ nn tambe) 47, 48, 
361, 362, „Ballade“ („Die Bil- 
a 32, Ba, 365 f, „Außer: 
lefene —* des Platon“ 356, 
„Der Belang. An Schönborn! 
367, „Die Zukunft“ 60, 62 f, 64 
70, 72, 73f, 370 f, „Die Aniel“ 
370, Gedichte“ 63, 85, 372, 
„Der Tod. An meine Freunde” 
62, 373, „Abendlied eines Mäd- 
ches“ 42, 373, „Morgenlied eines 
Jünglings“ 62, 373, „Die Ge- 
ſtirne“ 66, 374, „Lied an Lyda“ 
(„Ib ging im Monbenfcimmer.) 
6, 376, „Schön Klärchen“ 68, 
378, „Witter Bayard“ 69, 378, 
„Vieb” („Des Lebens Tag ift 
ſchwer und ihwül“) 70, 379, 
„Vied" („IH ging unter Er: 
fen“ BL Me, „Die Erſcheinung“ 
ns DEN eines Jün 
Der ipäte ib. 
— =, 385, pi ⸗Ausga 
f, 398, 8, 399 477, „ — 
86, 886 91, 95, 102, 104, 
119, 121, 125, 399, 394, 397, 
399, 408, 411, 412, 435, 446, 
(„Alurotriomadhie“ 86, 88, 394, 
3%), „Anfrage” 91, 397, „An 
meine Schmweiter enviette "Ratha- 
rina” 95, 07, „Wiegenlied 
zu fingen für meine Agnes“ 95, 
111, 399, 407, italienisches So: 
nett 101, 102, Aſchhius⸗ Uder⸗ 
ſetzung 108 f, 119, 134, 167, 179, 
193, 486, Al, 419, 443, 452, 
„Der Traum“ 104, 403, 407, 
435, Elegie an 5. Grafen zu 
Reventlow“ ıc. 407, , ‚Die Duelle“ 
111, 107, „An Frieduich den Bren⸗ 
nen“ 407, „Amor“ 114, 407, 
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409, „Die Leiter” 114, 407, 409, 
„Abendlied“ 185, 407, „Lied für 
Agnes ihre Kinder in Schlaf zır 
fingen” 115, 409, „Zimoleon” 
119, 120, 122f, 124, 127, 185, 
411, 413, 415, „Theſeus“ 10, 
122 f, 124, 127, 150, 402, 413, 
„Tbermopylä“ 123, 127, „Der 
Säugling” 124 f, 126, 127, 130, 
133, 134, 150, 413, 415, 418, 
45, 461, „Salamis-Schlacht“ 
127, „Rundgeſang nad der Ge⸗ 
burt eines Meinen Mädchens“ 128, 
130, 414, 415, „An meinen 
Freund Wafferichlebein]” 130, 415, 
„An die Frau v. d. Ned“ 132, 
417, „An Voß“ 133, 179, 417, 
443, „Ständen“ 133, 417f, 
„Der Abend“ 133, 418, „Ser: 
vins Zulius* 147f, 148, 150, 
152 f, 154, 424, 426, „Hellebeck“ 
150, 425, „An meine Freundin 
C. A. C. Gräfin v. Baudiſſin“ 
425, Ausgabe der Dramen 154, 
157, 167, 193, „An Lavater in 
Bremen“ 156, 162f, 173, 427, 
428, 430 f, „An Agnes“ 157, 428, 
„an den Grafen v. Kanferling” 
157, 428, „Inſchrift auf Koplau“ 
157, 428, „Inſchrift bei einer 
Duelle in Seeland“ 2c. 157, 428, 
„Erflärung” (gegen Nicolai) 162, 
431, 432, „Apollon® Hain“ 162, 
170, 171, 172, 430, 438, 440, 446, 
„An Lavater* (Ode) 169, 173 1, 
436, 441, „Etwas iiber Lavater“ 
169, 436, „Die Inſel“ 170, 172, 
174, 185, 189, 193, 196, 200, 
438,440,442, 450,452, 455, „Reiſe 
in Deutichland“ 2c. 439, 474, 4821, 
„Frühlingslied auf die Weile. 
Mariborougb” 2c. 172, 185, 489, 
„Schreiben an Herrn Claudius“ 
174, 351, 441, „Winterlied” 189, 
191, 446, 450, „Danttied“ 191, 


. 194, 451, „Numa“ 193f 19%, 


203, 206, 207, 208, 452, 459, 
„Athenienfiihes Geſpräch“ 197, 
458, „Öffentl. Rüge von Elias 
Erdmann“ 197, 4593, Gedanken 
über Herrn Schiller... „Götter 
Griechenlands““ 454, 480, „Das 
Gewitter“ 201, 456. „An meinen 
Freund Scheffner“ 469, „Die 
Bitte“ 218, 223, 225, 226, 463, 
„An die Iijähriae Henriette Grä⸗ 


fin v Banbilfin“ 224, 225, 
464, „Die Warnung“ 220, 223, 
225 „Das Sein“ 


240, 308, 470, 47, 49, 
„Ode am die Stärke" 240, 471. 
„Lieb von Nacobi m. F. L. Stols 
berg“ 248, 476, „Lied“ („Wo ich 
als ein Pilger walle”) 249, 3083 f, 
478, „Rafael“ 255, 256, 264, 
481, „Michelangelo”" 264, 482, 
„An den Rronprinzen von Däne— 
mark“ 265f, 482, Fobgelang“ 265, 
4892, Hefperiden” 283,483, „Gorb= 
zeitslied“ 485, „Raffandra” 288 ff, 
488 ff. 
Stolbera Fritz, Graf zu 159, 428. 
„ Henriette Bräfin zu (Toch⸗ 
ter F. Leopoſds) 215, 227,239 
388, 453, 488. 


Stolberg Henriette Bräf.au (Schwe- 
fter Fr. Leopolds) f. u. Bernftorff. 
Stolberg Julia Gräfin au (Tochter 
Fr. Leopoſds) 239, 285,470, 501. 
Stolberg Julia Gräfin au (Schme- 
fter F. Leopolds) 1. u. Witzleben. 


Stolberg Katharina*) Gräfin zu 
XXL XXIII, 31, 47, 60, 61, 
62, 64, 65, 69, 82, 84,85, 86, 
87, 88, 89, 91, 3, 94, 3, 
96, 98, 100, 101, 102, 108, 
113, 118, 121, 140, 142, 144, 
156, 159, 162, 164, 166, 170, 
172, 177, 185, 189, 195, 199, 


*) Stellen, in benen bloß Grüße gemeldet werben, find hier nicht vermerkt, 
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206, 210, 211, 213, 214, 
215, 216, 221, 25, 27, 2%, 
233, 235, 239, 242, 244, 381, 
286, 288, 301 f, 335, 361, 367, 
370, 3731,394, 399, 407, 412) 
419, 427, 429, 488, 443, 446, 
463, 454, 463, 464, 465, 466, 
471, 488. 

Stolberg Luije*) Gräfin zu, geb. 
Gräfin — (51, 52), 60, 
61, 821, 84 
100, 114, 136, 204, 211, 215, 

„20, 236, 240, 286, 
370, 376, 402, 419, 447, 453, 
465, 494, 495. 
Stolberg Magnus Graf zu 365. 
Maria Agnes Gräfin zu 
125, 188, 210, 215, 225, 227, 
239, 413, 464, 488, 

Stolber ea Amalie Gräfin 

zu 277, 279, 483. 


Stolberg An — zu, 
geb. Redern XLV, 2, 
230, 231, 232, 234, 235, 26, 
237,238, 239, 241f, 247. — 
256, 259, 263, 264, 265, 206, 
267, 277, 281, 285, 286, 287, 
303, 304, 4651, 467, 468, 412 1, 
474, 475, 483, 487, 491, 4ud, 
495. 

—— Sophie Magdalene Grä⸗ 

n zu 

Stolberg Wilhelmine Gräfin zu 

85, 394. 


Stolberg- Wernigerode Ferdinand 
Graf zu 413. 

Struenjee 9. F. Graf v. 310, 

Smwinburne H. 242, 472. 


Tacitus 2583. 

Tafio 7, 88. 

Theotrit 194, 254, 266, 271, 281, 
452, 464. 


Thompijon %. 84, 393, 4. 
Thutydides 256, 266. 

Tibull 93, 392 f. 

Tobler J. 173, 441. 

Toiana 489. 

Trede 2. B. 86, 98, 395, 400. 


Nelken H. W. 3. 200, 455. 
Uffeln H. Chr. v. 77, 388. 


Wella Abbate 274f, 483 

Bergil (j.u. Voß) 14, 73, 79, 84,96, 
100, 103, 136, 144, 175, 243, 
253, 254, 259, 260, 263, 276, 
281, 321, 381, 385, 419, 472, 
451 452, 462, 464, 480,1 501. 

Voltaire 154, 349. 

Voß Abraham 122, 284, 412. 


Voß Katbarine Dorothee ı eb. Car⸗ 
ftend XXVI, XXVII, 286, 487. 


2. — *) geb. Boie XLIV f, 
XLVI, L,LIV, 22, 26, 28, 33, 
37, 38, 39, 4l, 43, 45, 46,49, 
50, 51, 62, 83. 55 * 57, 
58, 59, "60, 62,63, 65, Hu, 
69, 71, 74, 75, 77, 78, 19, 80, 
‚ Da, 83, 86, W, 92,30, M 
98, 99, 102, 104, 108, 110, 
111, 112, 113, 114, 115, 118, 
120, 122, 124, 125, 1:4, 136 j, 
138, 139, 140, 141, 142, 150, 
162, 164, 176, 1807, 183 186 1, 
188, 1%, 199, 207, 208, 210, 
211f, 213, 214, 216, 217, 219, 
220, 221, 224, 228, Zul, 2U%, 
235, 237, 238, 244, 246, u 
248,259, 283 ff, 286, 237, 288] 
291 f, 293, 294, 295, : 2b, 301. 
302, 304, 311, 313, 314, 317, 
318, 321, 323, 326, 329, 333, 
3, 356, 363, 364, 365, 366, 
367, 382, 386, 388, 389 f, 400, 
4072, 7, 410, 411, 420, 426, 


*) Stellen, in denen bloß Grüße gemeldet werden, find bier nicht vermerkt, 
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429, 440, 442, 444, 454, 
459, 461, 462, 473, 484, 
486, 487, 488, 489, 4%, 
492, 494, 495, 4%, 497. 

Voß Friedrih Leopold 58, 
61, 62, 369, 388. 

Voß Heinrih XXXIX, 63, 294, 
374, 491. 

Voß Johann (Großvater ded Dich: 
ters) XXVI. 


Voß Johann Friedrich (Hans) 86, 
87, 125, 184, 195 f, 197, 199, 
21, 207, 215, 218f, 220, 223, 
8, 232, 237, 239, 267, 304, 
395, 396, 410, 414, 463. 


Voß Iohann Heinrid*) 

1. Eltern, Kindheit, Tugend XXV 
fif, in Göttingen XXVIL, Wob- 
nung XIX, Befanntichaft mit den 
Grafen Stolberg XVIILfj, ichließt 
mit dem jüngeren Freundſchaft XX, 
Charafter XXIX ff, Verhältnis zum 
Ehriftentum XXXLff, zur Poeſie 
XXXV, zu Stolbergs dichteriicher 
Thätigteit XXXVI, politiihe Ge- 
finnung XXXVILff, Art des Vers 
baltniffeg mit Stolberg XLIL ff, 
Urjache der langen Dauer XLIV fi. 

II.**) Sonathans - fin⸗ 
dungen für Stolberg (1774)9, 
Ziel des Bundes 10, Bunkelheit in 
jeinen Oden 11f, Begeiſterung 
Voſſens (wegen Klopftod3 Beitritt 
un Bunde) 13, bat Recht über 

tolbergg „Geburten“ 14, 21, 32, 
über das Erhabene 14, Abficht, 
Oſtern Klopftod gu befuchen 15, 
liebt Hyraz nicht genug 16, vgl. 
42, 175, Erkrankung in Flens⸗ 
burg 16, wegen des Freimaurer⸗ 
Ordens an Mumſſen gemieien 16f, 
Geneiung :8, 20, 26,301, Kritik 


*) Bol. auch unter Stolberg. 








an Stolbergs „Träumen“ 21, 
leidet, bald vom Bunde vertajfen 
N, 28 507516, Seiler 

‚3, 41, 1, geilen 
an Gtolbergs „Sreiheit“ 24, En. 
nah Wandsbeck zu ziehen 27, 32, 
33, Unterredung mit Klopſtock über 
die Abfichten des Bundes (1775) 
29, Kritit an Stolberg „Frei⸗ 
beitögefängen” 29, Plan, den Al: 
manah auf Subffription heraus⸗ 
zugeben 30, 34, itarbeiter 30, 
Gleinis Epigramm gegen ibn 30, 
fchreibt über Hahns Berhältniffe 
32, Wiederfeben Gtoibergd vor 
defien Schmweizerreife 341 ff, Ber: 
tinimung gegen Stolberg wegen 

audius, Wielandac. 350 ff, Reiſe 
nach Diedienburg 37, Wiederfehen 
Sıolbergs nach deilen Schweizer: 
reife 349 ff, Vieldung zum Baden⸗ 
ſchen „Yanddichter” 41, zum Kon: 
reftorin Hamburg (1776) 45, Hoff: 
nung auf Anftellung in Eutin: 
ihen Dienften (1777) 46, will 
Stolbergs Alias nit auf Sub- 
jfription herausgeben 47, Blan, 
auf den Muſenalm. & heiraten 
49, in Flensburg bei Erneſtine 50, 
Teilen an Ctolbergg Ilias 51, 
wünſcht Anmerkungen au Stol- 
bergs Alias 52, Heirat 51,53, 55, 
arbeitet am Hochzeitstage an der 
Odyſſee 57, lobt Stolberg „Bal- 
lade” 53 f, teilt „Märchen von der 
Here“ mit 54, eglüf 56, 57, 
augentrant 57, Einladung Schön- 
borns zum Segeln 58, will dem 
erwarteten Sohn Stolberg Na⸗ 
men geben (1778) 58, will Stol⸗ 
bergs Ilias ganz zu Oſtern 1778 
erſcheinen laſſen, und zwar zuſam⸗ 
men mit ſeiner Odyſſee 58, 59, 
Subicription auf die Odyſſee 60, 64 
vgl. 67, Zujammentunft in Wands⸗ 


**) Eine Verweifung anf die Anm, geſchah bei dieſem Abſchnitt nur aus⸗ 


nahmsweiſe. 
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bed (1779) 3691, will die „Ber: 
liner“ geißeln 61 (vgl. „Verhöre“), 
Gefahr, in der El zu ertrinken 
(1780) 67, fordert Stolberg zur 
Umarbeitung der Ilias auf 67, 
vgl. 69, wünſcht, daß Et. nicht 
zu Bürgers Mujenalm. beifteuert 
1781) 74 (73), Berhandlun — — 
über die Rektorſielle in Eutin (1782 
74-78, 18, Bieber 79, — 
nach Eutin 386, die elende Woh⸗ 
numa in Eutin 81, 82, Berbält- 
u Edermann u. dem Super- 
Interbenten Wolff 81, 100, die Eu⸗ 
—— 6 ſoll der 
Gräfin Luiſe Etolber RE Zajjo: 
Ausgabe fenden (17 83, 
Natbauie 84, ei „getan 
we m. d tol 
(8 84 3 3, y5, 97, 
Weihnachten af —— 84, 
85, 93, 98, Auslagen für Stol: 
berg 89, 9%, 120, 121, 217, 240, 
träge im Brieffehreiben 89, Zu: 
fammentunft mit a 89, 


an 
Chriftian Sto und deſſen 
rau 100, ee der „Orte 
ograph. Bde“ in GStolber * 
Zamben⸗ 102, ſein Pfeil 
die Dancpia nm in Gtol * 
ben“ iebt von Gleim 
, — Bi Ausgabe fei- 
her „Gedichte” 
Leben in Cutin 111, 137, er 
tröge im Briefichreiben. 112, Ag⸗ 
8 voß 115, 
116 211, Belanntihaft mit ©. 
2. Epaling 117, foll Kuticer u. 
Se Et. entgegenfenben 1171, bat 


©tolberg: Briefe. 


Agnes Diuienalm. geichentt 118, 
über der Brüder Stolberg Dra- 
men (1785) 120, 1221, 124, 126, 
127, 130, 131, 152, ichweigt 
über „Thefeus” und „Säugling“ 
124, träntelt 125, ihidt Ver⸗ 
michte Berichte” 126, über vie 
„Minona“ Gerftenbergs 126, über 
„Hermanns Tod“ von Klopftod 127, 
über Sophofled und Euripides 
128, Eorge um den Diuienalm. 
1786 128, über Stolbergd „Rund- 
efang“ 130, Wiederſehen 134, 
‚eier an Stolbe 98 „Brome: 
3“ 134, verabredet Bufammens 
funft mit Gieim in Hamburg 136, 
erhält P. v. Nicolay als Venfio- 
när 138, 142, nimmt fich der 
Gräfin A während Stolbergs 
Abweſenheit an 140, über Die 
Frau von der Rede 141, Einla⸗ 
dung Stolbergs (1786) 142, gegen 
Se aurerei (Briefe an Mumfien) 
48, 146, 147, 148, 1491, 151, 
über den Jacobi-Mendelsiohnichen 
Etreit im betreff des Spinozis⸗ 
mus Leſſings 145, 147, wünſcht 
von Er: Gedichte wie „Helle: 
bei“ 150 nung zum Hof⸗ 
Br 150, 155, 156, Träntelt 154, 
155 f, Same über den Tod der 
rau Ba u 159, hatte 
oie t pannung mit 
Stolberg wegen iad-Überiegung, 
Ziconai und Lavater 160-188. 
rger über Mitherausgeber Goe⸗ 
Ki (1787) 166 f, 185, 189, 
in Flensburg Pormonter 
trinten 169 f, 181, erhält griechi⸗ 
ſchen ri u 170, zu Stolbergs 
74, „Schranten“ feiner 
Seifen Empfindung 175, fein 
Grübeln 179, rger über Stol- 
hergs Gedicht „an —5 179, 


rger ü tolber viele 
— — 

t. ng au e 
—— Eutin 185, 


34 
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194, Obrenfaufen 187, 206, von 
Boie beiucht 188, ichreibfaul 190, 
ſchickt Almanache I90, über St.s 
„Danklied“ 191, wollte Holmers äl⸗ 
teſten Sohn zu ſich nehmen 191, 
über Agnes’ „Lied“ 192, Weih⸗ 
nachtsgeſchenke an St. 192, wegen 
der Zähnebeim Ehirurgus Bach 193, 
ne wünjcht feine handſchrift⸗ 
ihen Noten zu den Georgita 193, 
will dem Herzog feine Georgila- 
Überſetzung widmen 194, Bee 
in Kiel ? (1788) 198, 221, , 
fränfelt 199, gegen die Anftellung 
Ueltens zum Konreltor 200, für 
die Anftelung R. Boies 200, 
207, bittet um Beiſteuer zum 
Mufenalın. 1789 201 f, Wieder: 
fehen 203, ſendet Almanach 207, 
nderung an dem „Liede“ der 
Gräfin Agnes 207, Urteil über 
Stolbergg Numa 208, Liebe zu 
Agnes 209f, 212, 214, Anteil an 
Stolbergg Schmerz 210ff, 219, 
220, durch Kälteabgehalten, Weih⸗ 
nachten nach Tremgbüttel zu Toms 
men 211, von Agnes tiber das 
jenfeitige Wiederſehen befragt 
212, Freude über Boies Anftels 
ung (1789) 213, 216, vgl. 221, 
Wiederſehen 216, wieder Sorge 
wegen Hans 218 f, tröftet Stol- 
berg 221, Abficht, Stolberg zu be⸗ 
ſuchen 223, beſucht von Kätchen 
und den beiden älteften Kindern 
St.s 225, fragt wegen Schuld: 
forderung eines Eutiners 227, 
fhmweigt anfangs zu der Anzeige 
von St.'s Berlobung mit Gräfın 
Sophie Revern 231, von Kätchen 
ahnt (1790) 232, bat Gräfin 
* Neventiom liebgewonnen 
232, beſucht zuweilen Tinchen v. 
Witzleben 283, Zulage vom Bi: 
ihor 235, Abficht, St. au befuchen 
236, über Claudius und v. Schi: 
ra 237, über Stolberg Plan, 
Witmold zu beziehen (1791) 241, 


bat der Gräfin Sophie jeine 
sreundicaft veriprochen 247, er⸗ 
hält Grüße von 3. G. Jacobi u. 
Schlofſer 248, Brief von Miller 
302 fi, der fih bieran ſchließende 
Briefwechſel 478 ff, erhält von 
Nicolovius Zeichnungen von ital. 
Pflügen (1792) 251, 270, ift ein 
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fid nah Blumen ꝛc. bei Theo 
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Abend nach der 12. Septembers 
naht 1773“ 4, 5, 6, 299, 310 f, 
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497, „An Goethe” 5, 7, 311, 
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14, „An S Selma" _ 7, 11, 313, 
„an die Franzoſen“ 7, 
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Landmädchen“ 190, 450, „Dres 
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gelang beim Buniche“ 191, 192, 
451, UÜberſetzung des Theotrit464, 
„an den Übenius der Menichlich: 
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Stolberg" (1704) 486, Ovid⸗ 
Überjeßung 293, 490, „Warnung. 
An Stolberg” 294, 492f, „An 
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94, „An Gleim“ 494. 
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